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Ein Miniſter auf Urlaub. 
Wien, 14. September. 

Die preußiſchen Miniſter ſind ſonderbare Leute. Man 
ſollte es gar nicht glauben, was dieſen Herren Alles im 
Kopfe herumgeht. Es iſt ihnen nicht genug damit, ihre 
Reſſorts gehörig zu verwalten, nein, ſie miſchen ſich in 
tauſend andere Dinge, die einen wohlconditionirten Miniſter 
eigentlich gar nichts angehen. Am ärgſten von allen treibt 
es der Mann, der es eigentlich Gott ſei Dank gar nicht 
mehr nöthig hätte, ſich den Kopf gar ſo ſehr zu zerbrechen. 
Bismarck kümmert ſich um Alles. Nicht einmal wenn er 
auf Urlaub iſt, hat der preußiſche Staat vor ihm 
Unter den Buchen von Varzin grübelt er über allerhand 
Fragen, welche in anderen Staaten einem Miniſter nicht 
einmal in ſeinem Amtsbureau Kopfſchmerzen machen. So 
meldet die „Deutſche Reichs⸗Correſpondenz“ aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle, daß der nimmerraſtende Staatsmann in 
der letzten Zeit wiederholt mit Fachleuten, Volkswirthen und 
— man denke nur ſogar mit Socialpolitikern Be⸗ 
ſprechungen darüber gepflogen habe, daß viele deutſche 
Fabriks⸗Etabliſſements, namentlich diejenigen der Eiſen⸗ 
induſtrie, entweder ihre Arbeiterzahl vermindert oder die 
Arbeitszeit verkürzt haben. Der Fürſt habe ſodann ver⸗ 
trauten Perſonen — vielleicht Herrn von Wagener — den 
Auftrag gegeben, Vorſchläge zu machen, wie hier in nach⸗ 
drücklicher Weiſe Abhilfe geſchafft werden könne, um die 
ſchlimmen Folgen einer in duſtriellen Kriſis 
von Preußen ſo weit als möglich fern zu halten. Um 
einen klaren Einblick in dieſe Verhältniſſe zu erlangen, ſeien 
ſodann von Seite der preußiſchen Staatsregierung neuer⸗ 
dings Ermittlungen angeſtellt worden, in welchem Maße 
und namentlich auf welche Induſtriebezirke ſich die obige 
Calamität ausgedehnt habe und welche Fabrikszweige ganz 
beſonders davon betroffen ſind. Wahrlich, eine über⸗ 
rajchenbe Nachricht! Für uns ift das etwas ganz Neues, 
daß ſich eine Staatsregierung ſo angelegentlich um die 
Verhältniſſe der Induſtrie, um das Schickſal der Arbeiter 
bekümmert, daß Miniſter die Möglichkeit einer induſtriellen 
Kriſis vorausſehen und (don im Vorhinein auf Mittel und 
Wege ſinnen, dem Eintritte derſelben vorzubeugen. Was 
ſpeciell den Fürſten Bismarck betrifft, ſo gehören die 
Fabriken gar nicht in ſein Reſſort. Weder als 
Kanzler des deutſchen Reiches, noch als preußiſcher 
Miniſterpräſident hat er die Verpflichtung, drohenden Mt- 
beiterentlaſſungen zu begegnen und der nothleidenden Induſtrie 
unter die Arme zu greifen. Aber Bismarck iſt eben kein Mi⸗ 
niſter nach der Schablone. Für ſeinen Geiſt gibt es keine 
Reſſortgrenzen. Sein ſcharfer Blick dringt überall hin. Täg⸗ 
lich fühlt er dem Staatskörper an den Puls, und zeigt ſich 
nur die geringfte Gefahr, ſo ijt er ſogleich mit einem Heil⸗ 
mittel bei der Hand. Fürwahr, einem Staat, der einen ſol⸗ 
chen Miniſter hat, iſt zu gratuliren. Als Bismarck aus dem 
franzöſiſchen Feldzuge nach Hauſe kam, nahm er ſich zwiſchen 
den diplomatiſchen Unterhandlungen, die damals wohl ſeine 


Seutlleton. 
Meile von Niſchnii⸗ Nowgorod. 


Eine dunkle Vorſtellung von dem großen Weltmarkte 
an den Ufern der Wolga gehört wohl mit zu den früheſten 
Erinnerungen an das Czarenreich, welche die Schulzeit in 
uns zurückgelaſſen hat. Den wenigſten von uns, die wir 
das Herz Europas bewohnen, dürfte es indeß vergönnt ge⸗ 
we ſen ſein, durch Autopſie das unklare Bild richtig zu ſtel⸗ 
len, das an dem fremdartigen Klang des flavifchen Städte⸗ 
namens heften blieb. Gehören doch „Weltmärkte“ überhaupt 
für das jetzt heranwachſende Geſchlecht zu den Erinnerungen 
einer ausklingenden Großvaterzeit. Das Telegraphennetz, das 
Continent mit Continent verknüpft, der Schienenweg, der 
ſich durch den Granit hochaufgethürmter Grenzgebirge Bahn 
bricht und nicht davor zurückſchreckt, den Untergrund der 
Meeresfluth für ſeine Domäne zu erklären, ein Canalſyſtem 
endlich, das Ocean an Ocean rückt, ſind Factoren einer 
Macht, welche die altüberlieferten Vorſtellungen von räum⸗ 
licher und zeitlicher Entfernung völlig über den Haufen zu 
werfen droht, und vor deren völkerverbindender Allgewalt 
die internationalen Stapelplätze des alten Europa in den 
Schein mittelalterlicher Reminiſcenzen zurückſinken. Und doch 
ſind kaum zwei Menſchenalter ſeit der Zeit entſchwunden, wo 
jene „mittelalterlichen“ Emporien noch die Hauptſtützen des 
commerciellen Weltverkehrs bildeten! 

Auch der Handelsverkehr des fernen Oſtens, der früher 
an den Ufern der Wolga feinen naturgemäßen Lagerplatz 
fand, ift längſt in andere Bahnen eingelenkt worden; 
phantaſtiſche Völkergemiſch, das einſt alljährlich in den 
Ebenen von Niſchnii⸗Nowgorod und Kaſan in buntem 
Wechſel auf- und abwogte, ift verſchwunden — und doch 
hat gerade hier ein Centralpunkt des Weltverkehrs ſich er⸗ 
halten, wie man ihn anderwärts vergeblich ſuchen würde. 
Die Meſſe von Niſchnii⸗Nowgorod iſt nicht im Strome 
der Zeit untergegangen, ſie iſt nicht veraltet, ſondern hat, 
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in Anſpruch nehmen dürfen, 
noch ſo viel Zeit, um Studien über die ſociale Frage zu 
machen und jede Woche zweimal eine Enquete von Sachver⸗ 
ſtändigen bei ſich zu verſammeln. Und jetzt ladet er Volks⸗ 
wirthe und Socialpolitiker in ſeine idylliſche Einſamkeit nach 
Varzin und conferirt mit ihnen über die Mittel zur Abwen⸗ 
dung einer induſtriellen Kriſis. Er gibt ſich keiner Täuſchung 
darüber hin, daß alle diplomatiſchen Schachzüge zur Ver⸗ 
tagung der orientalifden Frage nicht fo wichtig für den 
Staat finb, als die Erhaltung und Beſchützung des Wohl⸗ 
ſtandes ſeiner Bürger. Ihm ſind die Arbeiterentlaſſungen in 


Ruhe. den Fabriken ein Symptom, daß für die preußiſche Induſtrie 


eine Kataſtrophe im Anzuge iſt, die man nicht hereinbrechen 
laſſen darf, wenn nicht unberechenbares Unglück über ganze 
Claſſen der Geſellſchaft kommen und dadurch auch der Staat 
in feinen Grundfeſten erſchüttert werden fol. Bis mar 6 
leiſtet die Staatshilfe vor der Kriſis, 
nicht erſt nach der Kriſis, wenn es zu ſpät iſt. Bei dem 
Ernſte und Eifer, mit welchem man in Preußen Alles an⸗ 
packt, wird die dortige Regierung jetzt gewiß Alles aufbieten, 
um das drohende Uebel im Keime zu erſticken. 


Niemand wird uns den Vorwurf machen, daß wir zu 
eifrige Lobredner Preußens ſind. Wir haben die Politik des 
Fürſten Bismarck oft und heftig angegriffen, wir haben 
fein autokratiſches Regierungsſyſtem, fo oft fic dazu eine 
Veranlaſſung ergab, einer ſcharfen Kritik unterworfen. Aber 
die Pflicht der Gerechtigkeit zwingt uns diesmal, ſowohl dem 
ſeltenen Scharfblicke als der außerordentlichen Rührigkeit des 
preußiſchen Staatsmannes die verdiente Anerkennung zu 
zollen. Wie oft hat man bei uns [don den Ruf gehört: 
Ach, hätten wir nur auch einen Bismarck! Wir ſtimmen 
in dieſen Wunſch nicht mit ein, wenn damit geſagt werden 
ſoll, daß es ein Glück für Oeſterreich wäre, internationale 
Verträge zu brechen und mit dem Schwerte in der Hand 
auf Vermehrung ſeiner Macht aüszugehen. Aber in anderm 
Sinne ſcheint uns der Stoßſeufzer nach einem Bismarck 
nicht ungerechtfertigt. Einen Staatsmann, der regiert und 
nicht blos verwaltet, der nicht nur das Einzelne, ſondern 
immer das Ganze vor Augen hat und dabei doch ſelbſt das 
Kleinſte nicht überſieht, der nichts für unbedeutend hält, 
was für das Wohl und Wehe des Volkes von wichtigen 
Folgen fein kann — einen “olden Staatsmann könnten 
wir allerdings auch in Oeſterreich brauchen. Einer unſerer 
Philoſophen definirt das Genie als den Blick für das We⸗ 
ſentliche. Wenn dieſe Definition richtig iſt, dann iſt Bis⸗ 
marck wirklich ein genialer Staatsmann, denn er weiß 
immer, worauf es bei einer Sache ankommt, er trifft den 
Nagel immer auf den Kopf. Da es aber auf dieſer Welt 
nichts Vollkommenes gibt, ſo muß ſich der große Staats⸗ 
mann mit dem Culturkampf blamiren. Das iſt das Blei⸗ 
gewicht, das ſich an die Schwingen ſeiner Staatskunſt hängt, 
ſchwer genug, um ihn mit der Zeit ganz zu Boden zu 


werfen. 
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moderne Geftalt angenommen und mit 
Lebenskraft gewonnen. Dieſe Thatſache, unläugbar, wie 
ſie iſt, wäre vielleicht noch auf lange unſerer Aufmerkſam⸗ 
keit entgangen, hätten nicht gerade in dieſem Jahre, wo der 
Schwiegerſohn des Czaren, der Herzog von Edinburgh, der 
Meſſe einen Beſuch abſtattet, engliſche Blätter und nament⸗ 
lich die Londoner „Times“ die Aufmerkſamkeit Weſteuropas 
auf den ruſſiſchen Weltmarkt zurückgelenkt. Namentlich das 
letztere Blatt gibt über das Leben und Treiben in Niſchnii⸗ 
Nowgorod ſehr intereſſante Notizen, die wir deshalb 
nachfolgenden Ausführungen zugrunde legen wollen. 
Niſchnii⸗Nowgorod liegt in einer Entfernung von etwa 
60—70 geographiſchen Meilen öſtlich von Moskau an dem 
Zuſammenfluſſe der Wolga und Oka, auf dem rechten Ufer 
der genannten Flüſſe. 
einem Höhenzuge, der ziemlich ſteil vom Ufer aufſteigt und 
einen herrlichen Ueberblick auf die von zahlloſen Barken 
und Schiffen aller Art belebten life 
des Marktes im Norden und Oſten der Stadt gewährt. 
Niſchnii⸗Nowgorod zählt etwa 50,000 Einwohner und bietet 
auch ganz abgeſehen von den Meſſen während des gan⸗ 
zen Jahres das Bild eines lebhaften Handelsverkehres. 
Seine Lage iſt eben eine ſehr günſtige und wie geſchaffen 
und Producenten Sibiriens und 


ihr erneuerte 


e Moskau's und 

Auf der einen Seite bildet die 

ga, die durch ein Canalnetz mit der Oſtſee in Verbin⸗ 
dung ſteht und ſich in das caſpiſche Meer ergießt, eine wohl⸗ 
eile Handelsſtraße für die Producte Europas ſo gut wie 
ür die der um das caſpiſche Meer und in ſeinem Waffer- 
gebiete gelegenen Länder. Dazu ſtellt die Mamma, ein 
Nebenfluß der Wolga, der, von Nordoſten kommend, ſich 
mit dieſer verbindet, die Vermittlung mit den entfern⸗ 
ten Provinzen am Ural und in Sibirien her, deren Berg⸗ 
werke dem Reiche unermeßliche Schätze zuführen. Auf der 
andern Seite bringt die Oka, die das 
auf einer Strecke von 3- bis 400 Meilen durchſtrömt, einer- 
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WHE. Jahrgang - 
ürkiſches Bulletin. ? 


Man iſt an ftarfen Tabak gewöhnt, fo oft man mit 
orientaliſchen Dingen zu ſchaffen hat, und doch vermochte 
eine Depeſche aus Konſtantinopel, die heute eingelangt ijt, 
die politiſche Welt zu verblüffen. Dieſer merkwürdige, faſt 
unglaubliche Erfolg wird jedoch Niemanden in Erſtaunen 
ſetzen, wenn man ſich den Inhalt der Botſchaft aus dem 
Reiche des Propheten vergegenwärtigt. Die Kunde, welche 
mit der Maske eines officiellen Stambuler Telegramms 
Europa überraſchte, meldete nämlich eine Niederlage der 
Pforte und einen Sieg der Inſurgenten. Mit einem Stoi⸗ 
cismus, deſſen wohl auch nur Orientalen fähig ſind, verkün⸗ 
dete ſie, daß Nedjib Paſcha in drei ernſten Gefechten ge⸗ 
ſchlagen wurde, und pojaunte freudig in alle Welt hinein, 
daß auch Trebinje bereits belagert werde. Sollte die Pforte 
mit einem Male der Wahrheit ſo fanatiſch gehuldigt haben, 
daß ſie die Niederlage der eigenen Truppen an die große 
Glocke zu hängen ſich gedrungen fühlte? Und wann wäre dieſer 
Geiſt der ſtrengen, durch keine Rückſichten gebundenen, nicht 
einmal durch den unwillkürlichen Selbſterhaltungstrieb ge⸗ 
milderten Wahrheit in den Divan gefahren? Sollte man 
ferner in Konſtantinopel nicht ahnen, daß ſolch eine De⸗ 
peſche in alle türkiſchen Fonds an den europäiſchen Börſen 
gleich einem Blitze einſchlagen, ſomit nicht allein die 
Waffenehre, ſondern auch die materiellen Intereſſen des 
ottomaniſchen Reiches auf das empfindlichſte ſchädigen 
müſſe? Wahrlich, die türkiſchen Veziere verkehren ſeit Jah⸗ 
ren zu viel mit den geriebenſten Financiers des Weſtens, 
um nicht in der Lage zu ſein, den Werth, 
oder vielmehr den Unwerth einer ſolchen Hiobs⸗ 
poſt, wie ſie die türkiſche Taube vom goldenen Horn 
brachte, auf das allergenaueſte zu berechnen. Dieſe Erwä⸗ 
gungen allein würden hinreichen, um uns mit dem gründ⸗ 
lichſten Mißtrauen gegen den türkiſchen Herold zu erfüllen, 
welcher mit wahrhaft diaboliſcher Freude ſeine eigene Schmach 
in die Welt ſchmettert. Ein ebenſo ſchlagender Grund für 
den kühlſten Unglauben iſt aber auch das Stillſchweigen im 
flaviſchen Lager. Eine wirkliche Niederlage Nedjib Paſcha's 
wäre von dem Preßbureau in Koſſierowo und von den fla: 
viſchen Journalen zu einer Vernichtung der geſammten tür⸗ 
kiſchen Armee, zu einer Reproduction der Varus⸗Niederlage 
im Teutoburger Walde aufgebläht worden. Statt deſſen 
herrſcht tiefes Schweigen im Kreiſe der angeblichen Sieger, 
und wir hören von keiner Heldenthat des Ljubobratic oder 
Hubmayer. Es wird uns deshalb Niemand einer bös willigen 
Entſtellung der Tagesgeſchichte zeihen, wenn wir den von 
türkiſcher Seite verkündeten Triumph der Herzegowiner für 
eine arge Myſtification erklären, deren Zwecke freilich noch 
nicht klar hervortreten. Es iſt möglich, daß ſie dem Gehirne 
eines kühnen Baiſſeſpeculanten entſprungen iſt. Man weiß, 
daß zu einem Einbruche in die Börſen ſtets Wege gefunden 
werden, wenn nur dieſer möglichſt koloſſal angelegt wird. 
Vielleicht haben wir es übrigens mit einer grandios ausge⸗ 
führten Rancune zu thun. Einen Fingerzeig könnte eine 
ergiebigſten Landdiſtricte, 
mit Moskau verbindet, 


ſeits die Bodenerzeugniſſe der 
andererſeits, da ein Zufluß ſie Mo l 
die Kunſtproducte der induſtriell am höchſten entwickelten 
Provinzen an die Ufer der Wolga und nach Niſchnii⸗ 
Nowgorod. — Der Markt wird jetzt der Stadt gegenüber 
auf der flachen Ebene zwiſchen Wolga und Oka an dem 
rechten Ufer der letzteren abgehalten. Das Bett der Oka 
erreicht hier eine anſehnliche Breite und der Marktplatz iſt 
der Stadt aus nur durch hölzerne Brücken erreichbar, 
im Winter abgebrochen werden. Vordem, daß die Meſſe 
ich Niſchnii⸗Nowgorod verlegt ward, wurde ſie zweihundert 
hre lang an einer etwa fünfundvierzig Meilen weiter ab⸗ 
wärts gelegenen Stelle des Wolgaufers abgehalten, und 
während dieſer Zeit abſorbirte ſie alle anderen Märkte, 
ſeit undenklicher Zeit in Rußland gehalten wurden, und von 
denen der berühmteſte der von Kaſan war. Unter der Re⸗ 
gierung Peter des Großen wurde die Leitung des Marktes 
von der Regierung aus betrieben; nach und nach überließ 
man wieder Alles den Kaufleuten. Nachdem die Meſſe nach 
Niſchnii⸗Nowgorod verlegt worden war, kaufte die Regierung 
den gegenwärtigen Platz und errichtete die zu Lagerhäuſern 
und Verkaufsläden dienenden Gebäulichkeiten. Den Mittel⸗ 
punkt des Meßgebietes bildet der eigentliche Markt⸗ 
platz, ein gewaltiges, längliches Rechteck. Er beſteht aus 
12 langen Reihen zweiſtöckiger Häuſer mit weiten Vor⸗ 
dächern, um Waaren und Fußgänger vor dem Regen 
zu ſchützen. Die Reihen laufen parallel und bilden 
Straßen von 30 bis 40 Meter Breite. Reiſende, die 
Cairo, Smyrna und andere vrientelifche Städte beſucht 
haben, würden lebhaft an dortigen Bazars erinner 
werden. 
: Die Mittelſtraße ift bedeutend breiter als bie andern; 
ie führt einerſeits zu dem vor der Kathedrale gelegenen 
d andererſeits zu dem ſogenannten „Haupt⸗ 
bäude“, dem Sitze der Regierung, in welchem während 
Meſſe der Gouverneur reſidirt, und in dem ſich die 
öffentlichen Burcaux, Poft, Telegraph 2c. 
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Wien, Mittwoch ` ` 
zweite Depeſche aus Konſtantinopel bieten, welche die Absetzung 


des bisherigen Preßleiters und die Erhebung eines anderen | 


Effendi auf diefen Poften meldet. Sollte etwa bie merkwür⸗ 
dige Depeſche der Partherpfeil des entlaſſenen Chefs der Vu- 


blicität geweſen ſein? ; 
Indeſſen, wie immer es mit bem Slavenſiege beſtellt 
ſein möge, welcher von der türkiſchen Fama verlautbart 
wird, wird man wohl am beſten thun, ihn gänzlich außer 
Acht zu laffen, und den Vorgängen zwiſchen Trebinje und Ao- 
guſa die möglichſt geringe Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Der 
Aufſtand der Südſlaven war niedergeworfen, nicht etwa in 
dem Augenblicke, da bie Türken in Klek landeten oder in 
Trebinje eintrafen, ſondern als der Entſchluß re 
Nordmächte feftftand, den Frieden zu wahren. Von biejen 
Zeitpunkte an war an einen Triumph des Slabentl 
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nicht zu denken. Daran, daß die Pforte allen Elementen auf 


ihrem Gebiete gewachſen ift, konnten die Aufſtändiſchez 


ſelbſt nie gezweifelt haben. Sie rollten die Fahne der Emob⸗ EX | 
| Man lege vielmehr 


rung auf, weil fie damit das Signal zu einer Intervention 
der Mächte zu ertheilen hofften. Sie wollten nichts als einen 
Hilferuf. ausſtoßen, welcher die Mächte bewegen fokte, i 
weitere Abrechnung mit dem Sultan in eigene Hand 
hmen. Der Plan, die Weltgeſchichte in den Bergen 
rzegowina zu machen, oder ihr von da aus eine Marſch 
route zu dictiren, ſchlug indeſſen fehl. Die Nord 
wollten keinen Brand auflodern laffen, deffen künftige Di- 
menſionen ſelbſt dem kundigſten Blicke ſich entziehen könn⸗ 
ten. Die weitere Folge war die Neutralität Monteneg 
und Serbiens. Auch dieſe beiden Fürſtenthümer hätten 
Sturm auf den Halbmond nur dann cröffnet, 
Mächte ihnen den Rücken gedeckt haben würden. 
Certificate in der Taſche, daß fie als Triumphatoren ani 
tiren, als Bezwungene aber nichts verlieren können, ware 
Nikita und Milan recht gerne hinausgeſtürmt. Die 8 
übernahmen indeſſen dieſes „Rückenverſicherungs⸗Geſchäft 
nicht und beide Knäſe blieben und bleiben inmitten der 
nicht ſehr getreuen Unterthanen, 
zu fehiigen ! 

Welche Bedeutung kann es nun 
ſtänden haben, ob ein Bataillon Nizams 


ne 


He 


en 
Wen! 


unter 
von 


wirklich erbeutet wurden? Welchen Einfluß können auf 
Gang der Ereigniſſe überhaupt noch Gefechte und Rencontres 
nehmen? Der Guerilla⸗Kampf in den Gebirgen der Her 
gowina wird das Osmanen⸗Reich nicht ſtürzen, und es ver: 
räth deshalb ein abſolutes Verkennen der durch die Mächte 
geſchaffenen Lage, wenn man 
welche Tragweite beimißt. Gewiß ift, daß die Inſurgenter 
auf die eigenen Kräfte angewieſen und damit zur Ohnmacht 
verurtheilt ſind. Daran kann auch der Herold im Turban 
nichts ändern, welcher plötzlich für die Triumphe der Sk 
ſchwärmt. 
ärgern ſich über dieſen Mummenſchanz, aber ernſthaft 
ihn Niemand nehmen und ſich keinem überflüſſigen Kum 
über den gefährdeten Frieden hingeben. Mit Depeſchen 
nan den ſüdſlaviſchen Inſurgenten nicht mehr auf bie Beint 
helfen, und wenn ſie auch momentane Erfolge erringen 
ſollten, ſo können ſie doch nichts mehr 
die ſchließliche Niederlage. 


Inland. 

Wien, 11. September. 
Nun iſt die Perſonal⸗ Union fertig! 
in Rottenmann haben ſich 
bürger dafür erklärt und ihr entſchiedenes Votum dahin 
abgegeben, daß lieber die politiſche Vereinigung zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn aufzugeben als vom 
gemeinſamen Zollgebiete abzugehen ſei, und daß jede Mehr⸗ 
belaſtung Oeſterreichs bei der Erneuerung des Ausgleiches 
unannehmbar fei. — Die Mürzzuſchlager Politiker haben 
bekanntlich eine ähnliche Reſolution gefaßt. Jetzt Adien 
Ausgleich! In Steiermark wird überhaupt gegen eine ver⸗ 
nünftige Ausgleichspolitik ſehr bedenklich gehetzt. Die ſteier⸗ 
märkiſchen Politiker finden hier ein ſehr lenkſames[Publicum, 

das ſie für ihre Reſolutionen weidlich ausbeuten. 


e 


aurae -senesne 


Zwiſchen dem Hauptgebäude und bem Oka⸗Ufer befin- 
den ſich ebenfalls Waarenhäuſer und Verkaufsläden, ſodann 
die St. Macarius⸗Capelle, die von zwei 


am 15. Juli, aufgeh 


werden bei Beginn der Meſſe, i 
25. Auguft (alten Sti 


und am Schluſſe derfelben, am 
eingezogen. Die Geſchäftsleute bleiben in der Regel 
noch 14 Tage länger, der Abrechnung wegen. Die 
Seite des Rechteckes, auf welchem die Meßgebäude 
ruht auf dem Flußufer, die 
förmig von einem Graben umzogen. Zum Schutze 
Feuersgefahr wird der Graben mit Waſſer gefüllt, 
aus dem benachbarten Meſtſcherskt⸗See entnommen 
Eine Eigenthümlichkeit dieſes See's ift es, daß felbft 
höchſten Sommer ſein Waſſerſpiegel 18 Fuß über dem 
Wolga bleibt, ein Umſtand von nicht zu unterſchätzender 
Wichtigkeit für die Geſundheit der Meßbeſucher, da das 
s dem See nach dem Fluſſe abfließende Waſſer zur 
Spülung des koloſſalen Kloakenſyſtems und zu verſchiedenen 
in ſanitärer Hinſicht ſehr wichtigen Zwecken dient. 
den bereits erwähnten Gebäuden liegt in dem 
Bezirke noch eine große Anzahl anderer, die 
im Laufe der Zeit im öffentlichen Intereſſe, 
von Privaten als Wohnhäuſer errichtet wurden. äh- 
rend der Dauer der Meſſe bildet dieſer Bezirk eine 
Stadt für ſich, und zwar eine Stadt von 150.000 Ein⸗ 
wohnern, belebt wie nur irgend eine der Welt, mit Kauf⸗ 
läden jeder nur erdenklichen Art. Beſucht man Niſchnii⸗ 
Nowgorod zu dieſer Zeit, ſo ſollte man es nicht für mög 
lich halten, daß das ganze große Meß⸗Terrain all- 
jährlich zur Zeit der Hochfluth überſchwemmt wird, ſo daß 
mit Ausnahme einiger weniger 
f irgend ein Theil aus dem Waffe hervorragt. 
i der Conſtruction der Häuſer vielfach Elſer 
et, und nach der Meſſe Alles, was ſich irgend 
läßt, weggenommen wird, iſt es doch ſchwer 
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um ihre Throne vor picjen | gar 
: lorbnetenbaufesS unb der Minifter 

folchen ime | 
Inſurgenten 
überfallen und geſchlagen wird, ob Pferde und Wtaulthiere | = r Ab den 
den ſchwer geworden, denn es ſchiene kaum möglich, 

0 > 


ined farbloſer 


Die Einen lachen über (old Poffen, bie Andern 
: nöge Einverleibung und Brovincialifirung der Militärgrenze galt. 


lichen Erledigung zugeführt werden. 
bemerkt der officiöfe Correſpondent: 
den erſten Jahren des jetzigen Cabinets 
gar nicht gelten konnte, 
te | Phyſiognomie und geſtaltet fih. ſeine Feſtſtellung im gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke 


| am 6. und 12. October Ne 


| 


den altczechiſchen 
| sabringen. ` 
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Iunco-KNiedor 
a Boa 


Die € 


campagne. 


sehen rüſten fid) wieder für eine neue Wahl⸗ 
Au Stelle der dreiunddreißig Declaranten finden 
u wahlen zum Reichsrath 
anderen czechiſchen Blätter 
zuverläſſige Männer 


und die 
nur 


ſtatt. 
zu 
der 


intelli 


begegnet werde. Auch 
Wahlmänner fordert die „Politik“ von den 
Czechen. Dieſe unbeſcheidene Forderung wird fih ſchwer 
erfüllen laffen. Uebrigens agitiren die Jungczechen bereits 
energiſch, um auch diesmal ihre Reihen zu verſtärken und 
Abſtinenzlern abermals Schlappen bei⸗ 


gente 


Wie ein Correſpondent der „Boh.“ mittheilt, wird die 
zahl der diesmal vor den Neid srath gelangen: 
n Geſetzentwürfe eine ſehr beſcheidene ſein. 
in den maßgebenden Kreiſen Werth 
darauf, daß die noch nicht aufgearbeiteten Geſetze ihrer end- 
Ueber das Budget 
Das Budget, das in 
als eine „Frage“ 

ungleich ernſtere 


zeigt jetzt eine 


zu einer gleichzeitigen Entſcheidung 


über eine Reihe der wichtigſten wirthſchaftlichen Fragen, in⸗ 


dem feine Poſitionen mit den Beſchlüſſen 
| | babubauten, mit einem Worte 
ſchaftliche Hilfsaction des Cabinets 
Mit den: 
Thatſache als pofitiv hingeſtellt wird, fo darf man 
: | deftoweniger diefe angebliche Poſitivität 
zeichen begleiten, da die künftige Regierungsaction 


über neue Eiſen⸗ 

die geſammte wirth⸗ 
in untrennbarſtem Zu⸗ 
Wenn daher fdjon heute diefe oder jene 
nichts⸗ 
einem Frage⸗ 
erſt jetzt 


über 


ſammenhang ſtehen. 


mit 


überhaupt in concrete Formen gegoſſen werden wird. 


Tiſza lebhaft mitgewirkt. 


ungariſchen Abge⸗ 
Tiſza Dat: 
noch farbloſer zu 


Der Adreßausſchuß des 


ten urſprünglich die Abſicht, die Adreſſe 
halten und dieſelbe nur Allgemeinheiten enthalten zu laſſen. 
Die Verwirklichung dieſer Abſicht wäre den Herren gewiß 
die Adreſſe 
Uebrigens haben an 
und insbeſondere 
des Innern hat 


zu geſtalten. 
mehrere Abgeordnete 


dem Adreßentwurf 
Der Miniſter 


ſelbſt Amendements in Antrag gebracht, welche angenommen 


dieſen Zwiſchenfällen irgend 


Tiſza fid) ſehr ähnlich ſehen. 
neten ſuchten zwei Amendements 


wurden. Die Adreſſe ſtellt ſich ſomit als eine Schweſter der 
Thronrede dar, und es läßt ſich nicht läugnen, daß die bei⸗ 
den Kinder der literariſch⸗politiſchen Laune des Herrn v. 
Die kroatiſchen Abgeord⸗ 
im Adreßentwurfe anzu⸗ 
bringen, davon eines dem Aufſtand und das andere der 


Das erſte lautet: 


ird 


9 „Wir glauben und hoffen, daß es der Weisheit Ew. Mafe⸗ 
ſtät gelingen wird, durch Sicherung einer menſchenwürdigen 
Exiſtenz der an unſerer Staatsgrenze wohnenden, allen möglichen 


[Wirren ausgeſetzten chriſtlichen Bevölkerung dieſen Frieden dauernd 


erkämpfen — als 


[Reichstages am 24. Mai d. J. 
bot, 
Auch 
ein paar gute Spieß⸗ 


zu erhalten.“ y 3 

Das zweite Amendement hat folgenden Wortlaut : 
Indem wir mit vollem Vertrauen die a. b. Verſicherung 
Majeſtät entgegennahmen, welche die zum Schluß des letzten 
gehaltene allerhöchſte Thronrede 
und Provincia liſirung der 
näher gebracht wurde“, 


Ew. 
bot, daß „die Wiedervereinigung 
Militärgrenze ihrer endgiltigen Löſung 
wagen wir der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß die Vereinigung 
der kroatiſch⸗ſflavoniſchen Militärgrenze in legislatoriſcher und 
adminiſtrativer Beziehung mit dem Mutterlande während der 
Dauer des gegenwärtigen Reichstages keinerlei Schwierigkeiten be⸗ 
gegne, ſo daß es die Weisheit Ew. Majeſtät für entſprechend 
erachten wird, die vollſtändige verfaſſungsmäßige Wiederher⸗ 
ſtellung der Integrität der St. Stephanskrone unter allerhöchſt 
Ihren Schutz zu nehmen, die ſeit Jahrhunderten wiederholten 
Beſchwerden zu beendigen und die dortige Bevölkerung der Wohl⸗ 
that allergnädigſt theilhaftig zu machen, zur Förderung ihres 


Wohles auf verfaſſungsmäßigem Wege mitwirken zu können.“ 


— —————— ̃ ̃§7 Rd 


Thürmen mit 
Fahnenſtangen flankirt iſt. Die Flaggen auf dieſen Thürmen 


aber 


anderen drei werden hufeiſen- 


| Anmefenden fällt an keinem 


: Rubel ; 


ftattfinbenben Jubel- 
Bereinigung 
mit Dem öfters 


Bu ber am 4. October d. 3. 
feier ber hundertjährigen 
des Herzogtums Bukowina 


— 


zu begreifen, wie die Gebäude einer derartigen jährlich wie⸗ 
derkehrenden Plage zu widerſtehen vermögen. 
Während der ſechswöchentlichen Dauer der Meſſe geht 
jährlich nach einer ziemlich zuverläſſigen Berechnung eine 
ton Menſchen ab und zu. Die Durchſchnittszahl der 
Tage, wie ſchon angedeutet, 
unter 150.000. Der Geſammtwerth der im vorigen Jahre 
zur Meſſe gebrachten Waaren betrug gegen 150,000.000 
faſt der ganze Vorrath wurde umgeſetzt. 
Die Adminiſtration der Meſſe ſteht unter Oberaufſicht 


des Gouverneurs der Provinz; die Anordnung ſämmtlicher 


kaufmänniſcher Angelegenheiten 


im 


Ausſchuß 


der 


Außer 


Meß⸗ 


höher gelegenen Gebäude 


nicht neben einander 
einen eingeräumt bel 


und die Schlichtung etwa 
entſtehender Differenzen ſteht einem Meß⸗Ausſchuſſe zu, 
der aus den anweſenden Kaufleuten gewählt wird. Dieſer 
beſteht aus einem Präſidenten, drei Beiſitzern, 
drei Mitgliedern, dem Vorſteher des Meß⸗Bureaus und 
dem Bürgermeiſter der Stadt. Die Verfügung über das 
geſammte Regierungseigenthum befindet ſich in den Händen 
des Ausſchuſſes; er vermiethet Läden und Lagerhäuſer, 
läßt Brücken ſchlagen, ſowie alle nöthigen baulichen Ein⸗ 
richtungen beſorgen. Die Bedingungen, unter denen die 
von der Regierung erbauten Läden und Lagerhäuſer an 
die Privaten überlaſſen werden, ſind äußerſt liberal, und 
das aus ihnen reſultirende geringe Einkommen 
Alles, was die Regierung für ſich von dem ganzen 
Marktgeſchäfte beanſprucht. Markt⸗ und Standgeld, 
ſowie Abgaben irgend welcher Art ſind unbekannt. Die 
Läden werden dem vermiethet, der ſich zuerſt 
meldet; ein Vorzugsrecht genießt nur der Inhaber 
vorigen Jahre. Um die Concurrenz wachzurufen, 
einzelnen Ladenreihen nach beſtimmten Waaren, 
geordnet, damit die Verkäufer ſich gegenſeitig 
drücken follen. Um Monopole und Ueberſpeculation zu ver: 
hüten, darf kein Kaufmann mehr als drei Läden, wenn ſie 
liegen, überhaupt aber nicht mehr als 
ommen, Die Anzahl der im vorigen J 
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15, September iot» Nr. 256 
Raiferftaate und der gleichzeitigen 6 r 9 f f- 
der k. f Franz⸗Joſefs⸗Uni⸗ 
verſität in Czernowitz wurde auch das Haus 
der Abgeordneten eingeladen. Infolge dieſer Einladung 
werden ſich folgende Abgeordnete an dem Feſte betheiligen : 
Ritter v. Breuer, Golab, Dr. Janowski, Dr. Juzyczynski, 
Dr. Klier, Baron Kotz, Dr. Lumbe, Graf Mieroſzewski, 
Naumowicz, Ozarkiewicz, Pawlikow, Steffens, Dr. Sturm 
und Szwedzicki. 


reichiſchen 


nungsfeier 


12. September. (Abgeordneter Dr. 
Blaas vor ſeinen Wählern.) Der Herr Reichs⸗ 
rathsabgeordnete Dr. Blaas hat fih op letzten Freitag in 
Bozen ſeinen Wählern vorgeſtellt. Aus ſeiner Rede entnehmen 
wir, daß Herrn Dr. Blaas die Atmoſphäre in Wien während 
ſeiner vierwöchentlichen Anweſenheit im Reichsrathe nicht be⸗ 
hagte. „Ueber dem Abgeordnetenhauſe lag eine drückende Luft. 
Es ſtand eben der bekannte Wildauer ſche Antrag auf der 
Tagesordnung; derſelbe wurde von dem Präſidenten Dr. Rech⸗ 
bauer wieder abgeſetzt, und zwar infolge Erſuchens des Unter⸗ 
richtsminiſters, der angeblich wegen Unwohlſeins verhindert war, 
der Verhandlung beizuwohnen. Doch in Abgeordnetenkreiſen 
verbreitete ſich das Gerücht, daß ganz andere Schwierigketten der 
Verhandlung in den Weg treten würden. Solange die Vor⸗ 
berathung währte, ſchien die Regierung dem Antrage zugeneigt, 
als aber der Gegenſtand auf die Tagesordnung des Abgeord⸗ 
netenhauſes kam und die Polen und die ſogenannte Reichspartei 
nach einer ſcharfen Debatte den Reichsrath zu verlaſſen drohten, 
da wurde ein Ausſchuß von 70 Mitgliedern der Ber- 
faſſungspartei zum Herrn Miniſterpräſidenten eingeladen und 
dort wurde beſchloſſen, den Wildauer'ſchen Antrag bis auf 
beſſere Zeiten zu vertagen. Ich muß ſagen, auf mich hat dies 
Zurückweichen der Reichsrathsmajoritätk einen beprimirenben 
Eindruck gemacht, nämlich den der Mattherzigkeit und Ver⸗ 
zagtheit. Als ich aber alle Gründe erfuhr, blieb mir der 
Zweifel übrig, ob es nicht politiſch klüger wäre, den Verhält⸗ 
niſſen Rechnung zu tragen. Von meinem ſpeciellen tiroliſchen 
Geſichtspunkte aus hätte ich allerdings lieber ein anderes Geſetz, 
welches dafür zur Verhandlung genommen wurde, nämlich das 
Gebäudeſteuergeſetz, vertagt geſehen. Es hat mich ſchwere 
leberwindung gekoſtet, für das Geſetz zu ſtimmen; doch wenn 
man ſich auf einen allgemeinen Standpunkt ſtellt, durfte man 
kaum den Anſpruch erheben, daß Tirol allein von einer Steuer 
verſchont bliebe, die alle anderen Länder längſt entrichten. Wir 
Tiroler Abgeordneten konnten nur anſtreben, was erreichbar 
war, nämlich ein Uebergaugsſtadium zu erwirken, wonach 
Tirol in den erſten zehn Jahren nicht den ganzen Percentſatz, 
ſondern höchſtens drei Fünftel und nach Ablauf der zehn Jahre 
das ganze Percentmaß zu bezahlen hätte.“ 


— — — — — — 
Ausland. 
Wien, 14. September. 
Ueber die Reiſe des deutſchen Kaiſers nach Italien 
wird aus Berlin geſchrieben, daß dieſelbe in dortigen 
Hofkreiſen als feſtſtehend betrachtet wird. Der Kaiſer wird 
ſich am October von Baden⸗Baden aus in Begleitung 
des Grafen Moltke nach Ober⸗Italien begeben. Daß auch 
Fürſt Bismarck bei dieſer Gelegenheit ſich an der Seite 
ſeines Monarchen befinden werde, iſt aber kaum wahr⸗ 


ſcheinlich. 


Wien, 14. September. (Rumänien und der 
Aufſtand ber Slaven) Am 11. September hat fi 
in Bukareſt eine neue bulgariſche Geſellſchaft unter dem Namen 
„Slovanska Druzina“ conſtituirt. Die rumäniſche Regierung 
kann — nach der „Pol. Corr.“ — die Bildung derartiger Ge⸗ 
ſellſchaften und Vereine nicht hindern, da die der Behörde an⸗ 
gegebenen Zwecke folder Affociationen ſtets humaner Natur find. 
Auch der neue bulgariſche Verein hat die Sammlung von 
Charpie, Lebensmitteln und Geld für die Verwundeten in der 
Herzegewina und in Bosnien als Ziel ſeiner Beſtrebungen 
declari Es ift indeſſen öffentliches Geheimniß, daß die 
„Slovanska Druzina“ keine andere Tendenz verfolgt, als die 
Inſurrection auch nach Bulgarien zu verpflanzen. An der 
Spitze des bulgariſchen Vereins ſtehen die Herren Dr. Stranfepi, 

. Geren, A. Apoſtolos, T. Dimitrov, P. Jeger, If. Latzcovie, 
J. Cavalgiev und der Redacteur des bulgariſchen Journals 
„Balcan“ Hr. Tſancov. Würde heute ein Cabinet Bratiano⸗ 
Roſetti an der Spitze ber Regierungsgeſchäfte ſtehen, ſo würde 
man wohl bald von der Bildung bewaffneter bulgariſcher In⸗ 
ſurgentenſchaaren auf rumäniſchem Boden hören. Das Mie 


Bozen, 


€ 


und der ganze Pachtzins 


vermietheten Läden betrug 6086, 
etwas mehr als 150,000 Rubel. 

Wer nach Niſchnii⸗Nowgorod kommt, in der Grmar- 
tung, „ein wunderbares Bild zu ſchauen,“ nachdem er ſich 
in der bilderreichen Sprache der Ruſſen hat erzählen laſſen, 
daß hier alljährlich Oft unb Weft zuſammenkommen, um 
einen Händedruck zu wechſeln und die Koſtbarkeiten ihrer 
Länder auszutauſchen, wird arg enttäuſcht werden. Ein paar 
Perſer und Tartaren und hie und da ein Armenier iſt 
Alles, was von lebenden Curioſitäten zu ſehen iſt. Thee, 
perſiſche Teppiche und andere Schätze des Orients liegen 
bergehoch aufgeſpeichert, aber von Orientalen gibt es 
heutzutage keine ur mehr. Darin liegt gerade der 
veränderte Charakter des Marktes, von dem wir vorhin 
ſprachen, und der in ſeiner ganzen Schärfe erſt nach Fort⸗ 
führung dex Petersburg⸗Moskauer Bahn bis Niſchnii⸗Now⸗ 
gorod zu Tage getreten iſt, daß Alles, der Jetztzeit entſpre⸗ 
chend, einen nüchternen, geſchäftsmäßigen Anſtrich, und damit 
erneute Lebensfähigkeit gewonnen hat. Der Beſtand der 
Meſſe bleibt für Niſchnii⸗Nowgorod geſichert, ſelbſt wenn 
die Eiſenbahn weiter oſtwärts, ja bis Sibirien verlängert 
werden ſollte, weil es über Waſſerſtraßen zu verfügen hat, 
mit denen keine Eiſenbahn concurriren kann, wenigſtens nicht 
für den Transport der Frucht und des Eiſens, die hier den 
Markt beherrſchen. 

Von der Mannigfaltigkeit 
Nowgorod aufgeſpeicherten Koſtbarkeiten kann man ſich 
kaum einen Begriff machen. G iſt wohl nicht zu viel 
geſagt, wenn man behauptet, daß kein Ort der Welt ſo 
viele Schätze auf einmal berg Auch in der An- 
der Läden tritt die it zu Tage, von 
den 1 38 ausgeſtatteten Prunkgemächern der moskowi 
tiſchen Gold⸗ und Silberſchmiede geht es durch alle Schat⸗ 
hindurch bis zu den primitiven Ständen, auf 
denen die perſiſchen und tatariſchen Waaren lagern. Auf 

es übrigeus auf dem ganzen Markte 


die Schauluſt iſt 


zur Meßzeit in Niſchnii⸗ 


—— ——— 


y Cama wychodzi codziennie, wyjawazy 
Oddzielne Nra „Czasu,* o ile zapas starczy w Krakowie po 10 ©. 


Prenumerata wynosi: 


na kwartał 
zr. 5 

aa, | 
8 
15 
12 | 


Miejscowa w Krakowie 
Pocztą w państwie Austryackiem 
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e sig tylko od pierwszego do ostatniego dnia w miesiącu. ~~ 2 pieniędzmi i przekasy 


atę i ogłoszenia (inseraty) nprasza sig 8 łać franco 
ne niesapieczętowane niepodlegają opłacie pocztowej. 


dsyłane Redakeyi niezwracają 819, 


do Administracyi 
— Listów niefrankowanyoh nie 
lecz bywają niszezone. 


Czasu“ w Kra- 


W Krakowie: 
tudzież wszystki 
sza drukiem dr 
(na 8 stronnicy 

do „Uzasu‘* 
zamiejscowych, 5 50 
sig naprzód nadesłać prz 

dniw p. A. Oppelik, W zeile 29 i w 
w Paryzu p. W. Raczkowski, Faubour 
Nr. 10, w Hamburgu, 

i Vogler; w Wisdrán 

s. Berlinie, Hamburg, 


dy pocztowe. 
wym) 8 


wości, 
czy nie 


czy te ograniczenia y 
„natrafią „na skłonność i łatwość ich jow 


e, jakie|obejścia*, czy będą 


możliwemi wobec innych krajów.“ W ten spo- 


miast prowadzić 

j pytania, to jest 
szej prowineyi do w 
zaprowadzenia prawnej 8 
będziemy starali się upatrywać z 
między zaniepokojeniem opinii 
w pierwszym wypadku, które objawiło się |zara 
przez powszechne domaganie się interpelacyi | dzi 
w Radzie państwa, a tem częściowem uspo- do pr 
kojeniem, jakie krajowi przynieść może świa- 
domość, że sfery rządowe zajmują się zbada- 
niem raka lichwy toczącej nasze spółeczeń- 
stwo. Dwa lata już upływają, jak sejm gali- 
cyjski i poseł Rydzowski 
tę sprawę; potrzeba więc 
czasu, zanim zdecydowano sig na postawienie | wnej 
owych kilku pytań naszym 
krajowym ; a uczyniono to prawie bezpośre- 
dnio przed zebraniem Rady państwa, tak, iż | bierstwa, 
przewidzieć można, że kwestya nie będzie roz- | podciągnąć 
strzyganą na następnej sesyi, ale zostawioną |zawsze SĄ 


w Wiedniu poruszyli | taniach 


do rozstrzygnięcia głównego 
do zaradzenia smutnemu sta- 
obracały się w zaczarowa- 
trudnościami i obawiamy | wniosku kuratora i przemienić lokaoyę majątka fan- 


kwestyi |nowi rzeczy, będą 
najeżonem 


weterynaryi powziętą cofagé uchwałę 
Ke d SPAM Weder ag, m x 
d szkoły kucia koni przez kandydatów cywilayo 
„zachowywane“, CZy „SĄ |ząwiadomiono „0 tem c. k. komendę jeneralną we 
Lwowie. 

Splácono nalożytość spadkową przypadającą od 
fandseyi 6. p. Pelagii Russsnowskiej w kwocie 1633 
vir. 71 ot. w. a. W załatwieniu petycyi sejmowej 
Piotra hr. Moszyńskiego jako kuratora faudaoyi 
6. p. Russanowskiej uchwalono- przychylić 


„są wykonalne", 


€ trudności, które za- 


wielu latach nie dowiedzieli | dacyjnego przez sprzedaż 4°/, listów zastawnych 


które mo 


w porządku, tylko nie 
W takim stanie rze 
dynie pragnąć, aby wy 
szły po za cińsną sferę, 
przesłanych z 
było dość długiego |tały, że rzecz ni 
pożyczek, że nie 
wyższym sądom |wywody profesorskie, 
kwestyę wyzyskiwania ludu przez niecne szal- 
że nie zawsze dadzą się 
pod paragraf kodeksu karnego, ale odstąpiono petycyę Wydzis 
karygodne w znaczeniu moralnem 


będzie sejmowi palicyjskiemu sposobność 00- 1 społecznem, 8 nie 
nowienia po raz trzeci owej uchwaly. Jedyną | podkopują poczucie 


więc na teraz korzyścią 2 wzmiankowanego | mniają sumienia i grożą ruiną 
się p. Z tego wychodząc stanowiska sądy: nasze, mo- 
: wskazać istotny stan rzeczy, 
interpelacyę o niezawisłość sądów w Galicyi |skalę poglądu swego na cały szereg 
ustawodawstwu stać może do 
a w ich liczbie rozstrzygną i te wąt- 


jakich zażądało od 


ogłoszenia będzie zapewne powołanie 
ministra w odpowiedzi swej na domniemaną | gą 


na ten fakt, że stara się bliżej rozpoznać sto- | ratunku, „jaki 
sunki naszej prowineyi, chcąc zadośćnczynić | użycia; 
potrzebom kraju dwukrotnie wyrażonym W u- pliwości, 
chwałach sejmu. stwo. 
Obawy te nasuwa właśnie treść zapytań 
przesłanych naszym instytucyom sądowym: po- 
mimo bowiem najściślejszej odpowiedzi, spra- 
wa sama gotowa sie zawikłać, i jak 


się i jasna, nagromadzi wokoło siebie takie | pisania; ten 
góry trudności, że w końca nikt jej nie po- 


trafi zrozumieć, ani też nikt nie znajdzie środ-|oku; kto wychod 
służby obywatelskiej. 
z szero-|powinno być jednak w 
aby nie było luźnym zbiorem aforyzmów eko- 
Ponieważ 
takie obowiązku jest jedynie 
możliwem, przeto wzywając sądy do przekro- 
zakresu pytań nieszczęśliwie przez rząd 
sformułowanych, nie pobudzamy 
e do 
e winien uznać nie tylko 
r sprawiedliwości. 


ków ratunku. i 
Pytania postawione nie wychodzą 
kiego poglądu na. stosunki krajowe, 
kają środków zapobieżenia nadużyciom, 
pod formą prawnie dozwolonej lichwy, prze- 
radzają się w oszustwo albo w wymuszenie, 
obie zbrodnie trudne teraz do dowiedzenia. | czenia 
Sądy nasze ciągle stykając się ze sprawami 
tak draźliwemi, mogłyby dać dokładny obraz 
stanu rzeczy, przedstawić, w jaki sposób li- 
thwiarze wysysają soki ze społeczeństwa, nie kraj, 
o ¡to jednak są pytane, a nawet wskazano im 
xigóry, aby zamknęły się w granicach pyta- 
miami objętych i nie przechodziły na inne po- | Spr 
Ie. Zs sprawozdań w taki sposób otrzymanych | 


nie doty- 
które | nomicznych. 
cyjnym pojęcie 


stosunki krajowe, a przeto pozostaną one bez |; 
wpływu na rozwiązanie jednego z żywotnych 
zadań spółecznych. 

Minister ogranicza sądy jedynie do zbada- 
nia potrzeby i korzyści zaprowadzenia pra- 10 
wnego ograniczenia stopy procentowej ; wszel- 
kie inne sposoby zeradzenia ngdzy publieznej 
pozostawia nietknięte; z samych zaś pytań 


dostojnej wdowy 


tego funduszu 28po 


0 sir. 


procentowej nigdy nie zaproponuje. Oto z od-| 
powiedzi otrzymanych zaraz powstaną wątpli- | z dnia 20 maja 


Gzęść literacko-artystyozna. 


ŁUCK 
starożytny i dzisiejszy 
przez 7. J. Steckiego. 


skarb, na tej kat 


(Dalszy ciąg). 


41) Antoni Erazm Wołłow 
rya) siostrzeniec 
cezyę łucką, którą rządził od 1755 do 1769 r. 
Potomek jednej z najznakomitszych, choć już wów- 
czas podupadłej rodziny litewskiej — w zawodzie 
swym duchownym przez wiele stopni przeszedł, 
nim dostał się do biskupstwa. Z regenta aktowe- 
go grodzkiego W Sieradzu, został księdzem, 
kanonikiem gnieźnieńskim, dziek 
skim, następnie pisarzem wielkim i sekretarzem | א‎ 1781 r. 
wielkim litewskim. Przez długi czas potem był | tutejsza, 
koadjutorem n 1 j 
Kobielskim, nareszcie w 1755 r. dyecezyę po nim 
łucką i brzeską objął i kanclerzem u królowej 
Maryi Józefy mianowany został. 
gorliwy i przykładny — na sejmie 1767 r. W War- 
szawie chciano go uwięzić, w domu jednak zawsze 
był więziony. Umarł 1769 roku, pochowany w Ja- został 
nowie.— 42) Feliks Paweł Turski herbu Roga- 
la, bliski krewny Wołłowicza, został po nim bi- 
skupem łuckim w 1769 i zarządzał tą katedrą 
przez lat dwadzieścia do 1790 r. Skończywszy 
nauki w Rzymie, rozpoczął duchowny swój zawód 


w kapitule gnieźnieńskiej. Był oficyałem warszaw- | SCy 


icz herbu Bogo- 


w826 


niejsze miej 


Bartoszewieza w d 
w XVII wieku.“ 


po zmarłym Monaraze. 
Udzielono powiatowi Kołomyjskierau 2 
mogi z r. 

Udzielono pogorzelcom gumy Budynina w po- 
siecie Sokalskim z futduszu 


FB SADU często |do niego należało, 
się dzieje w Austryi, rzecz prosta sama przez to, co było mu dane 
bowiem tylko spełni obowiązek, 
kto nie formalnie ale rzeczywiście ma go na 
zi z pojęcia potrzeb kraju 


szeństwa władzy, al 
ści, którą niezawodni 
ale sam ministe 


PP 


skim jeszcze za Au 
zydował w trybunal 
nował go biskupem 
nistratorem  gnie£ni 
Łubieńskiego, w 1769 po 
tedrę łucką. Nareszcie 
stał biskupem krakow 
ostatni posiadał to k 
sów sejm czteroletni, 
edrze umarł dopiero w 1800 r. 
edna z wybitniejszych posta- 
jako biskup 
dnak był patryota, walczył 
wszystkich sejmach bywał za- 


Ksiądz Turski jest j 
ci słanisławowskich, 
nin, najłepszym je 
Kobielskiego, objął po nim dye- i cierpiał wiele, na Y 

0 bardzo czynny 
go o skąpstwo — to pewna, 
szafował, a rodzina znaczny po nim majątek za- 
brała. Oprócz opa 
Podlasiu bogate pro 
potem | zatrzymał za wiedzą 


bowśli. Z pomiędzy 
sce trzyma życi 
ziele: „Znakomici mężowie pol- 
Po drugim podziale kraju, 


W sprawie tej nie idzie wcale o to, aby |żenia rokowań 2 
zepchnąć numer urzędowego podania, aby je- 
den mógł się zasłaniać drugim, że zrobił, co Sądu powiatowego. 
to jest, że czytał i pisał 


awordanie s Czynność 
po koniec lipca. 


nie można będzie wcal 6 ni Wyslano adres kondolencyjny = powoda śmierci Tuan 
Q e zyskać poglądu na jog’ Ap. Mci Cesarz 
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Taka samą zatomogę 
egeloom gmicy Olchowiec 
Uchwalono wyaaygnowsé gminie miasta Nadwór- 
widzieć można, że takiego ograniczenia stopy p pa 
Uchwalono ze wzglę 
b. r. w sprawie krajowej SIN 


gusta III. W roku 1762 pre- 
e koronnym, w 
chełmskim, w 1 
eńskim po śmierci prymasa 


i 


étwa płockiego, 
bostwo międzyrzeckie, które 
Stolicy Apostolskiej, nawet 
anem warszaw-| wtedy kiedy został biskupem. 
w Łucku, jeszcze 
. dzielo Falezewskiego i 
luckim przy wuju swoim biskupie | ale na ten raz nie już nieocalalo prócz relikwij, od- 
budowanie ginachu pokazało się niemożebnem, 
przeniesiono więc katedrę 
Pasterz to był|ckiego, w którym i dotychczas się pomieszcza— 
43) Adam Stanislaw i 
dowicz. W 1790 roku 2 biskupa smoleńskiego, 
biskupem łuckim. Znakomity j 
pis -- to postać zbyt znana i historyczna, abyśmy 
nad szczegółami jego życia rozszerzać się potrze- 


Naruszewicz 


ściągając na siebie kary, | y Stanisławowie, o. k. 


Wys. 


du na uchwałę 


kim i księciem siewierskim, 
sięstwo, gdyż za jego czar 


5 


ytywane w kwestyi gal. Zakładu kredytowego ziemskiego we Lwowie, 
nie dały odpowie- a ulokowanie gotówki po połowie w 6% listach 
rządowi post użyć lio. Banka bipotecznego i w 6%, li- 


h galic. Zakładu kredytowego ziem- 
Wszystko będzie | skieg j ariii 
W 


e ogranicza sig do stopy pra- 


chodzi tu o teoretyczne 


ale o daleko ważniejszą azęści b 


arzedtozy 
wołaniem się 
Na mocy uchwały W. 8 


łuszu o przydzielenie okręg 
dó try 
Prozydynm Sądu wyższego 
wò Lwowie do uwzględnienia. 
Przyjęto do wiadomości dóniesienie Prezydyum 
Namiestnictwa, 12 prezydent sądu wyższego w Kra- 
zowie przedetawił p. gt osaka vgl ng 
konieczność utworzenia sądów ko Egialnych w Wa- 
środków | gowicach i Jaśle. y 
Nisżełatwioną petycją właścicisla Złotnik, ażeby 
siedziba sąda powiatowego Ztotnickiego z Wiśniow- 
czyka do punktu centralnego tego powiatu, a to 
do Złotnik przeniesioną została, uchwalono odstą- 
nić Prezydyum Namiestniotwa, a to w oelu. wdro- 
właścicielem Złotnik oo do po- 
mieszczsnia w odpowiednich Ikaloośsiach tegoż 


y Kalusza i Wojnilosie 


sprawiedliwości, zacie- 
społeczności. 


rozszerzyć 


nich minister- 


Nie załatwione petyoye sejmowe 0 powiększeniu 
liczby posłów sejmowych z miast uchwalono z!o- 
żyć do akt, ponieważ ta sprawa pomimo tylokrot- 
ayoh port ig jeszoze ntanowozej 


do przeczytania lub na- 


szeń nie doczekała si 
uchweły sejmowej. 

Nie załatwioną petycyg sejmong Wydziału po- 
wiatowego w Radkuch o wprowadzenie ksiąg stanu 
aywilnego dla Tzraelitów, tndzież wniesione do Wy- 
działa krajowego podobne przedstawienia Wydzia- 
łów powiatowych w Kamionce, Nadwórny i Prze- 
myślu, uchwalono odstąpić Prezydyum Namiestni- 
ctwa, pozisrsjąc jak nejryshlajsza wprowadzenie 
w życia instrukoyi ministerpalnej, względem nowe- 
ga prowadzenia izraelickich ksiąg metrykalnych. 
a | Udano sig do Prezydyum Namiestnictwą z przy- 
do niepostu- pomnieniem, sżeby Sprawa uregulowania całego 
chwalebnej gorliwo- Śnictwa w. kraju, którą zaprojektowano ode- 
e d. 12 stycznia 1875, 


Wypracowanie takie 
pewien system ujęte, 


zaś w kraju konstytu- 


Linou, | 
akismo fünduszowi 
ie przez niektóre gmi- 
sirio. fikwidacye co do zarotów kogztów 


; Rady Wydziału krajowego | Trye 

jou p 
Naj. Pana | ay galicyj 
gzupasowych 
domieniem, iz przed uregulowaniem szupaśnictwa 
adnych kosztów szupasowych „dla gmin galicyj- 
skich ssygnować nie można. 

Wydano certyfikat gelachestwa Wiktorowi Lu- 
déikowi^ Witkowskiemu kspitanowi - rachmistrzowi 
udzielono również pogo | Przy © k. 62 pułku piechoty liniowej. ^ 
powiatu Sanockiego. (Dalszy ciąg nastąpi. ) 


Ferdynanda do 


pozosta- 
1866 pożyczkę 5000 zir. 


krajowego, zapomogi 


Sejm zasiłek w kwocie 
sikawki. ve Lwowie wybór trzech kan- 


Wczoraj odbył się 
kstolicką stolicę sroybi- 


Wys. Sejmu dydatów na opróżnioną 


zwrócono bezskutecznie z tem zewia- | 


obrządku ormiańskiego po śmierci X. Grze- 


monowicza. Po nabożeństwie w katedrze 
ormięńskiej, 18 duchownych tego obrządku zebrało 
owie łacińskiej administratora 

a Romaszkaus przystąpili do wy- 

obecności” delegatów arcybisku- 

brządków i reprezentanta 

rzymali najwięcej głosów: X. Grze- 

nistrator dyecezyi głosów 


kan, adm 
i ontewicz głosów 10 


się deii 


przedsta 
rzymekiej, 
— — 

N. Pan nadal adjunktowi sądu powistowego w Ty- 
śmienicy Janowi Gajewskiemu iytul sgdziego 
gowiatowegó, A 
ły stan spoczynku fa 


Czytamy w Dzienniku Warszawskim 
Z powodu pomyślnego załatwiónia w 
w 1874 roku; kwestyi rozdziału majątków byłej 
dyecezyi Kielecko-Krakowskiöj, 
oki udzielił uczestniczącym w tój sprawie: wielki 
krzyż orderu Leopolda: senstorowi, radcy; tajnemu 
Markusowi; komandorski krzyż tegoż orderu, 
prezesowi prokuratoryi w Królestwie Polskiem, 
nzłonkowi warszawskich departamentów sonatu: rzà- 
dzącego, rzeczywistemu radcy stanu Rogo ziń- 
dkiemu;oorder. korony żelaznój 16j klasy szam- 
belanowi dworu, rzeczywietemu radcy stawu hr; 
Włodzimierzowi Osten-Sackenow!,; tenże or- 
der 26j klasy: radcy kolegialnemu Rutkowskie- 
mui. radoy kolegialnemu (obecnie radcy stanu) 
Schlötzerowi; komandorski krzyż orderu Fran- 
diszka-Józefa, zontającamu przy jeneral-gabernato- 
rze warszawskim, kamerjunkrowi dworu, asogoromi 
kolegialnemu (obecnie radoy dworu) hr. Bérgo- 
éi, na przyjęcie i noszenie których nastąpiło naj- 

wyższe zezwolenie d. 28 ozerwos r. b. 

Oprócz tego, J. C. Mość raczył udzielić z tego 
aamego powodu najwyższe nagrody następującym 
osobom z służby austryackiój, które również brały 
udział w opracowaniu pomienionój kwestyi: św. Sta- 
nisława 26] klasy z gwiazdą: pierwszemu radóy do 
czynności finansowych Stanisławowi Szlachtow- 
dkiemu i radcy austryackiego ministerstwa spraw 
gigranioznych bar. Karolowi Busch manowi; 
św. Anny 26[ klasy, zarządzejącemu wydziatem te- 
got ministerstwa, bar. Karolowi Kraussowi; 
tents order 36[ klasy, wice-konsulowi austro-wę- 
gierskiemu w Warszawie, Teodorowi Neuma no- 
wi; św. Stanisława 36j klasy, urzędnikowi austro- 
węgierskiego konsulatu jlnego w Warszawie, Win- 
centemu Wislockiemu. 


własną jego prośbę. 
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| Wołyń odpadł na kordon rosyjski— dyece- 
| zya łucka rozpadła sie na dwie części i utworzy- 
ło się oddzielne biskupstwo brzeskie z stolicą 
w Janowie, to pozostało przy Polsce i Narusze- 
wicz przy niem pozostał — rządy zaś W Łucku 
zlecił biskupowi kijowskiemu Cieciszowskiemu , 
który w lat dwa po jego Śmierci, w 1798 ro- 
ku rzeczywistym biskupem już Łucko - Zytomir- 
skim mianowany został — 0 czem wyżej już 
mówiliśmy. 44) Kacper Kazimierz Ciecisz0W- 
gki herbu Kolumna nominalnie od 1795 r., rze- 
kupem łucko - żytomirskim od 
Zaden z poprzedników Cieci- 
stolicy nie pozosta- 

tatni pomiedzy jej 
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ajowych. Za pol- 
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kim od roku 


1765 król mia- 
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orys skreslony przez 


skim, drugim Z 


| szowskim skończyła sie 


ako pod | łuckie; 


politą katolickim w Rosyi, z zachowaniem jednak 
biskupstwa łuckiego, 2 którego nie ruszał się do 
śmierci, a umarł 28 kwietnia 1831 r., pochowany 
wspaniale w Łucku, odbywszy tutaj jeszcze jubi- 
leusz 50-letniego biskupstwa. Na Wołyniu nazy- 
wano go świętym człowiekiem i w istocie pamięć 
jego do dziś dnia żywo się tu zachowuje. Wiele 
jego mów, kazań i ustaw pasterskich w druku do- 
chowało się. Sam postawy okazałej, jak prawdzi- 
wy książę kościoła, lubil kościelną pompę, sołenne 
nabożeństwa, świetne ceremonie, w życiu też do- 
mowem równie był hojnym i wspaniałym, a ze 
dochody biskupstwa jeszcze były, znaczne, star- 
czyło mu na to wszystko. Słyszeliśmy od ludzi, 
którzy osobiście jeszcze mali Cieciszowskiego, 
mnóstwo anegdotycznych szczegółów o jego do- 
statkach, hojności i wystawnem życiu. I tak np. 
opowiadają, że do stołu biskupiego zasiadać miało 
codziennie po osób kilkadziesiąt, obywateli, gości 
i duchownych, często gospodarzowi całkiem nie- 
znanych, których ugaszczał jego marszałek dwo- 
ru i kanonicy; kiedy sam biskup zatrudniony, nie 
ukazywał się na pokojach. Powozy, cugi i liberya 
biskupia jaśniały od złota, a nie wyjeżdżał nigdy 
bez licznej asystencyi duchowieństwa. Na Oieci- 
świetność biskupów łu- 
stanowisko publiczne jako 
senatorów kraju, ba i samo niemal biskupstwo 
następcy jego bowiem” rezydencyę swą 
przenieśli do Żytomierza, pózostawiając” katedrę 
tutejsżą prawie i tyl- 


ckich, znaczenie ich i 


nominalną, do której zrzadka 
ko zjeżdżają, choć urzadzenie katedralne i prałaci 
dotąd! sią w niej utrzymują. Piękny i pełen cie- 
kawych szczegółów życiorys: biskupa Cieciszo- 
wskiego, drukował w Czasopiśmie Biblioteki Oso“ 


lińskich, zmarły: jui literat Kajstan Suffczyński: 
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— Projekt sdresu we Teby deputowanych 
„niesiony na posiedzeniu d. 10 b. w. 
brzmi następnie : à y 

EN jjeśolejszu Cesarzu i Królu apostolski! 

Z nadzieją i zavfaciem witają W. C. Mość w Je- 
go z ozcią hołdowniczą przyjętćj mowie tronowej 
sgromsdzeni mageaci i deputowani: % nadzieją i 
zaufaniem spoglądamy i 107 n9 sejm; który został 


ojeowskiego Serca W. Ap. Mo- 
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łowanis petryotyozne narodu; 
skutku. 2 ML à 
Ważną rękojmią pomyślności znajdujemy również 
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45) Michał Piwnicki biskup łucko - Zytomirsk1 
ód roku 1827 po 1845, w którym umarł. Ten był 
koadjutorem Gieciszowskiego 2 prawem następstwa 
lod r. 1826, jako biskup rawski wstąpił na biskup- 
stwo łuckie, choć Cieciszowski Żył, jeszcze, ale już 
jako arcybiskup rezydował tylko W Łucku. Skromny 
to był kapłan i piękną po sobie pamięć pozostawił. 
46) Kacper 1 Borowski; mianowany, W Rzy- 
mie 3 lipca 1848 roku z kanonika mohylewskiego 
biskup dzisiejszy. Jeden to z najuczeńszych „dziś 
żyjących biskupów polskich, znakomity helleni- 
sta, biegły w prawie kościelnem, wzorem służyć 
może gorliwości pasterskiej i cnót, kapłańskich. 
Przetrwał za swych rządów ciężkie czasy, W roku 
1871 wywieziony w głąb Rosyi, a na jego miej- 
sce administratorem dyecezyi mianowany ksiądz 
Ludwik Brynk, biskup amateński in partibus in- 
fidelium, suffragan Łucko-Żytomierski. 
Podług ostatnich danych z rubryceli na rok 
1874 dyecezya łucko+żytomierska , obejmująca 
w obecnym swym składzie” gubernie: wołyńską, 
podolską i kijowską, liczy dekanatów 27, 2 miar 
nowicie w gubernii wołyńskiej : żytomierski, tu- 
cki, dubieński, włodzimierski, kowelski, rówieński 
ostrogski, zasławski, staro-konstantynowski, krze- 
mieniecki i owrücki; w gubernii podolskiej : ka- 
| mieniecki , proskurowski , latyczowski , lityński, 
winnicki, bracławski, baltski, jampolski, mohile- 
wski i dszyckię w gubórnii kijowskiej ` kijowski, 
berdyczowski, skwirskijo humafski, zwinogrodzki 
i brusilowski: Ludność dyetezyl wynosi 480,908 
dusz, kościołów parafialnych, 2 konnych i filjal- 
nych 256, księży 499. Klasztory zakonne 88 tu: 
Bernardyni w” Zasławiu ; Reformaci w Dederka- 
lach, Kapucyni w Starokonstantynowie, Chodor- 
kowie A Winnicy; Brygitki w Łucku, Oprócz tych 


A ponieważ złe czujemy w całój pełni i napra- 
wę jego uważamy za niezbędcy obowiązek płynący 
2 raszego stanowiska prewodawczago, oczekujemy 
z pełną rezygnącyą owych projektów, jakie nam 
580 W. C. Mości do obradowania przedłoży. 

Z wzpioslego wyrażenia W. C. Mości dowiedzie- 
liśmy wig z radością, że rząd całe mwe usiłowanie 
zwraca ku załatwieniu kwestyi bankowój. Popierać 
b4dziemy to usiłowanie e calg gotowością, gdyż 
prawne i odpowiednie załatwienie kwestyi banko- 
wój, jest jednym x najniezbędniejszych warunków 
polepszenia zaszych stosunków kredytowych. 

Wiekiój wagi będą także te obrady, które są 
לי‎ toku pod względem zmiany niektórych postano- 
wien XVI artykułu ustawy z r. 1868. 


Przyczynimy się z pewnością do tego, aby jak 
'najrychléj doszły do zadawalejącego rezultatu. 

Co sig 586 tyczy w r. 1867 i 1868 na lat die- 
8106 zawartych traktatów, przyjść mających pod 
obrady na obecnym sejmie, możemy W. Ap. Mość 
upewnić, że dla naszych uchwał odnośnych miarą 

sie szczera wierność i przywiązanie do W. C. 
Mości, dobro naszój gorąco ukochanój ojczyzny i 
względy słuszności. I my widzimy we wzajemnéj 
słuszności najwyższą rękojmię zadawalajgcego za- 
latwienia, 

Zyen radością napełnia pierá naszą orzekwinjg- 
oa nadzieje, że pokój nie zostanie zamącony, po- 
mima essriyoh w ostatnich ozasach wypadków. 
W. G. Mość szuka i znajduje w czczęściu wiernych 
awych ludów siłę tronu i państwa. Głównym wa- 
zmnkiem tego szczęścia jest trwały pokój. Mnie- 
mamy i spodziewamy sig, że się W. C. Mości po- 
wiedzie atrzymać go stale wobec wszelkich możli- 
wych wamieszafi. 


Fo tem co sig stało w ostatnich ozasach skut- 
kiem własnój inioyatywy W. C. Mości w interesie 
sprowincyonalizowania Pogranicza wojskowego nie 
będziemy tego powtarzać, 00 pod względem zupełne- 
89 przywrócenia całości terytoryalnój korony wę- 
gierskićj w adresach ostatnich sejmów było zawar- 
żem. tój sposobności wyrażamy tylko nasze 
przekonanie, %e mądrość W. C. Mości w właści- 
wym czasie iw porę znajdzie środki, jakie po- 
trzebne są do odwrócenia i nam dobrze znanych pod 
tym względem istniejących trudności. 

Nsjdostojniejszy Panie! 

Doświadozyliśmy podczas lat ostatnie 
ponawisjących się dowodów dobroci i mądrości 
W. C. Mości; pozwół więc W. C. Mość, abyśmy 
w obecnym przykrem położeniu kraju z cela, ufno- 
ścią znów tam się zwrócili, gdzie naród w chwi- 
lach krytycznych znajdował pociechę i pomoc: do 
000981680 dobrotliwego serca, do konetytucyjne- 
80 ducha i wzniosłego umysłu W. Ces. Ap. Mości. 

Zostajemy z głęboką czcią W. oes. apostolekiói 

Mości i t. d.“ 

— Neues Pester Journal podeje o treści proje- 
ktu ustawy administrzcyjnej następujące szczegóły : 
„Obok generalnej kongregaoyi, która jako stała re. 
prezentacya munioypalna ma tylko dwa razy do 
roku odbywać posiedzenia, istnieć bdzie pod prze- 
wodnictwem starszego Zupana mniejszy wydział, a 
do jego zakresu działania mają należeć wszystkie 
czynności autonomiczne i przekazane. Ten wydział 
ma się składać z 18 członków, t. j. z sześciu mis- 
nowanych urzędników państwowych i 12 wybranych 
przez wydział municypalny. Wydział ten ms się 
zbierać raz na miesiąc i załatwiać będzie wazy- 
stkie czynności. Jeżeli okaże się potrzeba, zbierze 
sig wydział kilka razy w miesiącu. Mianowani u- 
ezgdnioy państwowi załatwiać będą państwowe spra- 
wy administracyjne, t. j. sprawy kolejowe, poda- 
tkowe, oświaty publicznej, pocztowe i telegraficzne. 


Ziemie Polskie. 


(11 maja) r. b. 
ordynacyę miej- 
miast tych ziem 
zędowym nazywają 
Ukaz ozyni niektóre 
tylko, „stósownie do 


h ciągle 


j w mią- 

Homlu. 

ejeka wraz z językiem rosyj- 

ym ma być zaprowadzona 

w prowinoyach Nadbałtyckich, których miasta nie- 
mieckia mają dotychczas ordynacyę miejską, dają- 
- 04 im zupełną autonomię, jak wogóle Niemoy 
w tych prowincyach cieszą się swobodami niezwy- 
kłemi w państwie Rosyjekiem, a wziętemi w spad- 

, ku jeszcze po rządach polskich. Ztąd wielkie mię- 
' dzy Niemcami niezadowolenie ; pocieszają się zro- 
sztą, że rządowi rosyjskiemu nie uda sig przepro- 
wadzić swych reform, albowiem napotkajg u Niem- 
ców na opór niezłomny. Inni nieco ideslsie ZA pa- 


trujg sig na niepodobieästwo zaprowadzenia reform 
rosyjskich, mówiąc, że Car musiałby przecież zła- 
mać przysięgę, aby zrywać z status quo. Nie dziw, 
że Niemoy w prowinoyach Nadbałtyckich , żyjący 
dotychczas w zupelnem niemal odosobnieniu od 
Rosyi i więcej Bismarkiem niż Garezakowem Za- 
jęci, mało posiadają znajomości stosunków i prak- 
tyk rosyjskich. 


Rosya. 


Wspomniany przez nas wozoraj w Przeglądzie 
politycznym list Moskowskich Wiedomosti, zawie- 
tający 800208617 o skutku rosyjskiej „wyprawy nau- 
kowej ku zbadaniu dawnego koryta rzeki „Amu- 
Daryi*, tj. o poddaniu się plemienia Achal-Tekih- 
ców panowaniu rozyjskiemu, brzmi jak następuje: 

„Zbliżenie się kolumny jenerała Łomakina wy- 

wołało żywy ruch między plemieniem Achał-Ta- 
| 15068. Naczelnicy zgromadzili się orlem narad 
w Hok-Tepe, stolicy czterech chanów rządzących 
plemieniem. Narady miały na oelu wysłanie de- 
putacyi do jenerała Eymakink, aby mu oznajmić 
całkowite poddanie tig Tekińców, i aby oddać Jo- 
mudów tosyjakich, wziętych w niewolę przez Acbał- 
Tekińców. Uchwalono także zakazać pod karą 
śmierci rabowania karawan rosyjskich, i wogóle 
wazelkich kroków nieprzyjaznych przeciw podda- 
Rym rosyjskim, oraz.wybrać 100 faroszów, któ- 
rymby poruczene baczyć na wykonanie postano- 
wień. 


Nieżadłogo chanowie i naczelnicy Achał-Tekiń- 
ców przybyli do obozu jenerała Łomakina, a jeden 
z nich miał do jenerala przemowę następującą : 

»»Okoleni jesteśmy Merwineami, Chiwiüsami, 
Afganami, Persami.... Wszyscy usiłowali podbić 
nas swojemu panowaniu. Niepodległość nasza nie 
potrafiłaby się ostać. Nie czekajgo nujarzmienia 
nas sposobem zbrojnym, postanowiliśmy dobrowul- 
nie poddać się najpotężniejszemu z naszych sąsia- 
dów, który potrafi zapewnić nam bezpieczeństwo. 

Od tej chwili jesteśmy służebnikami Ak-padysza- 
cha (Białego Cara), gotowi spelnió wszelkia 2y- 
020018 wasze. Jeateśmy oswojeni z wojną. Rzeknij- 
eie słowo, a oddamy do usług waszych 5000 jazdy. 
W zamian prosimy was, abyście przedstawili Ak- 
padyszachowi pokorną prośbę ludu nadzego, aby 
raczył mu zapewnić zażywanie swobód i wolności 
od ciężarów, uznanej dyplomami Tamerlaug i Na- 
dir-szacha**. 

Odtąd rozpoczęły się nasze stosunki handlowe 
z Tekińcami, a spokój najzupeloiejszy panuje po 
stepach dzierżaw przez nich zajmowanych”. 

Oto nowy tryumf Rosyi w Azyi środkowej, który 
dość niespodzianie zapiseé nam przyszło. W ślad 
za nim idzie tryumf drugi, podbój Chokandu, na 
który byliśmy przygotowani. Brzmienie tele gramu, 
[o którym wzmiankę uczyniliśmy również wozoraj 
na końcu Przeglądu politycznego, jast następujące: 

„Taszkent 6 września. Wojska nasze pod na- 
czelnem dowództwam jenerał- porucznika Kauff. 
manna odniosły zupełne zwycięstwa nad 30,000 
Chokańców. Straty nieprzyjaciela 88 bardzo zna- 
qzne. Zdobyto 39 dział, mnóstwo filkonetów i in- 
nej broni, tudzież prochu, amunicy: i żywności. 
Po naszej stronie było 7 poległych i 8 rannych (7). 
Nieprzyjaciel poniósł klęskę najzupełniejszą *. 


"Wurcya. 


Z pola walki w Hercegowinie i Bośni nio ma- 
my dziś do zapisania żadnej potyczki, żadnego 
spotkania się wojska tureckiego z powstańcami. 
Nawet czeska Politik, w której szpaltacb, jak sło- 
sznie pisze jeden z dzienników lwowskich, więcej 
sig przelewa krwi, niż w Hercegowinie, nie ma dziś 
żadnego doniesienia nietylko o zwycięstwie: powstań- 
ców, ale w ogóle o żadnej bitwie. Wszystkie wiado- 
mości ograniczają się z jednej strony doniesieniami 0 
tworzeniu sig coraz nowyoh oddzialów powstańczych, 
2 drugiej o nieustaunem zbrojeniu sig Turoyi i kon- 
centrowsniu wojska na granicy Serbii i Czarnogó- 
ty. Milg od granicy serbskiej, na Krasnem polu, 
założyli Tarcy nowy obóz obwarowany, aby prze- 
ciąć ochotnikom serbskim możność przejéoia do Ba- 
śni: Rzeo można, iż w tej chwili poruszoną została 
cąłą masa wojska tureckiego, albowiem oprócz roi. 
ków liniowych powołano już rezerwę, a nawet mi- 
lioyg, jednem słowem Tarcya wzięła się: teraz, w 0- 
bec rozpoczętej skoyi dyplomatycznej, z całą ener- 
gig do stłumienia powstania, a to tem więcej, że 
według doniesień nieprzychylnego ruchowi Pester 
Lloyda, powstańcy nie myślą się poddać. Na osta- 
tniem zebraniu w Kossierowie, jak twierdzi rzeczo- 
ny dziennik, wzięli oni pod obrady - następujące 
punkta: wybór naczelnego wodza ; utworzenie rzą- 
du tymézasowego; ułożenie ogólnego platu atrate- 
gicznego; zdania sobie sprawy co do obrania sta- 
nowiska w obec akoyi dyplomatycznej; obmyślenie 
sposobu dostarczania broni; stancwigko powstania 
w obec zachowania się Serbii i Czeraogóry.. Uchwa: 
ły co do tych kilku punktów zapadły nastepujące: 


w dyecezyi są niemający swego klasztoru, roz- 
dzieleni po parafiach lub klasztorach innych: Kar- 
melici, Dominikanie Franciszkanie, i Trynitarze. 
Kapitułę składa prałatów 4, kanoników 3. W ka- 
pitule kolegiaty Ołyckiej prałat 1 i 3 kanoników 
a w b. kapitule katedry kamienieckiej prałat 1 
i kanoników 2. Seminaryum dyecezalne w Żyto- 
mierzu ma profesorów 9, alumnów 26. W aka- 
demii duchownej w Petersburgu jest alumnów 7. 
Zatrzymaliśmy się nad zamiar długo przy wy- 
liczaniu pięknego, poważnego szeregu biskupów 
łuckich, na zakończenie więc parę słów jeszcze 
o samym gmachu dzisiejszym katedralnym w Eu- 
cku powiedzieć należy. Biskap Cieciszowski był 
ostatnim, który tę wspaniałą po Jezuitach pozo- 
stałą bazylikę, na katedrę zamienioną, odnowił 
i przyozdobil, a zabezpieczając ją od ognia po- 
krył blachą, krokwie nawet na dachu dano z że- 
laza. Dotąd jeszcze ta świątynia jest najpiękniej- 
szą i najokazalszą z kościołów wołyńskich. Ogro- 
mne dwupiętrowe mury, po Jezuitach pozostale, 
otaczaja ja w kwadrat, sluZa na pomieszczenie dla 
kleru i, kanoników, w części 6 prywatnym oso- 
bom b 
lu odrodzenia, wielce udatny. Wewnatrz prze- 
chowaly 'sie tu obrazy, niektóre niepospolitego pe- 
dzla. W wielkim OHarzu obraz św. Trójcy, w pra- 
wym bocznym św. Michała, w lewym Wniebo- 
wzięcia N. Panny, są utworami Baciarellego, 
obraz zań św. Jana Kantego, jest jednem z le- 
.pszych płócien Szmuglewicza, którego kilka in. 
nych jest tu jeszcze obrazów. Zdobią tę katedrę | 
dwa nadgrobki biskupów Cieciszowskiego i bi- 
skupa suffragana Podhorodeńskiego, których cia- 
. ła w grobach podkościelnych złożono. W zakry- 


ywają wynajmowane. Sam kościół jest w sty- | 


jszych | 
towniej- 
zostały do 


styi piękny zbiór portretów biskupów 
oglądać można, zresztą biblioteka i ko 
sze apparaty tutejsze przewiezione 
Żytomierza. 


Obejrzeliśmy jedyną, pozostałą dziś z PA 
dawniej kościołów świątynię Łucku; odtąd 
puszczamy się na wycieczkę po samych już zwa- 
liskach kościołów i klasztorów, prędko bowiem 
i tych ruin i tych pamiątek już tu nie stanie 
i pamięć o nich zaginie, jeśli jej nie pośpieszymy 
uratować w piśmiennem podaniu. 

Naprzód jednak kilka słów o tutejszem kole- 
gium Jezuitów, o jego historyi i losach, do 
zniesienia tego zakonu w kraju, powiedzieé wy- 
pada. O samym gmachu po-jezuickim, tym wspa- 
nialym pomniku dawnego Łucka, mówiliśmy przed 
chwilą przy opisie katedry katolickiej, która się 
w nim od 1781 roku pomieszcza, a więc o hi- 
storyi tego Zgromadzenia w Łucku parę słów 
tylko dodajemy, Pierwszym fundatorem tutejsze- 
go kolegium i kościoła, był wspomniany już przez 
nas Marcin Szyszkowski biskup łucki w 1606 r. 
Za konsensem kapituły swojej przeznaczył Szysz- 
kowski na tę fundacyę, dobra biskupie : Błoty, 
Stryków i Eysiec; zaledwie jednak mury kościel- 
ne i kolegialne wznieść zdołał, już zaraz na ka- 
tedrę płocką przeniesiony, musiał dokończenie 
tego dzieła pozostawić następcy swojemu Wolu- 
ckiemu, który dopełnił tego w 1610 roku, a że się 
wiele do tego i własnemi funduszami przyłożył, 
powszechnie więć za założyciela jest uważany. 
Zygmunt III ulubieniec jak wiadomo Jezuitów, 
ał nowej osadzie jezuickiej w Łucku przywilej 
nia 6 lutego 1609 roku, dozwalając jej skupić 


w 


d 


E STEM 
z Ozwartku 16 Września 1875. 

Co do obioru wodzą naczeluego postandwiono 
watrsyma6 sig jeszcze do péwnego Czası, albowiem 
powstafioy spadziows]a sie, iż książe Mikołaj Czar 
nogórski obejmia dowództwo ogóle; rząd narodo- 
wy tymozagowo składać sie ma E ośmiu członków, 
później ustanowicay będzie osobny rząd dla Her- 
9egow!^y, e oscbng dla Bośni: pod względem stra- 


j'egioznym uchwalono w działaniach wojennych trzy- 


mać sig pozycyj zasłoniętych, o ils możności po 
nad granicą czarnogórsky i serbską, wycieczki zaś 
w głąb kraju robione będą tylko w wielkiej liczbie; 
na pelnoonika rządu narodowego do rokowań z kon- 
sulami wybrano młodszego Vukowiczą, szwagra 
19018 Mikołaja, któremu jednak polecono, aby się 
sig nie wdawał w Żadne stanowcze „układy, lecz 
aby tylko wręczył znasy memoryal i oświadczył, 
iż naród nie wierzy obietnicom Porty. Dostawą bro- 
ni zająć sig ma rząd narodowy. Wreszcie postano- 
wiono oświadczyć Serbii i Czatnogérze, że podnie- 
siono powstanie w tym celu, aby Bośnia należała 
do Serbii, & Hercegowina do Czarnogóry. 

— Przed kilkoma dniami korespondent do Tag- 
blattu wiedeńskiego z głównej kwatery powstańców 
podał w liście swoim charakterystykę znaczniejszych 
dowódzców powstsforyoh. Jest to rżecz 0046 žaj- 
mująco napisana źnalazłazy 286 tłumaczenie tego 
ustępu w dziennikach lwowskich, przytaczamy go 
tutaj w całej osnowie: : 

»Dotychcras.nsjozgécieji wspominany jako wódz 
naczalny powstańców Michał Lubibraticz, jest 
postawy herkulesowej; ma on gześć stóp 5 okls.- 
dem wysokości, i odpowiedniej budowy atletycznej. 
Wyrazem twarzy i wzrokiem imponujące wywiera 
wrażenie. Wejrzenie ma przenikliwe, a mimo to 
łagodne. Dźwięczny głos jego jest sympatycznym. 
Mowa jego znamionuje siłę w połączeniu z dobro- 
cią serca. Ożywiona rozmową twarz, przybiera wy- 
raz samopoznania bez sfaktacyi, godność i szla- 
0360086. Zachowanie się, właściwe góralom, swo- 
bodne i męzkie; ruchy ciężkie i wymierzone, a mi- 
mo to pełne elastyczności. Lubibraticz mówi po 
aerhsku, po francusku i po włosku. Miękkość i mo- 
dycz słowiańska, mimo całej sürówoáci zdają się 
przeważać u niego. Właściwe jego nazwisko jest 
Bołłatdicz. Nazwisko Lubibraticz (kochający 
lubiący swoich braci), dawane mu było podczas 
jego przygotowań do wyswobodzenia rajasów z pod 
jarzma tureckiego od przyjaciół jogo, tak długo, 
aż się utarło i pozostało na zuwaze, bo on sam 
zmuszonym był je przyjąć. Lubibratiozowi liczyć 
można teraz 30 do 40 lat. Postawa jego wskazuje 
na mniej lat aniżeli ma istotnie. Elastyozność ru- 
chów stawia go bliżej trzydziestki niż czterdziestki. 
O:oby msjące bliższe stosunki z powstaniem, wiele 
mówią o jego wojskowem wykształceniu. 

Po Lubibratiozu najwięcej zwraca uwagi Łuka 
Petkowicz, urodzony w ssmej Trebini, lub 
w bliskiej okolicy, Nie ma imponującej powierz- 
chowności Lubibratiozs, poznać jednak można na 
pierwszy rzut oka w Petkowiczu wodza z zacho- 
"ania aig jego, dońwiadozsnia i swabody ruchów. 
Opalona i groźna twarz jego nakazuje szacunek, 
Wejrzenie w pierwszej chwili bez wyrazu, im dłu- 
żej na kim spocznie, zdradza przenikliwą inteli- 
aencyg. W najsilniejszym ogniu bojowym widziano 
Petkowioza zachowującego taki sam spokój, jak 
9000288 codziennych rozporządzeń. Wydaje się być 
bliskim sześćdziesiątki, W obejściu się, mimo pe- 
wności siebie, i chociaż jest dzieckiem na pół dzi- 
kiego plemienia, zachowuje wiele grzeczności tak 
względem swoich podwładnych, jako też obcych. 
Jest nawet dystyngowanym. Po wierzchu czatno- 
górskiej kapy czarnej, nosi podwójnego orła z me- 
talu. Jest przywódcą wszystkich nowstañców doli- 
ny trebiüskiej. Pod nieobecność Lubibraticza, był 
naczelnikiem taboru w klasztorze „Dużym“, 

Naczelnikiem az מ‎ powstańców jest 
brataniec Enki Wukałowicza, nazywa się Trifko 
Wukałowioz. Może on służyć jako model do 
posągą Marsa. Profil ma klasyczny, gdy przeciwnie 
zuchy ciężkie. Nie mniej przeto ze względu na har- 
monijny układ ciała i siłę, jest zjawiskiem impo- 
nującem. Głos ma w tonach gardłowych głęboki i 
namiętny. 

Eleganckiej a wątłej postawy jest naczelnik Zub- 
czanów Toma Tomasewicz. Zgrabny, pigknie 
zbudowany, ruchy wdzięczte i elastyczne. Twarz 
otwarta, idesinie duchowa, oko żywa a przenikli- 
we. Ze wzgledu na powierzchowność działa on 
mniej imponująco od Patkowicza i Wukalowioza, 
ze to ruchliwością taki? sam wpływ wywiera na 
otaczających go. W radzie wojennej jego zdanie 
krytyczne, wiele ma wagi. 

Typsm wojaka dobrodusznego i poczciwego jest 
naczelnik Grablanów z żupy kotarskiej Rade Baj- 
kowioz, wzrostu średniego i krepy, ma ruchy po- 
wolnego człowieka 60-letniego, Podobnym jest do 
starego poczciwego leśniczego. Co do stroju różni 
się on od trzech powyższych naczelników. Gdy 
famti neszą czerwone, złotem azychowane kapoty, 
Bnjkowic: tak samo jak Lubibratioz ubiera sie 
w biełą czarnogórskg kapę*. 


Érenike miejsóowa i zagraniczna. 

kraków 15 września. Uchwała Rady miejskiej 
przed parą laty zajadła, sknásla na rozebranie budynek 
miejski, w którym mieści sig obacnie główna s'raźnica 
wojskowa. Nietylko bowiem budynek ten nie może po- 
zogtać na miejscu ze względn na plan upiększenia mia- 
sta, lecz oraz ze względu na restauracyg Sukiennic. 
Miasto napotyka jédnak w tej sprawie opór ze strony 
komendy wojekowej, która pragnie utrzymać w ryńku 
głównym strażnicę a przynajmniej żąda od gminy innego 
na ten cel budynku odpowiedniego. Wszelako nietylko 
w Wiedniu strażnica nie mieszczą się w domach gminnych, 
a w ogóle nie ma tam głównej strażnicy prócz w zamku 
cesarskim, ale nadto zmieniono takie strażnice po sto- 
licach krajów koronnych, jak np. w Graden, gdzie do 
niedawna istniała strażnica na głównym Placu w ratu- 
szu, a obecnie lokal jej zajmuje kasa Oszczędności. Za- 
sadniczej więc przeszkody zwinięcia straźnicy na rynku 
nie ma, i spodziewać się należy pd życzliwości władzy 
wojskowej dla miasta, iż nie stanie ona na przeszkodzie 
wykonaniu planu upiększenia miasta. Jeśliby zaś konie- 
cznie wypadało posiadać jaką strażnicę w mieście, dałby 
się na ten cel użyć wygodnie budynek zwany „Malarnig“, 
niegdyś posiadłość Kapituły krakowskiej, odstąpiona 
przez nig iin szkołę malarską, a następnie obrócona 
na cele wojskowe. Tam od strony placu 8. Magdaleny 
mogłaby dogodnie pomieścić sig strażnica v urządzeniem 
potrzebnej na ten cel przystawki dachem pokrytej, Bli- 
skość Zamku, położenie pośrodku między miastem a Ka- 
zimierzem, przemawiają również za placem Ś. Magdaleny. 
Nie wątpimy przeto, że względy na potrzebę usunięcia 
z Rynku budynku mieszczącego strażnicg, który nawet 
jako pogbawiony podwórza jest siedliskiem nieczystości, 
nie będą długo stawały na przeszkodzie przeniesieniu 
strażnicy w odpowiedniejsze miejsce, dozwalając gminie 
wykonać w całości plan upiększenia rynku. 

== Wbzoraj żebrali się nauczyciele szkół okręgu Za- 
miejskiego na drúgie posiedzenie. Przed rozpoczęciem 
obrad zwiedzili uczestnicy konfereneyi muzeum przem. 
techniczne. Po odczytania protokółu, który z małemi 
poprawkaini przyjęto, odczytał p. Lach z Woli Justo- 
wski sprawozdanie o stanie biblioteki okręgowój, poczem 
przewodniczący rezwał zgromadzonych, aby przez po- 
wstanie podziękowali p. Lachowi za czynności, które jako 
bibliotekarz spełnia. 

Ref. Badańczyk zdawał dptawg o rozprawach nade- 
stanych na temat: „Jakie zachodzą przeszkody w wyko - 
nanitt ptżyfnówh 8zkolnégo i jakby je nsunąć można? 2 
najlepiej opracowaną podał rozprawę p. Wilkoszew- 
skiego z Mogiły, p. Batowskiego z Poręby, p 
Kotodziejézyka z Morawicy i p. Majewskiego 
z Krzesławic, Zgromadzenie sgodzito sig na odczytanie 
rozprawy p. Wilkoszewskiego, Wywigzaty sig długie 
rozprawy nad przeszkodami, z których podać możemy 
za najważniejsze: brak szkół w licznych miejscowościach, 
nie wielka a często nieodpowiednia qzypność Rad szkol- 
nych miejscowych i obojętność ludu. 

P, Bielecki referowal o rozprawach na temat: „Ja 
ki ma być zakres nanki robót ręcznych kobiecych w 
szkole wiejskiej i miejskiej“? Za najlepszą podał tóż- 
prawkę pani Nawrat nauczycielki z Dąbrowy. W dy- 
skusyi zabierali głos nauczycielki i nauezyeiele. 

Po małej przerwie przeznaczonej na odpoczynek re- 
ferowal p. Sołtysek co do rozprawy na temat: „Jaka 
musi zajść zmiana w sposobie udzielenia nauki rachgn- 
ków z powodu nowych miar i weg?“ Z 4 nadesłanych 
rozpraw uchwaliło zgromadzenie odczytać rozprawkę p. 
Cholewińskiego z Jaworznia; po odczytanin nastą- 
piły krótkie rozprawy, poczem zamknięto posiedzenie 
ranne. 

Na posiedzenin popoludniowem, które rozpoczęło sig 
po godz. 3, rozpoczęto ogólną dyskusyę nad planom 
nauk i przyborami naukowemi, w któreby szkoły zao- 
patrzyć należało. Żywa i dłoga dyskusya toczyła się 
nad różnemi kwestyami nowego planu dotyczącemi, to 
to też posiedzenie trwało do godziny wpół do 8. Po 
posiedzeniu jeszcze mimo spóźnionej pory, zajęły się 
wydziały ułożeniem poszczególnych rozkładów nauk, 
na pojedyncze kategorye szkół, nad któremi to rozkłada- 
mi zgromadzenie będzie rozprawiać na posiedzeniu dnia 
trzeciego. Na tem ukończono obrady dnia dragiego. 

— W duchowieństwie rzym. katol. w Galicyi zaszły 
następujące zmiany : 

X. Wine. Saloputek, został wikarym w Choezni, X. Ma- 
teusz Flis wikarym w Łączkach, X. Stanisław Lach- 
man wikarym W]. Krzęcinie, X. Jan Jayko wikaryın 
w Niewodny. X. Ignacy Wojnarowicz. katechsta w No- 
wym Sączu, otrzymał probostwo w Kamionce Wielkiej, 
a tameczny administrator, X. Karol Gurkiewicz przenie- 
siony do Międzybrodzia. X. Piotr Lewandowski, wikary 
w Oświęcimiu, przeniesiony do Inwałdu. X. Józefowi 
Rusinowi, plebanowi w Lipowej, dodano z powodu cho- 
roby umysłowej xa wikarego X. Franc, Jamińskiego, 
wikarego w Żywca, 

— Do Rady powiatowej Zaleszczyckiej wybrani zo- 
stali d. 9 b. m. z gmin wiejskich : Iwan Uhryniuk, 
rolnik z Dźwiniacza; Aleksander Sawicki, rolnik z Ho- 
łowczyniec; Hryé Rawluk, rolnik z Nowosiólek Kos: 
X. Ignacy Jarosiewicz 
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gr. kat. pleban 2 Nyrkowa; Mikołaj Romanków, rolnik 
z Dobrowlan; Onufry Hazarezuk, rolnik z Popowiec; Mi- 


w dolnym zamku wiele placów i domów na przy- 
szłe kolegium, wyjmując to kolegium z pod wszel- 
kich władz rządowych i miejskich i uwalniając 
od ciężarów krajowych i miejskich. Była to chwila, 
w której zgromadzenie Jezuitów, największej wła- 
śnie popularności używało w Polsce, to też wnet 
posypały się zewsząd hojne ofiary, na wznoszące 
się kościół i kolegium 10000. I tak gdy prze- 
strzeń, na której budowali się Jezuici, okazała 
810 jeszcze na obszerne ich gmachy za szczupłą, 
książę Jerzy Wiśniowiecki kasztelan kijowski, da- 
rowal im w 1614 roku obok leżącą kamienicę 
swoją wraz z obszernym placem. Książęta zaś Je- 
rzy i syn jego Mikołaj, wojewoda wołyński Czar- 
toryscy, nadali im na kolegium dworzec i place 
swoje w dolnym zamku, tudzież znaczną prze- 
strzeń gruntu na przedmieściu na ogród, nare- 
szcie książę Jędrzej Czetwertyiski rotmistrz kró- 
lewski w 1678 roku, zapisał kolegium luckiemu 
3500 złotych na dobrach swoich wsi Czercach. 
Szlachta nawet okoliczna spieszyła z ofiarami na 
to kólegium : Wojciech Staniszewski darował mu 
około 1643 roku część jakiejś wsi swojej, tuż 
przy Łucku leżącej a Stanisław Piotrowski, wieś 
całą w tymże powiecie Koczkorowiec. Konsekra- 
cyi kościoła jezuickiego z wielkim sumptem do- 
pełnił w 1640 roku biskup tutejszy Jędrzej Gem- 
bicki. 

Tak uposażone kolegium łuckie, utrzymywało 
tu szkoły wyższe, jedne z pierwszych w kraju, 
w których także rozmaitych części filozofii i teo- 
logii uczono. W połowie XVII wieku wyszedł 
z tego zakładu, wychowanek, który mu zaszczyt 
przyniósł, książę Kaźm. Flor. Czartoryski, który 
był prymasem od 1673 roku. Pomimo to WSZy- 


stko jednak wpływy i kierunek 


szkoły tutejszej, 
niczem się nie różniły, 


od innych tego zgroma- 
dzenia zakładów w kraju. Fanatyzm i tu wiele 
złego wyrządzał, a niejednokrotne zajścia z du- 
chowieństwem ruskiem i napady scholastyków je- 
zuickich na szkołę i cerkiew bractwa łuckiego, 
przyczyniały się niemało do jątrzenia i rozdwa- 
jania ludności. W 1720 r. po raz ostatni przed 
zniesieniem zakonu, kościół tutejszy ofiarami po- 
bożnych, z gruntu był odnowiony. 

Po zniesieniu Jezuitów, komisya edukacyjna 
zamierzała ustanowić w Łucku szkołę wyższą wy- 
działową, lecz gdy kolegium i kościół po-jezuicki 
zgorzały właśnie w tym czasie, musiała ją dla 
braku miejsca obrócić na szkołę mniejszą pod- 
wydziałową złożoną z prorektora i trzech nau- 
czycieli. Kapituła tymczasem łucka zajęła się re- 
stauracyą kościoła, do którego katedrę następnie 
przeniesiono, na szkołę zaś w zamian murów od- 
stąpiła w 1781 roku, wspaniałomyślnie i bezpła- 
tnie domu murowanego i dość obszernego, który 
komisya kazawszy urządzić na cztery sale, w nich 
szkołę instalowała. W tym samym domu złożono 
uratowaną z pożaru bibliotekę po-jezuicka i kilka 
instrumentów fizycznych i matematycznych. Szkoła 
ta była pod zarządem akademików, ale bardzo 
mało uczęszczaną od młodzieży, która Jezuitów 
jeszcze zapomnieć nie mogła, w roku 1784 n. p. 
chodziło do niej 40 tylko uczniów Y. 


Jeszcze raz zawądzić musimy o mury dawnej 


') Patrz Łukaszewicza: Historya szkół w Koronie i W. ks, 
litews. tom IV, str. 110 — 112. 


„gr. kat. pleban z Bedrykowiec; | di ג‎ 
Kierylo Tkacz, rolnik 2 Szutrominiec; X. Józef Gocki, | inis 3 


chat Peruniak, rolnik z Nyrkowa; Sisfan Gieryło, rolnik 
2 Bileza; Stefan Dothy, rolnik z Duplisk i Semen 
Koszmaniuk, rolnik z Sinkowa. 

Do Rady powiatowej Bezozowskiej wybrany został 
d. 10 b. m. z większych posiadłości p. Władysław Zog: 
sowiez, właściciel dóbr Gdyczyny. DA 

— Sloga gminny w Gorlicach, Jakób Węgrzyński 
spadł d. 8 b. m. wieczór ze skarpy, gdyż „brakowało 
poręczy, które zeszłoroczny pożar miasta zniszczył, 8 
nowych nie postawiono, 

Dus y Kuropatuicach w powiecie Brzeżańskim znale- 
donn w stawie ciało Anny Matykowej. Mąż jej sługa 
dworski Jan Matyk twierdził, że żona jego pijana wpa- 
dła do stawu; ze Śledztwa jednak wykazało sig, że on 
ją udusił i wrzucił tropa de wody. W Roźnie Wielkiem 
w powiecie Kossowskim znaleziono d. 6 b. m. na drodze 
zwłoki zemordowanego Semena Kutaszczuka 2 Jasienowa. 

Z cstatniej wystawy wiedeńskiej zakupiły prywatne 

827: Lipińskiego „Targ zboża na Klepa- 

ozakiewicza „Ostatnia godzina przed bi- 

Pierwszy z tych obrazów zostanie w Wiedniu, 
nabyty do Paryża. 
— Nr 531 Klosów zawiera: „Bakalarze,“ powieść 
Adama Pługa (c. d.); — „Do Emancypantki* (wiersz) 
przez J. A. Swigcickiego; — „Piekary pod Krako= 
wom“ (z drzeworytem); — „Wędrówka do ruin,“ przez K. 
Wi Wójciekiego (dok);— Z letniej przejażdżki, * 
Edwarda L. (c. d.);“— „Odwiedziny Tarczynek w Stam- 
bule (z drzeworytem); — „Z albumu 8. Chlebowskiego* 
przez A. G.;“ — „Korespondencya z Kamieńca podol- 
skiego; „Z Krakowa“ przez Gerwazego; — ,Salzbrunn- 
Fürstenstein“ przez Dr Łuczkiewicz a;— „Przegląd 
literacki“ przez E. Lubowskiego; — „Pokłosie;*— 
„Lato“ przez P.; — „Kupno i sprzedaż,* komedya w 5 
aktach, przez Jana Baptystę (Jana Zacharyasije- 
wieza) (c.d.);— „Przegląd polityczny.“ | 

— Pod napisem: Katholisches und Conservatives 
zamieszcza berlińska Germania między wielu innemi 
aforyzmami znany list Maryi Teresy do Kaunitza w spra- 
wie rozbioru Polski, w którym cesarzowa ta uważa R= 
dział w rozbiorze za sprzeciwiający się „honorowi i re- 
potacyi* Austryi i wyraża „największe ubolewanie* nad 
rozbiorem, Są tam podane i słowa tejże cesarzowej, nà- 
pisane na projekcie rozbioru: ,... ale gdy dawno ju£ 
żyć nie będę, $wist dowie sig, co wyniknie z tego na- 
ruszenia wszystkiego, co dotychczas święte było i spra” 
wiedliwe*. Bylibyśmy wdzięczni Germanii za przypo- 
mnienie Niemcom tych słów Cesarzowej, choć przypo- 
mnienie ich z innej strony w r. 1872 bynajmniej nie 
odwiodło Niemców wraz z cesarzem Niemieckim od ob- 
chodzenia w Malborgu setnej rocznicy rozbioru Polski, 
gdyby tylko Germania nie była okrasila aforyzmów 
tych uwagą, że „naród polski sam ponosi największą 
część winy swojego nieszczęścia*, Jak Germania wy- 
tłómaczyć zdoła te „własną* wing narodu polskiego ? 
Czy może tem, że Polacy nie byli dość silni, by nie do- 
puścić rozbioru przez trzy państwa sąsiednie ? W ta- 
₪ "ia byłoby to pośrednie przyznanie sig do 2888- 
um en. _ ta przed prawem“ (Macht geht vor 
dy Bismarka: „Bum, na pole polityczne i mo- 
Recht), albo też przeniasiem» ~ notrafi się o- 
ralne zasady darwinistycznej, 46 60 pue ; Mi 
przeć napaści, to nis ma racyi bytu i słusznie gz... 


| 


osoby 
rzuć 


twa.“ 


drugi 


uay 
la 
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| Ani jedno ani drugie nie zdaje sig nam być katolickiem 


i konserwatywnem, pod którą to firmą Germania po- 
daje te aforyzmy wraz z swoją nwagą. 

— W tym jeszcze miesiącn obchodzony ma być 50- 
letnijubileusz pierwszej na całym Świecie kolei żelaznej, 
jaką była kolej Stockton- Darlington, otwarta d. 27 wrae- 
nia 1825. Program obchodn obéjmnje odsłonięcie po- 
aen Józefa Denge już nieżyjącego, jako pierwszego za» 
łożyciela kolei, nadto najdawniejsze lokomotywy, prze- 
chowywane na pamiątkę, będą wystawione, a obchód 
zakończy sig biesiadą najznaczniejszych przedsiębiorców 
kolei żelaznych w Anglii. Zajmuje się „tym obchodem 
zarząd kolei północao-wschodniej a odbędzie on się w Dar- 
lington. Przy tej sposobności nadmienić wypada, że Abra- 
ham Stern, pierwszy ze sterozakonuych, który, był człon= 
kiem Towarzystwa przyjaciół nauk w Warszawie, wy- 
stawił był w owym czasie na wystawie przemysłowej 
warszawskiej model systemu kolei żelaznych; nie pae 
miętamy zaś, czyj był inny model na tej wystawie W ra- 
tuszu warszawskim. Duo wcześniej, niż oddano w An- 
gli na publiczny użytek pierwszą kolej żelazną, przed- 
stawiano plan budowy kolei Napoleonowi I, ten zaś rzekł + 
Gdyby dwa największe miasta, jak Paryż i Londyn bye 
ły blisko siebie położone i nieprzedzielone morzem, wars 
toby próboweć, czy wig opłaci taka "kolej. 4 om » 
możności utrzymywania związków ciągłych kolejami, po- 
czytnjąc je za nazbyt kosztowne, a dziś we wszystkich 
częściach Świata istnieją kolaje żelazne, tam nawet, gdzie 
jeszcze nie dotarła cywilizacya europejska; za lat zać 
niewiele, gdy stanie tanel pod cieśniną Kaletańską, Pa- 
ryż i Londyn będą polgezons 2 sobą bezpośrednio ko- 
leją żelazną, o czem Napoleon I nie mógł nawet sa- 
marzyć, 

— Wystawa nieustajaca Towarzystwa Przyjaciół sztuk 
pięknych w biskupim pałacu przy ulicy Franciszkańskiej, 

i lziennie od godziny 11ej do 4ej prócz ponis» 
tap w niedzielg 15 centów, w dni powsze+ 
centów. 

4 września pochmurno, chłodno; termometr 
edt do 11:2 R. Barometr idzie w górę; dnia 15 


katedry $. Trójcy w dolnym zamku. Mówiliśmy 
już, że po ustąpieniu ztąd kapituły i kleru do 
murów po - jezuickich, jedną część dawnego kate- 
| dralnego gmachu zajęto na szkołę, w drugiej czę- 
sci urządzony został szpital i dom przytułku dla 
sierót, nad tym ostatnim objęła zarząd jakaś 
można obywatelka tutejszą Polanowska Józefa, 
która z własnych funduszów utrzymywała tu do 
70 starców, kalek i sierót, gmach cały zrestau- 
rowala i nowe dofi domostwa w poblizu zakupi- 
la. Musialy być wielkie zasługi tej pani w opie- 
ce nad ubogimi, kiedy az cesarzowa Marya Fedo 
równa, małżonka cesarza Mikołaja Ego przysyła- 
jąc na rzecz jej zakładu tysiąc rubli ofiary, ob- 


darzyła ją złotym medalem ze wstęgą do nosze- 
nia na szyi. W roku 1829 umarła Polanowska 
pozostawiając wszystkie swe znaczne fundusze 
i dómy na rzecz pomienionych instytucyj. Wtedy 
to biskup Cieciszowski, już wówczas metropolita , 
wyjednał u cesarza pozwolenie sprowadzenia 16867 
Milosierdzia (Szarytek) do Lucka, dla obje- 
eia instytucyi i funduszów po zmarlej Polanow- 
skiej pozostalych. Siostry Milosierdzia utrzymy- 
wały się w tych murach przez lat trzydzieści 
kilka czuwając nad szpitalem i ochroną. W roku 
1864 zniesiono dopiero ich Zgromadzenie, a fun- 
dusze ich i kaplicę zabrano na rzecz rządu. 


(Dalszy ciąg nastąpi). 


[ 


września o godzinie Gej rano stan jego był 331:46, 
termometru 4:3 R. Wiatr północno-wschodni. 

— We czwartęk dnia 16 września: Śej Ludmiły 
panny męczenaiczki. 


Sprawy sadowe, 
Ciężkie uszkodzenie ciała. 
Kraków 14 wrzśnia. 


Przewodniczący: radca sądu kraj. Korytowski. Sg- | 


dziowie radcy sądu kraj: Smolarski, Lei- 
chamscheider i Liśkiewicz. 

Protokolant: Hałatek. 

Zastępca prokuratora: Siegler. 

Obrońca Kaspra Kostki i Antoniego Kostki: Dr Józef 
Retinger. 

Lekarze : prof. Dr Blumenstok i Dr Janota. 

Obwinieni : pes Kostka, Antoni Kostka i Karol 
Frank. 


W dniu 1 grudnia 1872 popołudniu wesoło było 
חר‎ karczmie w Ujściu, bo 60-letni Tomasz Tonistra, 
żonaty, w towarzystwie swej narzeczonej bawił śpiew- 
kami arcywesolemi... licznie zebraną publiczność wiejską 
ku jej zgorszenin. Między pubłicznościg był Kasper 
Kostka i Antoni Kostka, którym to najbardziej było nie- 
Smaczne i wskutek tego milcząco zezwolili, sby zgro- 
madzeni inni chłopi, popychali ich na siedzącego na 
ławce przy szynkfasie Tonistrg, chego mu przez to pso- 
tę wyrządzić. Trzecie jednak popchnigcie, przyczem Ka- 
sper Kostka rękami pociągnął Tonistrę, było tak nie- 
szczęśliwe, iż Tonistra upadł na ziemię i rękę tak wy- 
wichnął, iż wskutek tego podziś dzień ani nig swobodnie 
ruszać, ani też pracować nie może, Karol Frank zaś 
w parę godzin później, wszczął sprzeczkg 2 Tonistrą 
już chorym i uderzył go kijem w twarz tak, że mu 
ciało około ust na wylot przeciął, wskutek czego Toni- 
stra doznał lekkiego uszkodzenia ciała. 

Znawcy orzekli, iż zwichnięcie to ręki jest w kakdym 
razie ciężkiem uszkodzeniem ciała, które nie sprowadzi- 
łoby było obecnych złych skutków, gdyby był Tonistra 
leczenia swe zawczasu * powierzył lekarzom, a nie parta- 
620m chłopom, 

Następnie wezwano kolejno ośmiu świadków, którzy 
pytani starannie przez przewodniczącego, Sędziów, oskar- 
życiela i obrońcę, stwierdzili powyższe okoliczności, wy- 
kazując, 15 formalnej „sprzeczki, nienawiści lub złej woli 
p Pa Kostków nie było, lecz że to czynili więcej 

Wskutek tego odstąpił Zastopea prokuratora od swe- 
go pierwotnego Wniosku, aby uanać obydwóch Kostków 
winnymi zbrodni ciężkiego uszkodzenia ciała; ograniczył 
się tylko na oskarżeniu Antoniego Kostki o przekrocze- 
nie 2 8 335. 5 k. przeciw bezpieczeństwu życia i zdro- 
wia, niezmieniając jednak oskarżenia co do Karola Franka. 

Atoli po przemówieniu obrońty, wydał Sąd po dinz- 
826) naradzie wyrok, którym uwolnieni zostali tak Ka- 
Bper Kostka, jak i Antoni Kostka od zarzuconych im 
czynów, zaś Karola Franka uznano winnym przekrocze- 
por uszkodzenia ciała, i skazano na 14 dni 


“(Adolf Stępkowski przed sądem w Pfefikonie). 


Znana jest czytelnikom naszym sprawa owych fal- 
szerstw rosyjskich pieniędzy papierowych w Szwajcaryi. 
czasu swego tak rozgłośna, bo pokazało się, że to ajen- 
oi rosyjscy umyślnie chwytali na lep młodzież polską 
X pośród emigracyi naszej w Szwajcaryi, namawiając ją 
do fałszerstwa, ku czemu zaopatrywali ją we wszystko, 
co do tego potrzebne, aby tylko zohydzić następnie ca- 
łe wychodztwo polskie. Rosyjski radca stanu Kameński 
skazany został przez sąd w Yverdonie na dwa lata wig- 
sienia za pómoc udzielaną falszerzom. Wychodztwo pol- 
skie w Szwajcaryi wydało z tego powodu broszurę re- 
habilitacyjną p. t. Die polnische Fälscherbande und 
die russischen Staateräthe mit ihren Agenten. Bro- 
szurg tg wydał uczeń wydziału medycznego na uniwer- 
sytecie zurychskim p. Krupski z Galicyi, a podpisali 
jg nadto pp. Kurowski i Wysocki. Niedługo po 
ukazaniu sig broszury, dnia 18 grudnia r. z. pojawił się 
w części insercyjnej pism szwajcarskich Bund i Neue 
Züricher Zig pamflet p. n. Erklärung, podpisany 


CE E. Kompański*, a pełen najbrudniejezych oszczerstw 
— ME p ‚ar j 


ma wydawców broszury. Panowie Kurowski, Wysocki i 
Krupski wnoszą tedy skargj o oszczerstwo, każąc za- 
stępować się w tym procesie adwokatowi Forrerowi; sgd 
postanawia stwierdzić odpowiedzialne antorstwo, tudzież 
skonstatowsé przestępstwo zawarte w owej Erklärung. 

Proces toczył się dnia 3 b. m. przed sądem w Pfef- 
fikonie, gdzie tym razym odbywały się roki sądowe. Jako 
oskarżony zasiada na ławie sądowej Adolf Stępkow- 
ski, podłe jakieś indywiduum, które nie po raz pier- 
wszy już służyło za narzędzie w ręku oszczerców imie- 
nia polskiego. 

Ale jakimże sposobem zamiast „Kompańskiego* za- 


. Biada na ławie oskarżonych p. Adolf Stgpkowski? 


Na pytanie to niech nam odpowie p. Blenler, redak- 
tor dziennika szwajcarskiego Der Landbote, który sam 
zjechawszy do Pfeffikonu, bardzo obszernie w piśmie 
swem zdaje sprawę z procesu. Sprawozdanie to powta- 
rza, przeplatając je własnemi uwagami, zurychski ko- 


respondent Dziennika Poznańskiego w czterech En 
| 


gich listach, których my użyliśmy za podstawę do wła- 
snego wypracowania tego sprawozdania. 


ROTSE PETITE A EE 
Kurs pieniędzy 1 paplerów publ. 


(notowany przez Izbę handlową krakowską). 
raków 15 Września. 

‘Rubel papier. rosyjski . . . (za 

Rubel srebr. obrączkowy . . « 

Talar pruski = A xt vae 

Mark niemiecki. . . . . . 

Dukat holenderski ważny . . 

Dukat austryacki . 
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Oblig. indemn. gal. . (i ię ) 
4% list. zast. T. kr. z.] E (n ) 
5% list, zast, T. kr. z. (« ) 
6% list. hip. bn. hip. lis | 
6% list. dł. g.z.wło.j 2 ( 
51/ list. zast. g. 2. kr. z. w Krakowie, zwrotne 
za 36 lat, srebrem za 100 zł. w. a. 
6% list. zast. g. z, kr. z. w Krakowie, zwrotne 
28 36 lat, banknotami za 100 zt. w. a. 
6% list. zast. g. z. kr. z. w Krakowie, zwrotne 
za 18 j^ banknotami za 100 zł. w. a. 
7% list, zast. g. z. kr. z. w Krakowie, zwrotne 
Za 90 fat, banknotami za 100zł. w. a. 
Prioritety banku g. dla h.ip.w Krak. (za 100) 
4% listy zastawne król. Pol. ser. I. (za 100r. 
4% listy zastawne król. Pol. ser. II (za 100 r. 
5% listy zastawne król. Pol. (za 100 r. 
4% listy zastawne król. Pol. (za 100 r. 
Akvye kolejowe i bankowe: 
Akeye kolei Karola Ludwika po złr. 200 
Lwowsko-Czern. „ „ m 


s ban. hipot. we Lwowie „ 
» banka dla Han. i P. wKrak,z wpł.80zł. 
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bieżącego kuponu, obliczającego się każdo- 
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CZAS z Czwartka 16 Września 1875. 


Podpisanego pod ową Erklärung Kompatiskiego nie] po 53:10 mark, id Wrieśień po 52-60, na październik 
było manns wytropić. Wychodztwo polskie z góry wpra-|i listopaa po 99 mark, 


dzie było przekonane, że nie Kompańskiego, lecz Stęp- 
kowskiego to nowa sprawka, zwłaszcza, że już raz osg- 
dzony był przez emigracyjny sąd przysięgłych w Zu- 
rychu, i że właśnie z powodu tego osądzenia dopuścił 
się był apotwarzenia Bmigracyl. Nio było przecież wy- 
starczających przeciw niemu dowodów, tak, że wychodz- 
two myślało już zadowolić sig prostem zaskarżeniem 
Kompańskiego i uzyskaniem nań wyroku zabchnego. 

| tem jeden x zelhonych, p. Krupski, otrzymuje bezi- 
mienny list z Bernu, w którym po opisie pewnej kra- 
dzieży pani Kompańskiej następowała awaga taka: „Pa- 
nu tylko samemu wypadałoby ogłosić w miejsen, gdzie 
była Erklärung grudniowa w Bundzie, żeś sig nie 
mylił, portretując ją (t. j. panią Kompańską) w swojej 
broszurze. Uwaga ta naprowadziła nn tayél, że to no- 


| wa intryga Śtępkówskiego w célu skompromitowania wy- 


chodztia, Dano tedy list ten adwokatowi Forrerowi, 
który jadąc właśnie do Bernu, sprawił, że uwięzioną 
tam Kompańską zaraz przesłuchano, zanim mogła wi- 
dzieć sig z kimkolwiek, Z zeznania jej, danego bez 
przewidywania złych nastépetw, wynikało, Ze sáiñá ze 
Stępkowskim ukuła ową Erkldrung w Bundzie, i że 
pewnego telegrafistg z Berna pozyskano do poczynienia 
poprawek ortograficznych i gramatycznych w napisanym 
złą niemczyzuą artykule. Wskutek zeznania tego wy- 
dobyto niezniszczony jeszcze rękopis owego pamfletu. 
Adwokat Forrer poznał w nim rękę uizodnika Walle- 
ra, z którym Stopkowski wogóle miał styczność, aby 
wiedzieć, ĉo też telegrafajg do siebie Polacy. Na tej to 
podstawie zaskarżono Stgpkowskiego, przeciwko któremu 
przemawiała i ta okoliczność, że był jedynym w Bernie 
Polakiem znający bliżej wszystkie awantury, i że po- 
zostawał w bliższych z Kompańską stosunkach. Rzeczą 
adwokata Forrera było dowieść Stępkowskiemn autorstwo 
a pamfietowi charakter oszczerstwa. 

Adwokat Stępkowskiego p. Mejli bez skatku zaprze- 
czat autorstwu a nawet wspólnictwi klienta swego. Do- 
wód bowiem zawarty w zeznaniach świadków otoczył 0- 
skarżonego żelazną obrgczą poszlaków i wyników, z któ- 
rych ani własna bózczelność ani wywody Adwokata jego 
wydobyć go nie potrafiły. 

Zeznania świadków szczegółowo nie sg podane w źró- 
dle aaszem, natomiast następuje tu obszerna charakte- 
rystyka Stępkowskiego, z której wyjmujemy co nastę: 
puje: Stępkowski nazywa sig emalierem i malarzem na 
porcelanie, której to sztuki wyuczył się w Kolonii. Da- 
wniej w Zurychu wyuczył się szewstwa i prowadził 
je. Dziś w Bernie żyje na wysoką skalę i uchodzi za 
człowieka dystyngowanego. W Zurychu z początku żył 
pracowicie, uczciwie i skromnie; później zmienił tryb 
i stopień życia, tak że własna żona nie mogła sobie tego 
wytłumaczyć. Z powodu znanej sprawy Neczsjowa sąd 
honorowy, złożony z Polaków, Rosyan i Niemców, uznał 
go za zdrajcę. Z kantonu zurychskiego wypędzono go 
jako indywidnum podejrzane. W toku fprocesu adwo- 
kat skarżącyeh p. Forrer wyraźnie wobec sądu i pu- 
bliczności nazwał Stępkowskiego płatnym agentem ro- 
syjskim, szpiegiem nasadzonym umyślnie na to, aby za 
granicą kompromitować wychodztwo polskie i działającym 
wspólnie z rosyjskimi agentami prowokacyjnymi. On też, 
udając przed Neczajewém przyjaciela, zdradził go za 
pieniądze rosyjskie. Opinię tę stwierdziło zeznanie p. 
Radomińskiego z Rapperswylu, który utrzymywał, że 
Stępkowski jest nędznym zdrajcą i szpiegiem rosyjskim. 
Najwięcej obciążającem było świadectwo owego Wallera, 
który jakkolwiek przed sądem nakręcał dawniejsze ze- 
znanie swoje trochę na korzyść oskarżonogo, dawniej 
przecież w Bernie uczynił zeznanie wprost potępisjące 
Stępkowskiego, który przyniół Wallerowi gotowy ręko- 
pis pamfletu do poprawienia i później, po poprawnem 
przepisania, znów go odebrał. 

Tak więc antorstwo Btępkowskiego i Kompańskiej u- 
dowodnione. Równie treść pamfetu przez Świadków 
stwierdzona jako kłamliwa i oszczercza. Sad przysig- 
glych po godzinie narady uznał Stepkowskiego i Kom- 
psńską winnymi potwarzy i skazano ich na grzywny 
po 400 franków, dalej na wynagrodzenie w sumie 400 
franków dla spotwarzonych, na ponoszenie kosztów sg- 
dowych i na ogłoszenie wyroku w dziennikach, razem 
na przeszło 2000 franków, która to suma ma być ścią- 
gnięta od Stępkowskiego, a w razie niemożności od biu- 
ca anonsowego Haasensteina i Voglera, które pośredni- 
czyło w przesłaniu owej Erklarung do działu inser- 
cyjnego dzienników zurychskich. E. 


= = == 


Gospodarstwo, przemysł | handel. 


Pest 13g0 września. (Targ sbodowy). 

Chęć kupna pszenicy słaba, ruch spokojny, przecież 
ceny utrzymują się. Żyto mdło, jęczmienia cena stała, 
tak samo 1 8. 

Płacono za pszenicę na 81 funtów po 4°45 do 4:55, 
na 87 fantów po 5:55 do 5:60 za 100 funt. clowych; 
żyto po 3:25 do 3:35 za 80 f.; jęczmień po 2°65 do 
3°15 za 70 funt.; owies po 2:05 do 3°10 za 50 f., ku- 


į kuradzę po 3:10 do 3:30 za 85 f., proso po 2:30 do 


2:40 za 85 f., olej po 20 zir., spirytus po 41 zh. 
Wreelaw 13go września. 
Płacono za pszenicę w miejscu na 200 funtów cłowych 
po 22:50 mark; żyto na 200 f. cl. po 17:25 m.; owies 
na 200 f. cl. po 17:60; rzepak na 150 f. brutto po 


| 27— mark; olej po 60— m.; spirytus na 100 Trall. 
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Wiedeń 14 Września. 
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% Banku narod. listy . . | 
4 „ galicyjskie . . . . «| 
6 = gal zakl. kred. włośc. 
5 „ ks per listy . . 
5 „ zakł. kredyt. austr. 
„ zakładu kred. ziem. aus. 
spłacal. w 33 latach . | 89 50) 90 -- 
5 „ Domen. państ. 120 złr. [1130 501130 75 
6 „ Banku gal. hipot. . | 92 75| 93 25 


Pożyczki toteryjne. | 
__z]Losy pożycz. z roku 1839 . 280 --|281 — 
m ze, » 1854. n — 105 25 

= | e „ 1860 . [112 4012 60 
50311, losów pożyczki austryac.| 
507 panstw, f. 1860. 16 75/117 95lZakhdu 
Losy pożyczki z r. 1864 
2 rem. pożyczki weg. 
omorente . WA 
Kredytowe SL 
żeglugi parowej na 
Dunaju . . . . . 
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„ Klary . 
hr. St. Genois . 
miasta SCH A 
ksigcia Windischgraetz 
hr. Waldstein : 
hr. Keglevich 
Rudolf 
tureckie 400 frank. 
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aladu kredytowego . . 5 

arow. na 2 
Kolei północ. Ferdynanda . 
96 4 „ rządowej fr. a. . .} 
„ zachod. c. Elżbiety 
„ Południowej . . 

Galicyjskiej . 
Czerniowieckiej . 
Albrechta Ś 
weg. półn.-wschod. . 
ke. Rudolfa 200 zł, r. 
Alfoldsko-Fiumafiskiej 
Koszycko-Bogumil . 
Siedmiogrodzkiej 
Cisańskiej . . . . 
panice; gece, 
austryack. p 
Franciszka 
Banka anglo-austryackiegó 
edytowego Weg. 
134 401134 80|Banku franko-anstryackiego 
„ franko-węgierskiego . 
„ galicyjskiego dla handlu = 

i przem. w Krakowie JUN pss 
„krajowego galioyjskieg 

we Lwowie . . . 
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Przyjechali do Krakowa od 13g0 do 14go wrzesnia. 
HOTEL KRAKOWSKI: Lucyan Zieliński 2 familig 

z Warszawy, Franciszek Bokhan z Warszawy, Jakob 


Gołuchowski z Galicyi, Olimpia Sebera z 2010082098 
Aleksandra Sikorska z Warszawy, Wojciech Jankowski 


wł. d. z Rosochowacióc, Stanisław . Tomaszewski z. Gor- | 


lic, Jan Podegimski z Połągi, Jadwiga Ryck wi. döbr 

z Galicyi, Bolesław Vogdt z Rytra, X. kan. Stanislaw 

Tarnowski z Kołaczyc, Wojciech Michalski z Zong wł. 

dóbr z Bukowiny, Wilhelm Ursel ob. z Tarnowa, Józef 

Górski wł.d. z Wołynia. 

CARA IA ALA DTT Cy TE ACA LA TI ER 
(Nadesłane); 

Między preparatami dla zębów, które uznané Sg pod 
każdym względem, zajmuje woda anaterynowa do 
ust p. Dr Poppa, c. k. nadwornego dentysty w Wie- 
dniu, niezawodnie pierwsze miejsce. Ta woda anatery- 
nowa do ust wypróbowaną została więcej niz od 25 lat 
i rozsylang jest w tysiącach flaszek do wszystkich czę- 
601 Świata, gdyż przepisang jest od wielu lekarzy e cho- 
robach zębów i ust, Polecić także należy gorąco Dr J. 
G. Poppa roślinny proszek do ust, który przy 
codziennem używaniu wyborne usługi oddaje. Anatery- 
uowa pasta do zębów, która niezawiera w sobie jak 
inne pasty do zębów, szkodliwych zdrowiu części, jest 
jednym 2 uajlepszych, a przytem najwygodniejszych 
z istniejących Środków do czyszeżenia zgbów. Dziurawe 
pruchniejgcé żęby možna najlepiej tą plombg zgbową 
wypełnić, przez co prüchnienis przestanie a rozpiiszcza” 
nie masy kościowej zniknie. 

Zwracamy dla tego uwagę każdego, który chce mieć 
zdrowe usta i zęby, na anaterynowe preparata 
p. Dr J, G. Poppa w Wiedniu. Składy tychże wazg- 
dzie się znajdują. 


Ee 
PRZEGLAD POLITYCZNY. 


Depssse telegraficzne. 


Lignica 13 września. Na dzisiejszyni obie- 
dzie gałowym cesarz Wilhelm wzniósł następują- 
cy toast: „Piję na pomyślność obu korpusów ar- 
mii, które tak w wojnie, jak w pokoju umiały po- 
zyskać sobie moje zadowolenie, oraz na pomyślność 
prowinsyj, z których pochodzą”. 

Paryż 13 września. Nowo mianowany hiszpań- 
skim ministrem spraw zagranicznych Casa Va- 
lencia, który tu bawi, wyjeżdża ztąd do Madry- 
tu dziś wieczór, a wczoraj miał naradę z posłem 
hiszpańskim margr. Molins. 

Hiaga 13 września. Budżet dzierżaw indyj- 
akich na r. 1876 preliminowany jest na 140 mi- 
lionów złotych. Nadwyżka dochodów w porównaniu 
z wydatkami wyniesie 11 milionów. Nadwyżki z po- 
przednich czasów uczyniły 21%, milionów, z czego 
nzęść użytą będzie na budowę portów i kolei 29- 
laznych, pozostałe 286 14 milionów powiększy sig 
jeszcze przez wyższe ceny kawy. 


N. fr. Presse dowiaduje się „ze strony kompe- 
tenta:j, ża bar. Possinger nie był w Galioyi od 
r. 1871, i że o niczem mniej nie myśli, jak o kwe- 
styi obsadzenia posady namiestnika w Galicyi, któ- 
rejby pod żadnym warunkiem nie przyjął“. Oso- 
bliwsza jednak rzecz, iż zaprzeczenie to ogłoszo- 
nem jest dla sprostowania telegramów z Krakowa 
i Lwowa, które pobytowi bar. Possingera przypi- 
sywaly chęć porozumienia się ze swoimi przyja- 
diołmi względem posady namiestnictwa. Wiadomo 
jednak, iż właśnie N. fr. Presse proponowała bar. 
Possingera na urząd namiestnika i ona donosiła 
o jego staraniach, gdyż żaden z dzienników gali- 
cyjskich nie nadmienił o tej kandydaturze w Ga- 
licyi. 

D. 4 października r. b. otwartym zostanie uni- 
wersytet w Czerniowcach. Wszystkie reprezentacye 
krajowe i uniwersyteckie dostały zaproszenia, aby 
wysłały na tę uroczystość deputacye, a nawet wła: 
dze uniwersyteckie otrzymały polecenie wprost z 
ministerstwa, z nakazem wysłania deputacyi. Uni- 
wersytet wiedeński, jak nas z pewnego Żródła do- 
chodzi wiadomość, pomimo tego nakazu odmówił 
wysłania deputaoyi, prześle tylko Condolensschrei- 
ben, iż udziału w tak radosuej dla Niemoów uroczy- 
stości wziąść nie może. Czy poda właściwe powo: 
dy, nie wiemy. Uniwersytety lwowski i krakowski, w 
innych będące warunkach, zastosują się podobno do 
wezwania ministra i wyślą reprezentantów, czemu 
dziwić wcale się nie można, bacząc na wyjątkowe 
nasze stosunki. Dalegaci wigo uniwersytetów naszycb 
będą niemymi świadkami otwarcia uniwarsytetu, ma- 
jącego nieść oświatę niemiecką na wschód. Zresztą 
reprezentowaé oni tsm maja tylko umiejętność pol. 
ską, nio zaś udział w akcie politycznym wcielenia 
Bukowiny. Polit. Corresp. donosi, iż na tg uroczy- 
»t086 zaproszeną została takze deputacya Rady 
państwa i 


)iBanku wiedeńskiego dla obro- 
tu płodów . 
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„ dla obrotu ogólnego . 


Obligi pierwszeństwa. 


18 —IKolei Dniestrzańskiej ^. . 
Koszycko-Bogumińskiej 

aństwowa St. 500 fr. 

missya z r. 1867 

oludniowa St. 500 fr. 

Bay 1875—1876 6%, 
półm. o. Ferd. 100złr.m.k. 
„ 100złr.w.a. 
0 „ wsrbr. 5% 
poludn. półn. niem. 5% 
za 100 zh. w. a. 

5°/, w srebrze <3 
Kar. Ludw.300z.w.a. 

w srebr. 5*/, za 100. 

Emissya II. 
Lwowsko-Czerniow. po 
300 zir. (w sr.5°/,28100) 

Emissya z r. 1887 . 
Siedmiogr. 200złr. w. a. 
„ ks. Rudolfa300złr.w.a. 
werebr. 5%, za 100zł. 

85 —|185 50 Austr. Lloyd 100 Ar. m. k. 
48 50| 48 75/Towarz. pragskie przem. żel. 
po 300 r. 
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dukat na wage 2 
obrączkowy . 


hipotecznego 238 
84 85 5OjSrebro 


Czerniowiec, oczywiście z własnej wolf, bo przez 
Izbg jako taką nie wybrani: pp. Breuer, prézes 


Izby handlowej we Lwowie, włościanin G0 f b. 


deputowan % gmin wiejskich Lancut - Przeworsk- 
Leżajsk - Nisko-Ulanów, hr. Stanisław Mieroszo- 
wskı, deputowany z gmin Wiejskich Kraków-Li- 
szki i t. d., Rusini: Ambroży Janowski, X. Ju- 
zyczyński, X. Naumowioz, X. Ożarkiewiez, 
X. Pawlikow, X. Szwedzicki, wreszcie dopu- 
towani Dr Klier, bar. Kotz, Dr Lumbe i Stef- 
fens 2 Czech; oraz Dr. Sturm z Morawy. 

W Czechach rozpoczynejg się wybory prawybor- 
ców z gmin wiejskich, 221126 sig bowiem wybór 
deputowanych do Rady państwa w miejsce dekla- 
rantów, którzy mandat ufrncili. W dziennikach cozy- 
wiście wre już w najlepsze, a tównoożeśnie posype- 
ty sig odezwy ze strony Młodo i Staroczechów. 
Tym razem zwycięstwo tych ostatnich nie jest tak 
łatwe, gdyż Młodoczesi wytężone robią starania, by 
880100 kandydatów przeprowadzić. 

W Izbie poselskiej sejmu węgierskiego rozpoczy- 
nają się dziś obrady nad projektem adresu, który 
podajemy w właściwej rubrycé. Wozoraj stronni- 
otwo t. z. niezawislych wniosło ze swej strony 080- 
bny projekt, robiąc w ten sposób niespodziankę 
p. Tiszy, który wpływał na ułożenie projektu ko- 
misyi dó tego stopnia, że nawet czynił wprost 
wnioski ze swej strony. Większość Izby sprzeci- 
miała aig odczytaniu natychmiastowemu projektu 
„niezawisłych,* za którym głosówała także opozy- 
cya s prawicy. Następnie dokonano obioru człon- 
ków delegacyi węgierskiej. 

Tylekroć zamierzana a odwoływana podróż Ce- 
sarza Niemieckiego do Włoch, stanowczo teraz ma | 
orzyjéé do skutku. Cesarz Wilhelm wyjedzie dnia | 
8 października z Baden-Baden do Włoch. Rzymu 
pewnie jednak nie 2016081. Towarzyszyć będzia Ce- 
sarzowi hr. Moltke, podczas gdy więcej niz niei 
prawdogodobng jest, aby ks. Bismark jechał z Ce- 
sarzem. i | 

Le Nord i Independance belge otrzymują z Fe- 
tersburga listy szeroko rozpisijące sig o nader 
»spanialem przyjęciu i ugoszezeniu księcia Edym- 
burskiego przez rosyjskie władze naczelne i lu- 
dność miasta Niższego Nowgerodu w dniach 21g0 
sierpnia i następnych. Nie skończyło się na rozlicze 
nych ucztach i innych uprzyjemnieniach pobytu: 
miasto Nowgorod ciisrowato księciu obywatelstwo 
honorowe, tytuł, którym gród ten nie zaszczycił do- 
tyohczas żadnego cudzoziemca. Książę, przyjmując 
go, miał powiedzieć: „Powiem teraz wielkiej księ- 
2018 małżonce mojej: Wasza Wielko-Książęca Mość 
jesteś Rosyanką prawem urodzenia, ja zaś jestem 
Rosjaninem prawem wyboru“. Listy obu przywie- 
dzionych tu dzienników wyrażają nadzieję, że po- 
byt księcia Edymburskiego w Rosyi przyczyni się 
aiepomału do zawiązania jak najlepszych między 
Rosyą s W. Brytanią stosunköw. W liście do Norda 
zaznaczono, że prasa angielsza już nie szuka przy- 
ezya zamieszek bercegowińskich w intrygach rosyj- 
skich, lecz w niepoprawnej korupoyi tureckich władz 
administracyjnych. W liście do Indépendance belge 
zaś powiedziano: „Chwilowe zajęcie Chokaadu, do 
którego Rosyg zuiewolily ostatnie wypadki, nie mo- 
że w żaden sposób wzbudzać zazdrości Auglików, 
bo rząd nasz nie myśli owładnąć tego chanatu na 
zawsze“. 

Politische Correspondenz podała wozoraj donie- 
sienie z Paryża „nader ciekawe*, że wypadek z wica- 
admirałem de la Ronciere le Noury sprawił mię- 
dzy książętami Orleańskimi tak zbawienny popłoch, 
iż postanowili zrzec się wszelkich roszczeń do tro- 
nu i bezwarunkowo przystali do republiki. Skut- 
kiem tego stronnictwo prawego środka w Zgro- 
madzeniu narodowem, na wyraźne życzenie ksią- 
żąt Orleañakich, ma niezwłocznie odstąpić od tra- 
dycyjnej polityki swej. Nie powtórzyliómy tej wia- 
domości, oczekując raczej dzisiejszej poczty pary- 
skiej; zdawało nam się bowiem, że nie tyle wia- 
domość ta jest „nader ciekawą”, ile raczej nowe- 
mu pismu wiedeńskiemu chodzi o to, aby się stad 
nader ciekawem. I rzeczywiście, mimo Że Tages- 
presse dzisiejsza pisze o porzuceniu wszelkich za- 
miarów restauracyjnych przez książąt Orleańskich, 
o wezwaniu ich, aby prawy środek popierał repu- 
blikę, i o zbawiennem ztgd dla republiki nowem 
ugrupowaniu się stronvictw, — sprawa, o ile do- 
tychozas w niej zoryentować się zdołaliśmy, ma się 
nieco inaczej, a przynajmniej nie wypadek z wice- 
admirałem de la Roncière zdaje się być przyczy- 
ną pewnej manifastacyi książąt Orleahskich. Mani- 
fastacyę tę wywołała raczej broszura, która p. t. 
Les Responsabilités świeżo wyszła, a przeciw któ- 
rej polemizują książęta Orleańscy. 

Sejm serbski jeszcze nie rozpoczął obrad nad 
adresem, który dotąd w komisyi jest rozbierany. 
Zasczenie tego adresu jest wielkiej wagi, bo od 
większego lub mniejszego nacisku w niem położo- 
nego ną stosunki tureckie zależy los gabinetu, jeźli 
nawet nie zmiana polityki rządowej. Risticz liczy 
jeduak większość w Izbie, a ta nie dopuści, aby 
zbyt jaskrawy adres sprowadził bądź upadek ga- 
binetu, bądź rozwiązanie sejmu. 

Ostatnie wiadzmości wczoraj nadeszłe do nas 
z Stambulu brzmią znów niepomyśluie dla Turków, 
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cegowinie i o nówem z tego powoda obaaczeniw 
Trebini, która jak wiadomo, posiada dziś znacznie. 
silniejszą załogę, niż w pierwszych chwilach pe- 
wetauia.\ Ponieważ równucześnie doniesiono o zmia- 
nie nsczęlnika bióza prasy w Koustant?nopolu, za: 
iem modas przypuszezać, 28 teraz nadejdą snów 
wiadomości o powodzeniu oręża tureckiego. W ogół: 


| skąpo dochodzą przez Stambuł wiadomości, 0 
zapowiedziano od dawna wydawanie regularnych 


biuietynów. 

O drugiej, wyprawie holenderskiej na Aczyn przez 
kilka miosigoy najmniejszej nie mieliśmy wiadomości. 
Wisdomo, że Aczyńcy, bysajmniej nie zwyoięż ni, 
ustgpili tylko z placu boju, cofając się w głąb kraju 
i pozostawiając wcjska. holenderskie w położeniu 
woale niekorzystnem. Ustąpili z Kratonu, którzy za- 


(elt Holendrzy, tryumfując z tego, jako z niemałego 


sukcesu. Dziś atoli nowa ztamtad wiadomść de- 
aosi, nietylko że wojska holenderskie trzeba było 
wycofaąć z Kratonu, jako miejscowości under szko- 
dliwej dla zdrowia załogi, iecz także, że Aczyńcy 
zaraz po instalacyi nowego sułtana, w 30,000 lu- 
dzi napadną na Holendrów. 


Ostatnie depesze telegraficzne „Orasa 


Wiedeń 15 września. Wiener Abendposi pisze 
dziś: Wedle telegramu z Sassetot z wozorsj wie- 
cór, N. Cesarzowa miała się wczoraj przez cały 
dzień dobrze, apetyt wrócił, bóle głowy ciągle się 
zmniejszają pod wpływem okładów lodowych i zu- 
pełnej spokojności w łóżku. / h 

Buda-Peszt 15 września. Na posiedzeniu 
Esby niżezój wybrani zostali do delegaoyj wspól- 


| nyob wszyscy deputowani przez partyę liberalną 


aaznaczeni. Rozpoczęły się rozprawy Adresowe. 
Miletycz złożył obszerny projekt adresu, który 
zajmuje sig także jak najszczegółowiój stosunkami 
austryackiemi. Odozytano projekta adresu. Po od- 
czytaniu projektu Miletycza oświadczył prezes, Ze 
mieści się w nim zastrzeżenie przeciw polityce 
sajmu węgierskiego i że jeśliby kto użył w mowie 
swojój podobnych wyrażeń, odbierze mu głos. Izba 
achwalita nie podswaé projektu Miletycza do druku. 

Kragujewacz 15 września. Zacięte rozpra- 
wy toszą się w komisyi adresowej. Większość jej 
praguie pozostawić mądrości rządu, czy ten ma wy- 


| powiedzieć wojnę albo nie; mniejszość 6 wnosi 


ustęp do adresu, w którym żąda wypowiedzenia 
wojny. Zapewne oba wnioski adresu przyjdę przed 
1208. 
Konstantynopol 15 września. Donoszg 
urzędownie: Ostatnia wiadomości otrzymane tu 
z Bośni i Hercegowiny brzmią pomyślnie. Powstań- 
oy, jak się zdaje, chcą wejść w porozumienie z ob- 
cymi konsalami. Od kilka dni zaprzestali oni 
kroków zaczepnych. (Doniesieniu temu sprzeciwia 
sig telegram z 13go b. m. wieczór, wszoraj Y Ozasia 
ogłoszony, który mówi o trzechdniowych uterozkach 
ze szkodą wojsk tureckich i o nowem obsacse- 
niu przez powstańców Trebini. Red). Katolicy zdá- 
ja się być jak najlepszemi dla rządu cesarakiego 
odysieni uczuciami. Ludność, która z kraju wy- 
szła, zaczyna wracać do domów. W ostatniem (kie- 
dy i gdzie?) starcia się powstańcy zostali wszę- 
dzie odparci. (Zwracamy uwagę na niejasność tej 
depeszy, której podstawą jest wyrażenie: „zdeje 
się.* Red), y j 
Nowy Jork 14 wrzeávis. W kraju Maine 
wybrano gubernatorem ropublikanina 5,000 głosa- 
mi większości (6,000 głosów mniej, niż w r. 1874). 
W Trenton (Mississippi) zebrała sig wielka liczba 
murzynów, którzy grozili urzędnikom i żądali roz- 
puszczenia białych, powołanych przeciw nim pod 
broń. Prezydent Grant naznaczył na jutro posie- 
dzenie gabinetu dla zbadania położenia. 
` emm —-—V—' se המקה‎ NALE 
Kurse. Wiedeń 15 września, godz. 2 m.:55 
oo pol. Renta papierowa 7045 — Renta srebrne 
73.85, — Losy z r. 1860 11265. — Aktye Banku 
Narod. 931.— Akcye kredytowe 214'75. — Londyn 
11175. — Srebro 101:80. — Napoleony 8.91'/,— 
Lombardy 103775. Losy z r. 1864 164:80: — Akcye 


Ikolei Karols Ludwike 22275. Akcye Lwowako- 


Gzerniowieckiej 188:—. — Akoyé kolei węg. POD. 
wschod. 11825. — Akcye kolei węg.-wschod. 48.25 
Losy tureckie 50'25. — Obligacye indemm. galicyj- 
akie 86-—. — Losy premiowe weriarskie 79 '75.— 
Akcye kolei Koszycko-Bogum. 125 25. Akoye kolei 
półn. zach. austr. 147:50. — Akcye franko - wogier: 
51'—, Akoye franko-austr. 33'— — Tal. — —. m 
Ruble 153 37. 
Usposobienie giełdy: stałe. 
AAA ARS WEIT ZE WEZ OPORZE Scams R Le NAT הדש‎ T TAK] 
סרה צר‎ ODPOWIEDZIALEYT Y WYDAW 
Antoni SEXobuleow:sis. 


A NS ST 
Pociągi na kolejach żelaznych. 
ODCHODZĄ Z KRAKOWA: 


Do Lwowa: lokalmy : osobowy: pośpieszny: mieszamy: 
Kraków odjazd: 6.44 rano 10.52 rano 9.24 wiecz. 
Lwów przyjazd: 8.5 wiecz. 9.45 wiecz.5.50 rano 10.5 
Do Wieliczki: Kraków odjazd: 11.49 w pol. 10.59 wiecz, 
Wieliczka przyjazd: 12.28 po poł. 11.88 wiecz. 
Do Niepotomie : we wtorek, czwartek i sobotę z Wieliczki, 
Wieliczka odjazd: o godz. 1 min. 19 po południu. 
Niepołomice przyjazd : a 2 ks 9 po poludniu. 
Do Wiednia: osobowy: pośpieszny: mieszany: osobowy: 
Kraków odjazd: 6.7 rano 7.52 rano 10.18 rano 3.27 pop. 
Wiedeń przyjazd: 6.56 wiecz. 4.41 wiecz. 3.36 rano 4.51 rano. 
Do Prus: każdym pociągiem idącym do Wiednia, najle- 
piej jechać osobowym rano o g. 6 m. 7, mającym w Oświę- 
cimie połączenie z pociągami pruskiemi. Tym pociągiem ja- 
* dąc do Berlina, przyjezdza się do Wrocławia o g. 3 po poł., 
a po 1-godzinnym ię ri dalej; jadąc zaś z Krakowa 
pospiesznym przyjeżdża się do Wrocławia po 4ej i zatrzymuje 
się do 9ej wieczorem, o której dopiero pospieszny do Berli- 
na odchodzi. Jadąc do Wrocławia o g. 3 m. 27 po południu, 
trzeba w Gliwicach lub Mysłowicach zanocować, bo dopiero 
rano idzie z Mysłowic pociąg pofp. do Wrocławia Berlina. 
Do Warszawy: rano o g. 8 m. 22 idzie do Granicy 
I., II. i III. klasa, z Granicy zaś do Warszawy tylko I. ill. 
klasa. Jadąc wiedeńskim osobo pma g. 3 m. 27 
po poładniu, jedzie się do Trzebini CL, .1 kl.), z Trzebini 
zaś idzie pośp. pociąg wprost do Warszawy, ale tylko Ii Ikl 


PRZYCHODZĄ DO KRAKOWA : 


Ze Lwowa: otobowy: lokalny: mieszany: 
Invów odjazd: 5 rano 6.55 rano 5.5 wiecz. 
Kraków przyjazd: 2.47 pop. 8.5 wiecz. 5.25 rano 
Z Wieliezkis Wicheska odjazd: 7.24 rano 

Kraków przyjazd: 7.59 rano 


rano. 


épiesery 
1.25 wiecz- 
7.17 rano. 
5.34 po pol. 
6.9 po poł. 


e Z Niepołomie: do Wislisski we wtorek, środę i zobotę. 


Niepołomice odjazd: o godz. 8 min. 9 po południu. 
Wielioska przyjazd: o godz. 4 min. 4 po południu. 
Z Wiednia: osobowy: pośpiesmy: miessany: osobowy: 
Wiedeń odjazd: 7.46 rano 10.51 rano 4.46 wiecz. 8.16 wiecz. 
Kraków przyjazd: 9.48 wiecz. 8.52 wiec.11.33 przedp. 10.12 rano. 
Z Prus: o g. 3 m. 26 po poł. i o godz. 6 m. 7 wiecz. mieszany. 
Z Warszawy: 10.13 rano osobowy; 6.7 wiecz. mieszany. 
QUE" Godziny przybycia i odjazdn pociągów obliczone 
według średniego czasu miejscowego, 


TA 
זי‎ 
"53666 : 


Ogloszenie. 


Pewien ksiądz katolicki 


z Księstwa, który od kilku lat jako nau-| > 


G. Gebethnera i Spółki Obwieszczenie. 
Oraz Podpisana ma zaszczyt zawiadomić mon 


old roku 1871 w życie wprowadzone, 
zastysowało swój statut z dniem 15] 


Wydawnictwo dzieł katolickich 


otrzymała następujące dzieła : 
L. D. L. Historya kraju rodzinnego dla 
klas niższych szkół średnich galicyjskich 
(2261-2-3) 'zir. — c. 80 
M**, Monseigneur Miecislas Hal- 
ka comte Ledóchowski. Cardi- 
nal-Archéveque de Gnesen et 
PCC 
Erard Oiechomski W. Podręcz- 
nik dojkoniugacyj francuskich, 
obejmujący 80 wzorów, oraz 
zbiór 2,800 czasowników, z 
wskazaniem ich odmiany — 
Dziełko niezbędne dla uczą- 
cych sig po francusku . . . 
O. Prokop kapucyn. Marya w 
Litaniach Loretanskich wiel- 
biona, tejże litanii wykład (ce- 
na obecnie przez autora zniżona „ 
X. Jachimowski Wt. J. Litur- 
gika, Wykład ceremonii i ob- 
rzędów kościoła katolickiego, 
zaprowadzona w gimnazyach 
i pensyonatach . . . . + 
Menke Th. Orbis Antiqui De- 
scriptio (atlas starożytny). . „ 
Winkler Leopold. Spaczona głó- 
wka, powiastka osnuta na tle 
życia krakowskiego . . 6 


Ss Nadto książki szkolne: Jandaurek 
Deutsches Lesebuch für 5 u, 6 klasse. — 
Benoni. Rys Geografii i Historyi powsze- 
chnéj.— Wiślicki. Geografia powszechna.— 
Pokorny. Mineralogia, Zoologia, Botanika. — 
Hellera (tłomaczenie Weigla) Botanika dla 
szkół wyższych ludowych. — Dr. Kauera 
(przekład Z. Sawczyńskiego) Nauka Fizyki 
i Chemii.— Zatomir. Podręcznik Geografii 
zi — Jersykowski, Zadania łacińskie 

z. 


» — » 40 


2 „50 


» — „80 


2 „ 20 


— — nn 


Wezwanie. 


Gdy na ustne zawiadomienie miejsco- 
wych, a na listowne zamiejscowych, jeszcze 
w Marcu 1874 r. uczynione żadńiej odpo- 
wiedzi dotąd. nie otrzymałem — wskutek 
więc polecenia Wys. c. k. Sądu delegow. 
miejskiego z dnia 15 Sierpnia r. b. L. 10310 
wzywam powtórnie publicznie, nie znając 
obeenie adresów: p. Ant. Tessarc yka, p. 
Józefę Ńiemieńską, X. Aurelego Pioruna, 
p. A. Popowczaka, p. Kogenowa, p. Roza- 
lig Schónmaun., p. Flerentyng Kozlowska, 
p. Magdalenę Kosalska, Maryanne Miko- 
łajczyk, Maryanne Sus«t, Tekle Mazurkę 
i p. Stanisława Zawadzkiego — aby, jeźli 
sądzą sob e mieć pretensys do masy Ś. p. 
bar. Hadziewiczowój — x takowemi zechcieli 
się w przeciągu dni 14 w Wys. c. k. Sa- 
dzie deleg. miej. Krakowskim wykazać. 

Krasów d. 12 Września 1875 r. 
(2274) Józef Gawelkiewioz. 


——— 


czyciel szkół gimnazyalnych w jednym 
z najuczciwszych domów Poznańskiego 
zostawał — poszukuje pomieszczenia w 
mieście lub na prowintyi w domu pry- 
watnym jako nauczyciel lub wspölpra- 
‘cownik. Adres: Ks. M. F. Kraków 
ulica Kopernika Nr. 34. (2320-1-2) 


OLTARZ 


| zupelnie nowy, z małem ciborium, z urzą- 
| dzonem wewnątrz wygodnem schowaniem dla 
aparatów kościelnych, jest do sprze- 
danis. — Blitszej wiadomosei udzieli 
Wny X. Tomicki przy kościele Najświęt- 
szój Panny Maryi (2316-1-3) 


Kilka powozów 

kompletvie nowo urządzonych, Jest 
do sprzedania po bardzo umiar- 
|kowanćj cenie u Roberta Giir- 
\tlera, lakiernika w Bialéj 
|przy Bielsku. (2290-1-) 


Poszukuje się 


Sklepu lub Składu 


|suchego i obszernego. — Ktoby takowy 
miał do wynajęcia od d. 1go Paździer- 


nika lub zaraz — raczy się zgłosić do d 
|handlu B. Skirlińskiego. (2327-1-6) |} 


| Nowo wybudowana willa 


zwana „Wenecyą* wraz z ogrodem | 
i oficyną w pięknem położeniu, z po- 


wodu przesiedlenia się, pod bar- 
dzo korzystnemi warun- 
kami natychmiast jest do 
sprzedznia. — Blizsza wiadomość 
tamże u właściciela, ulica Wolska 139 
Dz. IV. przy rogatce. (2319-1-3) 


Ded. Karol Goebel 
dentysta 
Lekarz specyalny chorób ustnych, 
ordynuje od 106j do 36j 
ulica Pranoiszkańska 151. | 
265-1-} 


KURS 
ffanouskiego języka 


obejmujący: 1) Rozbiór gramatyki, 2) Or- 


| 
TOW ARZYST NO (ege 3) Opowiadanie, 4) Konwersacye. 


Godzin tygodniowo 3. — Za 12 godzin 


metodyczmy literatury francuskiéj. 


d jednej uczennicy 3 złr.‏ ה 
Zalłiczkowe | hii s nia‏ 
| 


dla miasta Tarnowa 


i Starostwa powiatowego 
tarnowskiego 


Czerwca r. b. do przepisów ustawy: 2 
dnia 9g0 Kwietnia 1873 r. i zostało 
uchwałą Sądu obwodowego z dnia 5 
Sierpnia r. b. L. 11062 wpisane do 


rejestru jako stowarzyszenie z nieogra- | 


niczoną odpowiedzialnością. (2268) 
Dyrekcyę stanowią: p. Monstan- 
ty Hoffmann jako Dyrektor i p. 


Jan Ostrowski jako Kasyer, za-| 


stępujący Towarzystwo sądownie i po- 

zasądownie i podpisują za stowarzysze- 

nie, kładąc swe podpisy pod firmą. 
Do umieszczania ogłoszeń od tychże 


i od Towarzystwa wychodzących, obra- | 


no statutem dziennik „Czas*. 


FRANCUZ 
już niemłody, 2 odpowiednią rekomendacją , szuka 
umieszczenia przy rodzinie w Krakowie lub na pre- 
winoyi, dla rozmowy i nauki języka francuskiego, 
przyczem mógłby udzielać dzieciom korepetycyi lub 
początków niemieckiego , rysunków i muzyki, oraz 
wychodzić z niemi na przechądzką. Przy rodzinie 
צר‎ Krakowie. zostając, wymawia, noble re- 
pztę godzin dnia wyłącznie dla sie- 
ble. — Wiadomość w biurze Jędrzejewskiej Kra- 
ków Nr. 419. (2323-1-) 


Chiopiec 
mający lat 14— 15, z ukończoną Zeig 
klasą gitenazyalog lub realną, znajdzie 
miejsce jako praktykant w handlu 


WP. Niedzielskiego v Bochni. 


(2272-1-3) 


Zapałki woskowe 


od najmniejszych, do zapalátis cygar stu- 
żących, aż do wygoduych zapałek do $wie- 
cenia po schodach, W gustownych (kieszon- 
kowych), opakowaniach, 
sunkowo do zawsze. (przedewszystkięm, dla 
dam) przez odpadeuie kawałków tlących 
niebezpiecznych drewnianych izapatek , po 
cenach nadzwyczaj "niskich. (2295-1-3) 


J. J. Winckler we: Lwowie. 


i 


odsprzedaje sto- 


Adres: „Seminaryum żeńskie, 
II. piętro. drzwi przy scha: 
dach.* (2281-2 3) 
Zgłosić się można o godzinie 12 i 0 5. 


Pół tuziha gab. z połyskiem 7 zir. 
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J WYSOKOSCI ARCY 


JANA SALWATORA, 


47-4-) 


IE 
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ie wykonywane fotografi 


fektownie i starann! 


knego wejrzeni*, czyni z razem 


ARSK 


S 
jàc im pig 


3 
Ga 


Zakład fotograficzny 


ufaniem pi 


cią JEGO CE 


Tazin kartek z połyskiem 6 gir. 
bytnością 
który do 
agin gabinetowych z p 


zaszczycony zá 


KAROL SCHMIDT w BIAŁEJ 


poleca swój skład dokładnię wyrabianćj, 


pe*nój broni myśliwskićj i re" 


wolwerow, ładunków: torb, 
jakoteż wszystkich rekwizytów 
myśliwskich i przyrządów do 
mabijania; rozsyła z posęczeniem za 
zaliczką pocztową albo za poprzedniem na- 
desłaniem nalezytosci. 
Lefaucheux dubeltówki po 25, 27 (, 
1398517. 35, 37½, 40, 42, 45 do 80 złr. 
za, sztukę. 
Lancaster (central) dubeltówki po 42, 
45, 48, 50, 55 aż do 80 złr. za sztukę. 


Rewolwery 6-strzałowe 7, 9, 12 m/m | 


po 87 10, 12, 15, 18, 20 złr. 
Sy tale zawsze na składzi: zwierzęce 
głowy. wykonane według natury, z 
masy kamiennej. 


Cacionkami Drukarni Leona Paszkowskiego. 


ur 


3 HU ZAKŁAD KREDYTOWY ZIEMSKI 
% w Krakowie 


1 udziela pożyczki hipoteczne na do- 
3 bra ziemskie i realności miejskie w 6% Listach 
4 zastawnych i 7% Listach dłużnych. 


| 
COC 
e קר‎ S 
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(1739-16) $7 
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ROB BOYV 

Jestto Syrop róślinny czyszczący krew bez rtęci (merkuryuszu). Leczy odziedzi- 
czoną ostrość krwi, Oczyszcza ciało z żółci i zepsutych humorów, jest bardzo sku- 
teczny w skrofulicznych słabościach, silnych boleściach w czasie porodu, uporczy- 
wych liszajach, wyrzutach syfilitycznych , świerzbie, zadawnionym reumatyzmie, 
wysypce u kobiet w wieku krytycznego przejścia, nabrzmienia gruczólów, chorobach 
zaraźliwych nowych lub zadawnionych bardzo uporczywych. 

Dostać można w Krakowie w aptece p. Trauczyńskiego iiw aptece Wiktora Redyka, — w Rze- 
szowie u p. Schaitera, — W Warszawie w Bkladach materyałów apteczn. pp. Gallego, Spiessa i Mro- 
zowskiego, — w Poznaniu w aptece Dra Mankiewicza, — w Kijowie w składzie materyalów apteczn, 
braci Marcińczyk, — we Lwowie w aptece p. Mkolascha. (2189-1-) 


ax 4 


Sklad glówny w Paryzu przy uliey Richer Nr. 12 u p. Giraudeau de St. Gervais. 


L. LEGRAND } 
DOSTAWCY WIELU PANUJACYCH DWOROW | 
PARYZ, 207, ulica Saint- Honoré. | 


MYDELOORIZA 


z wszelkiego gatunku wódą sprawuje pianę delikatną i obfitą. 


Ze wszystkich mydeł toaletowych najlepsze i najdelikatniejsze (podług Dr. 0. REVEIL) | 
LACIE 


niezbędne dla utrzymania powłoki ciała delikatną i gładką. 
CREME ORIZA ORIZA 
nadaje białość i świeżość powłoce ciała przeciw piegom, plamom na twarzy à marszczkom 
BAU TONIQUE QUININE LEGRAND 1 POMADA AU BAUME DE TANNIN. 
Wytwory toaletowe podług przepisu zostawionego przez Dr.CHOMEL, do czyszczenia glo- 
wzmocnienia włosów, zapobieżenia wypadaniu i porostowi takowych w bardzo któtkim czasie. 
Skład w głównych Magazynach Perfum i Fryzyerów tąk we Francyi jak i zagranicą. 
Dostać można w Krakowie w aptece p. J. Trauczyńskiego i w aptece W. Redyka; we Lwo- 
MÍ wie u PP. Mikolascha i K. Strzyżowskiego. (1644-6-) 


wy, 


Zabezpieczony znakiem ochronnym. 


„Capellin“ środek roślinny na porost wło- 


0 sprawdzony i uznany tak przez ©. K. Momisye zdrowia, jakoteż przez che- 
S W, mików sadowyeh, zjednał sobie ogromne wzięcie u publiczności świetnemi swemi 
skutkami, czego dowodem przytoczone Świadectwa, które każdy przejrzeć może. „Capellim, który 
bez żadnćj przymieszki mineral mćj składa się je- 
dynie z wybornych 7361 i korzonköw, a więc bez żadnej 
obawy używanym być może,-posiada następujęce przymioty : 
1. Przyśpiesza porost włosów. 
4 9. Chroni od ich wypadania, mianowicie po tyfusie, 
Ry bw | wiz % po połogu i po przebyciu innych ciężkich chorób. 
Z R UN g 3. Zabedpiecza włosy od siwienia, dostarczając ich ko- 
> ZZ rzonkom pożywnych soków i wzmacniając takowe. 
4, Działa [ środek czyszczący przeciw tworzeniu się łupieżu. 
5. Pomaga na wyrzuty skórne na głowie, wysypki, liszaje itd. 
6. Działa skutecznie i uśmierzająco na migrenę i nerwowy 
ból głowy. i 
7. Nadaje włosom nietylko siłę i tęgość, 
połysk. 
Ten więc Środek na poröst włosów powinien słusznie mieć 
pierwszeństwo pomiędzy wszystkiemi innemi. 
Wa Taskawą uwagę zasługuje dalej: 
Extrakt przeciwko Tupieżowi z zaręczeniem za sku- 
tek tego jędnego z najnieszkodliwszych środków, bez żadnćj przy- 
mieszki mineralnej, którego nawet dla dzieci używać można bez 
obawy. Skutek następuje w kilku minutach po zwilżeniu skóry na głowie, łupież puszęza się w sposób 
bardzo przyjemny. Środek ten więc może być używanym w każdym, zakładzie fryzyerskim. ` 120180207 
przepis obznajmia ze sposobem używania. 
Sposób użycia wskazany jest w załączonym przepisie. Cena wielkiej flaszki do użycia na 10 razy 
złr. 1, maléj na 6 razy 60 cent. 
E. w. Niesner, Wien, 


ale także i piękny 


Wieden, Karlsgasse Nr. 18. 

Świadectwo lekarskie. 

Niniejszem zaświadczam, że środka na porost włosów („Capellin‘‘) używałem u wielu moich 
pacyentów, 14 2 pomocą tego środka osiągnąłem madzwyczajne i prawdziwie zadziwia 
ące rezultaty tak co do porostu, jak również co do zapobieżenia wypadaniu włosów; w skutek tego 
z przyjemnością mogę ten środek jak najlepićj polecić każdemu. Na potwierdzenie tego świadectwa 
kładę mój podpis i pieczęć. 
(1811-10-12) 


Wiedeń 25 lutego 1875. : à 
Dr. v. Schits, członek kolegium lekarskiego w Wiedniu. 


dy w Wiednin: J. Pierhofer, apt. pod złotym berłem, T Singerstrasse 15; Józef Weiss 
urrynem, | Tuchlaubes Ph. Neu-teinjspt. Pod 3. Loopoldem, 1 Dlankengasso-65 ar Pa. 
t. w radze: J. Fürst, Apt.; w Bernie: 
zniejszych aptekach monarchii. Cena wielkiéj fiaszki z przepisem użycia u kil- 
, maléj złr. 1. Zamówienia z zagranicy posyłają się tylko za nadesłaniem 
za przesłaniem należytości, albo za pobraniem poeztowem (Nachnahme). 
Odsprzedający otrzymują odpowiedni procent. O udzielenie 
Wieden, Karlsgasse, Nr. 18. 


wnież we wszystkich z 
ku językach złr. 1 cent. 
należytości, 2 prowincyi 
Opakowanie 20 cent. więcćj. ^NI 
na skłąd można sig udać do: E. v. Niesner, Wien. 


„Jdlijwiętsz cudem nowoczesnym jest 


między wszystkiemi 


środkami dla porostu włosów 


ak sławna przez najstynniejszych lekarzy badana, z najświet-f 
siejszyeh i dziwnie dziakających wyników znana, przez Jego 
lesarsko Mrölewska Apostolską Mość Cesarza Ffanciszka Józefa) 
ierwszego Austryackiego, Hröla węgierskiego i czeskiego ltd. 
wyłączny ma przywilejem na cały obszar ©. K. austryackich panstw 
wszystkich król. weg. krajów koronnych patentem odznaczon 


Pomada Z tluszczu | 
roslinnego 


toczonego zdania każdy się przekona. Przy dokladnem i 1-gularnemB 
yo tak doskonałego środka do porostu włosów zwanego pomada 2 8 
„zu roślinnego zarosną nawet najbardziej fyse miejsca głowy bajaymf 
włosem, siweirude włosy nabiorą ciemnej barwy $ pomada ta wzma 
Monia miejsca zarastające włosami w cudowny sposób, usuwa każdego ro 
| ו‎ tworzenie się łupieżu w przeciągu kilku dni zupełnie, 28-5 
= Üpobiega całkiem i na zawsze w bardzo krótkim czasie wypadaniu 
Awłosów, nadaje włosom piękny» maturalny potysk i zachowuje je aż 
3 do późnej starości przed osiwieniem. 
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SPOTRZEBOWANIE I UZYWANIE 
ak doskonalej pomady z Huszezu roślinnego odbywa sig po prostu przy ae 
iu włosów, przyczem. szczególnie łyse ioblysiale miejsca głowy dobrze nacieraćj 
; gdzie włosy są gęste, wystarcza tylko lekkie wcieranie pomady, gdyż przezto tn 
skóra na głowie, udziela się 2 łatwością pórom à wzmącniając tym sposo 46 
bem włosy, sprawia zarazem szybki poo porost, W ogóle trzeba włosy dobrze tłustąjj sae 
ręką natrzeć, gdyż przezto nabiorą bardzo pięknego połysku. W porównaniu do in- 
nych pomad jest także pomada z tłuszczie roślimnego uajtańszą, bo 7 a 
© 
a 
£e 
un 


nader obfitg. Przez używanie tej tak doskonałej pomady z tluszczu roílinm-| 

I ה‎ posiadającej tak znakomite przymioty, zapobiega sig wypadanin włosów a ro- 
cat śnięcie włosów nadzwyczaj prgdko sig odbywa. MA 

| B= EZ powodu nader miłego zapachu i okazatego zewnetrzuego 
MA pomada ta stamowi prócz tego ozdobę najpyszniejszej 
n gotowalni. : 
ena słoika wraz z opisem użycia w 7 językach tylko 1 zir. W. ag 
pocztą 1 r. 10 c. 4 
Odprzedajacy otrzymują znaczną zniżkę. (593-17-20) B 

„Prawdziwa i niesfałszowana do nabyoia” jedynie 1 wyłącznie | 

u paña Józefa Jahna, w handlu galanteryjnymg 


w Krakowie, 
dokad nalezy adresowac Wszelkie pisemne zamówienia, 
tóre z prowincyi za nadestaniem gotówki tub za zii 
ezka pocztowa jaknajspieszniej wykonane będę. 


tm 


is 
e 
e 


(2116-3-3) IB 


Franciszek Eder, apt. jak. ró- | 


Szan. Publiczność, iz pod dozorem zdol- 
nego fachowego kierownika podejmo- 
waó sie bedzie nadal robót ma- 
larskioh i lakierniczych wszelkiego 
rodzaju. Szan. Publiczność zaszczycając 
przez lat przeszło trzydzieści zaufaniem 
swem ś.p. Józefa Pochwalskiego, męża 
mojego, raczy także nadal nie odma- 
wiać zaufania tego pozostałej wdowie, 
która starać się będzie życzeniom i 
i woli robiących obstalunki najzupełniej 
zadość uczynić. (2143-7-10) 
Kraków d. 25 Sierpnia 1875 r. 


Marcyanna Pochwalska. 
Uliea Karmelicka Nr. 56. 
KI I ; | kilkaset sztuk mło- 
0 Y Ma dych drzew alejo- 
wych (kasztanów i akacyj) do 
zbycia, raczy się zgłosić do Ma- 
gistratu król. miasta Stryja. 
franeuskicgo i ro- 


(2230-2-3) 
Lekcyj syjskiego języka 


poszukuje osoba mieszkająca przy ulicy 
8. Józefa Nr. 498, w domu p. Chmur: 
skiego, III. piętro; udzielać może bądź pry- 
watnie, bądź zbiorowo, z wykładem pol- 
skim lub niemieckim. (2287-1-3) 

bieraé mau ke 


Osoby gry na forte- 


pianie według metody w Konser- 
watoryum wiedeńskiem przyjętćj, ze- 
chcą się zgłosić na ulicę Floryańską 
pod Nr. 365 na II. piętro. Wykład 
w języku polskim lub niemiecki. Go- 
dziny przyjęcia od 9—12 zrana i od 
2—5 popołudniu. (2119-5-6) 


życzące sobie po- 


7 LJ . 

Y i 6 6 
Dwa mieszkania 
po 3 pokoje z kuchnig i drewutnią od 
180 Października są do wynajęcie. — 
Bliższa wiadomość w bandlu S. a. 
Schlesingera w Podgórzu. (2282-3 3) 


Świeży transport 


materyałów pisemnych i rysunkowych, papierów li- 
stowych francuskich, kajetów z wizerunkami, obraz 
ków z wizerunkami, obrazków do odbijania, mono- 
gramów, kart wizytowych, przedmiotów szkolnych, 
łyżew angielskich Halifax tanich. — Najrozmaitsze 
galanterye, mydelka, wody kolońskie, perfumy fran- 
cuskie, albumy grające, neceserki do szycia, port- 
monety, ordery de kotyliona. Dła księży religijne 
pneus medaliki, książeczki, figurki N. Panny 

aryi 2 Lourde:, Królowój Serca Jezusowego i 8. 
skaplerza. 100 obrazków z modlitewkami za 30 o. 
Jasełka i pastuszki, książeczki z obrazkami i na- 
grody. Przewodnik po Katedrze 30 c. W wybór 
wzorów.do wyrzynania, zabawek najrozmaitszych i 
Fröblowskich na $. Mikołaja, gwiazdkę, na imie- 
niny, nowy rok, prima aprilis, premie i prezenta, 
także tornistry szkolne. (1861-45-) 


J. Bensdorf w Krakowie, 


w Bymkm, naprzeciw kościoła 
S. Wojciecha. 


żonaty, więcćj dobry admini- 
strator niż gospodarz rolny — 
znaleść może posadę. — Bliższa 
wiadomość w Biurze p. Karo- 
la Wolańskiego w Kra- 
kowie. 

Parcela 


przy ulicy Wielopole (na Librowskiem , 
obejmująca 265 sążni C], posiadająca 08a- 
bny korpus tabularny. wraz z urzą izeniem 
pod budowę gotowa, jest do sprze- 
dania. Wiadomość w przeczncy ulicy 
Różannej Nr. 420 na dole. (2203-6-6) 


Przeciw choro 
E 
rpieni 


eca sig jako ne 


be kokowe Drs Alva- 
| reza z Adier- Apo- 


które przyrządzone są praw- 


dziwe i niesfalszowane we- | 


dle oryginalnych recept tego lekarza. Rozmaite pi- 
gułki kokowe, spirytus kokowy i likier kokowy 
(pigułki Nr. I. w cierpieniach szyi i płuc, Nr. II. 
w cierpieniach żołądka, Nr. III. w zboczeniach ner- 
wów i osłabieniach, Nr. IV. w hemoroidach, spi- 
rytus kokowy i likier jako leczenie pomocnicze), 


| 
| sza wiadomość w 


——— fee een 290. przy 


óbr | 


(2155-3) | 3 


theke w Paderborn, | | 


Niniejszem zawiadamiam Bzanownych 
PP. Kupców, Przemysłowców, Fabry- 
|kantów i Rękodzielników, że drukując 
| Kalendarz na rok 1876, w którym to 
rok rocznie. zamieszczane. są, ogłoszenie 
(inseraty) renomowanych firm. Celem 
udogodnienia osobom interésowanyn, 
npowaznilem P. Józefa Kaczyúskiego 
do zbierania tychże ogłoszeń i udzie- 
lania wszelkich w tym względzie obja- 
śnień. Że zaś powyższy Kaleńdarz jest 
już na wykończeniu, przeto ogłoszenia 
do pomienionego Kalendarza przyjmo- 
wane tylko będą do końca b. m. tak 
na ręce P. Kaczyńskiego jak i w 
Księgarni podpisanego. (2256-2-2) 


A. Nowolecki, 
Ksiegarz i Wydawca w Krakowie 
Nr. 15 Rynek główny. 


500 dr w. a. nagrody. 


Dnia 10go Września zgubiono 
w drodze między Szczakowg a Krako- 
wem 7, 170 rubli i 47 zir.w.a. 
Pieniądze te zawinięte były w „Gazetę 
Polska.“ Laskawy znalazca raczy oddać 
| אי‎ biurze Policyi krakowskićj, gdzie od- 
bierze powyższą nagrodę. (2318-2-4) 


Empecheur 


najnowszy przyrząd przeciwko upiawom no- 

enym, ro:syla wraz z przepisem użycia po 

dr, 2 za sztukę. John Zieger w 

Gradeu, Skład nowości gutaperkowych. 
(2219-6-30) 


WEGLE 


pruskie w całych i pół wagonach dostar- 
czają na zamówienia po najtańszych cenach 
Kiurnatowski & Co. 
Kantor wymiany, w Rynku pod Nr. 11. 
(1696-11-16) 


Dr. Stanisław: Skobel 


sekundaryusz w oddziale chorób wene- 
rycznych i skórnych szpitala Ś. Ducha, 
mieszka przy ulicy Ś. Józefa, pod L. 
493 na pierwszem piętrze. Ordynuje 
od godziny 2éj do 46j. (2022-6-6) 


Świeże nasienie 


Rzepy Scierniówki 


poleca handel 


J, Schaitter i Spółka w Rzeszowie. 


(1600-6-6) 


EN DOM 


w Krakowie na, Kazimierzu przy głó- 
wnój.ulicy pod 1. 78 Dz. VIII jest z wol- 
nój ręki do sprzedania. — Bliz- 
Handlu Win A, Cies 
-ulicy Floryańskićj 

(2102-6-6) 


— 


— 


w Krakowie. 


Dla magarzy i traktyerników 


tegoroczne jelita (baranie) w najlepszym 
gatunku, różnej szerokości, po cenach bardzo niskich 
ma na składzie głównym Fora and 
Sehmidt w Bernie (Brünn), Bäcker- 
zasse, 89. (2226-34) 


NWajwiększa 
abryka mobli 
Zelazny on 
BBICRARD & Co, 


m Wiedniu, III., Marzer- 

1 gasse Nr. 1%, 
„ poleca sig niniejszem Szan. Publiczności. 
Tllustrowane cenniki na żądanie darmo 
i opłatnie. (1884-18-) 


SĄ A M A A 


| MLEKO ANTÉPHÉLIQUES 
| czyste albo z wodą spędza 
PIEGI, OPALENIE 
PLAMY PO POŁOGU 
ZMARSZCZKI, WYSYPKE, KROSTY 
WYRZUTY CZERWONE 
OPIERZCHŁOŚĆ 
PRYSZCZE 


kosztują pudełko lub flaszka 2 zły. W. a. i są do na- 


bycia prawie we wszystkich aptekach, w Krake 
wie u Dra F. Sawlezewskiego, ap tek. 
Opis użycia objaśnia dokładnićj. (1806-5- 11) 


cią- | 
try- 


d. stud. pompy 


do wina, piwa, węże, wia 


“konop. 


t, 
gegenüber 
ps 
pompy von! 
dra 
pkurz, kaucz., ryazi. 
Dose. cen. darmo. | 


dy, 


dem k. k. Augarten. 
|fagalne, bu 


„ hydrophory czy 


99. 
w Wiedniu, Leopoldstad 


Miesbachgas. 15, 
Sikawki ognio. 6 
rodzaju, ogrod., pom 
grod 

gacze wo 

str. 08%; 


OT AA ב סכ‎ 
{1677-10 ^ 


Make kosciana 


parowang i nieparowang 


w najlepszym- gatunku «dznaczoną na 
wystawie Warszawskiej 1874 r. dy- 


plemem uznania, nabyć można 


albo u podpisanych lub w Agencyi dla 
Rolników S. Mikuckiego: %.. Krakowie. 
Fabryka parowa mąki kościanej i spodinia 


D. Schönberg € Fränkel 


mzy uliey Mostowej pod Nr. 353/4. 
(2020-10-10) 


Odpowiedzialny Rządca Drukarni Józef Łakociński 
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| Erpedition: 

Eckhardi'ſche 
druckerei. 


IER 


Bud. 


Infertionsgebúbren : 


Beritziile oder deren 
eurmalige Einſchaltung 

zweimalige mit 9 kr., für 
mit 12 kr. 5. W. n. f. ie. 


rintpuliige 
ird 


| Manz cripte werden nicht gurkdgeftellt. 


| wmíraxkirtt erieſe werden nicht ange» 
nommen. 


Erſcheint täglich. 


₪ Dieufiag 5. October 18 


Prinumerations-Preisg: 


ür Egernowig monatlich 75 le, 
Bëbee 2 fl. 25 tv. Mit Zußel⸗ 
Yung in's Haus monatlich ב‎ 
jährig 2 fl. 50 kr. 

Für das übrige u land: Bierteliibrig 
3 fL, heibjährig 6 fl. ganzjährig 12 fl. 
Für das Ausland: Vierteliährig 3 ff. 
15 tr., bafbjdbrig 7 fl. 5 fr. ganz- 
| jährig 15 fl. 


Pränumerationen und Znſerate 


werben bei der Adminiſtration und in der 
Buchhandlung des Herrn H. Pardini, 
wie bei allen Poſtämtern angenommen. 


4 


pom Zeitungs = Reclamatiogex 
| werden portofrei befördert. 


. Jahrgang. 


VIII 


Amtlicher Cheil. 


Kundmachung. 


läßlich der Säcularfeier vom 4. October d. J. ber 
abſichtigten loyalen Kundgebungen wohlgefällig zur 


Anlaſſe das nachſtehende Allerhöchſte Handſchreiben 
an Se. Durchlaucht den Herrn Minifterpräfiden- 
ten zu erlaſſen geruht: 

Lieber Fürſt Auersperg! 

Die einmüthigen loyalen Kundgebungen, mit 
welchen die Bevölkerung Meines Herzogthums 
Bukowina und insbeſondere die Landeshauptſtadt 
Czernowitz die Gedenkfeier der vor hundert Jahren 
erfolgten Vereinigung der 


mit freudiger Genugthuung. Ich erkenne es dank— 


Wohlgefallen das erneute Gelöbniß der Treue, 
nerungsfeſtes entgegen bringt. 

Ich beauftrage Sie, der geſammten Bevölke⸗ 
rung des Landes die 
ernden kaiſerlie Huld und Meiner landesväter⸗ 
lichen Fürſorge für die Wohlfahrt ihres geliebten 
Heimatlandes verkünden zu laſſen. 

Schönbrunn, am 1. October 1875. 

Franz Joſeph m. p. 
Was ich hiemit zur Kenntniß der Bevölkerung 
bringe. 

Czernowitz, 4. October 1875. 

Der k. k. Landespräſident: 
Ale fa ni. 


Die Bukowinaer Landes feier. 
(Der 3. October.) Am 3. d. M. begannen 
die großen Feſtlichkeiten aus Anlaß der Säcular⸗ 
und Univerſitäteröffnungs⸗Feier in Czernowitz. Db- 
wohl der Morgen regneriſch und unfreundlich ſich 
anließ, bewegte ſich durch die Straßen von 
9 Uhr ab eine zahllofe 
heimiſchen und Gäſten beſtehend, und mehrte ſich 
ſo zu ſagen ſtündlich derart, daß die Frequenz be⸗ 
ſchwerlich wurde. Die Decoration der Gebäude 
iſt eine überaus reiche und glänzende. Von Land⸗ 
uud Stadthäuſern wehen ſchwarzgelbe, blaurothe 
und weißrothe Fahnen, an Fenſter und Balkonen 


mit Reiſig gewundene Blumen, Fahnen, Wappen, 


prächtig geſchmückt, von der Landesregierung, deren 
Balkon mit rothem Tuche 
eine rieſige ſchwarzgelbe Fahne, die Hauptwache und 
alle ſonſtigen öffentlichen Gebäude ſind beflaggt und 
bekränzt. Die 

in den Decorationen vor. Gegen 2 Uhr verfügten 
ſich der Landeshauptmann, der Bürgermeiſter, die 
dazu beſtimmten Mitglieder des Feſt⸗ und Woh- 


nungscomités auf den Bahnhof, wo ſich auch Herr 


Landespräſident Aleſani einfand, um Se. Excellenz 
den Herrn Unterrichtsminiſter und die übrigen 
anlangenden Feſtgäſte zu empfangen. Den Perron 
des Bahnhofes bis zum Warteſalon 1. Claſſe ent⸗ 
lang bildete das uniformirte bürgerliche Schützen⸗ 
corps Spalier. Der Bahnhof iſt überaus glänzend 
und geſchmackvoll decorirt, Fahnen, Flaggen, Kränze, 
Bildniſſe Sr. Majeſtät ſind über dem ganzen 
großen Gebäude vertheilt. Beim Einlangen des Zu⸗ 
ges begrüßten Landeshauptmann und Bürgermeiſter 
Se. Excellenz den Miniſter und die übrigen Feſt⸗ 
gäſte, darunter Excellenz Br. Pino, Vertreter der 
Univerſitäten Wien, Straßburg u. f. w., Reichsraths⸗ 
abgeordnete im Wartefalon I. Claſſe, worauf die 


— 


garten auf dem ſtädtiſchen Exercierplatze 
Tiſche und Bänke hergerichtet, wo die Deputirten 
und Getränke 


bequem Platz 0 
| zur gemeinſchaftlichen Theilnahme an dem großen 


a ARE 2 \ t= plätze hergerichtet, mo fid) das jüngere Volk 
bar an, daß die Söhne der Bukowina im Laufe | 


aller dieſer Jahre ſtets treu und tapfer zu Kaiſer 
und Reich geſtanden ſind und Ich empfange mit 


terricht Dr. 
ſident Aleſani, 


czan begrüßte 
Menſchenmenge, aus Ein⸗ 


ausgeſchlagen iſt, weht 


Reichs- und Landesfarben walten 


Bürgermeiſter der 


| 
| Beförderung ber Gäſte nach ber Stadt in raſcher 
und präciſer Weiſe erfolgte. 


Ungefähr gegen 12 Uhr Mittags heiterte ſich 


j 8 : ; der Himmel auf und lockte die Menge nach dem 
Se. k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät haben die an⸗ 


Volksgarten, wo die bereits eingetroffenen 900 bis 


| 0 Deputirten der Landgemeinden ein fröhliches 
. u | zur Volksfeſt begingen. 
Allerhöchſten Kenntniß zu nehmen und aus btejem | 


Die Beſpeiſung dieſer zahlreichen Deputirten 


Denkmal enthüllen ſehen, Auſtria mit dem Palm⸗ 
zweige, dem Sinnbilde des Friedens, darſtellend, ein 
Denkmal, das kommenden Geſchlechtern Kunde geben 


wird von dem reichstreuen Geiſte der Bevölkerung 


Bukowina's bei Abſchluß des erſten Säculums des 


Verbandes dieſes Landes mit Oeſtreichs. Der Gedanke 


war eine Schwierigkeit, welche, wir müſſen es ge⸗ , | f : ) 
bewährt und gibt dies Denkmal ein glänzendes 


ſtehen, durch die geſchickte Leitung des Herrn Dr. 
Innerhalb einer Umfriedung neben bem Volks⸗ 
waren 


fanden; 
vorzüglicher 


Speiſen 


wurden in Güte und ſehr pricife 


Bukowina mit den ſervirt und verlief dieſes Volksbankett, welches von 


Erblanden Meines Hauſes begeht, erfüllen Mich 


12 bis 4½ Uhr dauerte, in muſterhafter Ordnung. 
Nebenan im Volksgarten waren drei Tanz⸗ 


Muſik in luſtigem Tanze ergötzte. 

Auch der Turnplatz war nicht bergeffen, wo 
auf hohen, abgeſchälten Tannenbäumen werthvolle 
Preiſe für die kühnen und geſchickten Kletterer 


d > ES : = ue | BERGER. 
welches das Land Mir bei dem Anlaſſe des Erin- | * 3 


Die ganze zahl reichs Volksverfammlung machte 
den unverkennbaren Eindruck aufrichtig freudigſter 
Stimmung, welche ſich bis Abends zu rauſchendem 


1 O ef ftetaer 
Verſicherung Meiner fortdau⸗ Jubel ſteigerte, 
| 


Der Beſuch im Volksgarten feitens der übrigen 


Feſtgäſte nud der Stadtvewohner war ein überaus 
lebhafter und rollten Equipagen und Fiaker auf und 
ab bis gegen 7 Uhr. 


Um 6 Uhr Abends begann der feierliche Empfang 


der Deputationen im großen, glänzend beleuchteten 
[Saale des Schützengebäudes im Volksgarten durch 
den Landeshauptmanu. Anweſend waren: | 
cellenz der Herr k. f. Miniſter für Cultus und Une | 
Stremayr, der k. k. Herr Landesprä⸗ 


an 


welche beide beim Eintritt in den 


Korn, Mitgliedes des Landesfeſteomités, mit beſtem 
Erfolge überwunden wurde. 


zur Aufſtellung dieſes Denkmals — von bem Ge- 
meinderathe der Landes hauptſtadt Czernowitz ausge: 


gangen — hat ſich in ſeiner Durchführung herrlich 


Zeugniß von dem Patriotismus der Geſammtbevöl⸗ 
kerung Bukowina's, denn erhebend iſt die Thatſache, 


daß hiezu alle Städte, Landgemeinden, Corporationen, 
Vereine und Einzelperſonen im edeln Welteifer nach 


bei 


Se, Ex | 


Saal von ben anweſenden Deputationen mit ſtür⸗ 


miſchen Vivatrufen empfangen wurdeu, dann Dele⸗ 
girte 
oberöſterreichiſchen Landesausſchuſſes, ferner der k. k. 


des niederöſterreichiſchen, böhmiſchen 
Herr General Baumgarten, Herren von der gr.⸗or. 
Geiſtlichkeit und das geſammte Officierscorps vom 
Ergänzungsbezirks⸗Bataillone des heimiſchen Regi⸗ 


und 
und, 


ihren beſten Kräften beigetragen haben. 
So wollten wir denn, geehrte Herreu, morgen 


Feſte — das um ſo weihevoller und für uns um 
ſo unvergeßlicher ſein wird, als es gerade am Na⸗ 
menstage unſeres geliebten Monarchen ftattfindet, 
uns vereinigen um vor Allem zu Gott dem Allmäch ; 
tigen für das Wohl inbrünſtig zu beten und ſich 
dann zu dem Acte der Huldigung Sr. Majeſtät in 
das Regierungsgebäude und von da auf den Auſtria⸗ 
platz zu begeben. 

Hierauf richtete der Bürgermeiſter Dr. Ambros 
v. Rechtenberg folgende kurze Anſprache an die Ver⸗ 
ſammlung: 

Geehrte Herren! Nachdem der Herr Landes⸗ 
hauptmann die Bedeutung des Feſtes, das wir nun 
mitſammen zu feiern beabjichtigen, mit genügenden 
Worten gekennzeichnet hat, erübrigt mir nur noch, 
die von den Gemeinden entſendeten Deputationen 
im Ganzen und die einzelnen Mitglieder derſelben 
in meinem Namen und Namens der Landeshaupt⸗ 
ſtadt Czernowitz zu begrüßen. 

Ich begrüße Sie auf das Freudigſte, die Sie 
gekommen ſind, um im Vereine mit uns in den 
Mauern unſerer Stadt einen geſchichtlich hochwich⸗ 
tigen Tag zu feiern, denn Ihr zahlreiches Erſcheinen 
iſt ein Beweis von dem Beſtehen eines feſten, glück⸗ 
lichen und beglückenden Verhältniſſes zwiſchen Stadt 
Land. Der Welt ſoll es nun klar werden, daß 
Alle derſelbe Gedanke umfaßt, Alle glücklich in 
Sinne: dem Oeſterreich anzu⸗ 


uns 


dem ſtaatsrechtlichen O 


gehören! (Lebhaftes Bravo.) 


ments Baron Seffner-Synfanterie Nr. 41, — Der Lan: | 
deshauptmann Anton Kochanowski Ritter b. Stam: | 


ę E 
mit folgender Anſprache: 


Geehrte Herren Deputirten! 


zunächſt die anweſenden Deputationen 


Die Bukowina, das ſchöne, von der Natur ge | 
ſegnete Land, das Land, das wir mit Stolz unſere 


Heimat nennen, feiert morgen ein hohes, ein denk⸗ 


würdiges Feſt. Es gilt der freudigen Erinnerung 


an die hundertjährige Vereinigung des Landes mit 


dem großen Kaiſerſtaate Oeſterreich, es gilt der 


ausdrucksvollen Anerkennung der vielen Segnungen, 


welche dem Lande im Laufe des 
ſeitens der erhabenen Regenten 
Theil geworden. 

Seien Sie mir daher, geehrte Herren Vertreter 
der Bukowinger Städte und Landgemeinden, herzlichſt 


Jahrhundertes 
Oeſterreichs zu 


ge 
Feier, und Dank fei den 
meinden, welche Sie hieher 
An einer Feier, die dazu 
und Anhänglichkeit an das 


entſendet haben. 
beſtimmt iſt, der 


Treu 
F 


rüßt zu Ihrer Theilnahme an diefer bedeutfamen | 
treuen patriotijchen Ge- | 


allerhöchſte Kaiſerhaus, 


der Zuſammengehörigkeit mit dem Reiche, der Hoch⸗ 


haltung der Verfaſſung unverfälſchten und beredten 
Ausdruck zu geben, durften die Städte, durften die 
Landgemeinden der Kern der 
Bukowina's — nicht fehlen. Ihre Entſendung, Ihr 
freies, ſo zahlreiches Erſcheinen zu dem großen Feſte 
liefert den Beweis der loyalen, patriotiſchen Geſinnung 
Ihrer Wähler ſowie Ihrer ſelbſt, und gibt der 
Feier ihre eigentliche hohe Bedeutung. 

4 Zur bleibenden Erinnerung an dieſes erhabene 
Volksfeſt werden Sie morgen durch den Herrn 
Landeshauptſtadt Czernowitz ein 


ה | 


Und nun, geehrte Herren, erſuche ich Sie noch, 
morgen zur Enthüllung des Auſtriadenkmals zu er⸗ 
ſcheinen. (Bravo, * vo.) 

Der Landeshauptmann begrüßte ſodann mit fol⸗ 
genden Worten die Delegirten der auswärtigen 
Landesausſchüſſe: 

Indem ich die hochverehrten Herren Vertreter 

niederöſterreichiſchen und böhmiſchen Landes⸗ 
ausſchuſſes, Herren Landmarſchall⸗Stellvertreter 
Dr. Bauer, Graf Gatterburg, Dr. Schmeykal, 
Alter, ſowie den Repräſentanten des oberöſterreichiſchen 
Landesausſchuſſes Herrn Landtagsabgeordueten Ho⸗ 
henegg herzlich willkommen heiße, habe ich die Ehre, 
mitzutheilen, daß mir aus Anlaß der von uns zu 
begehenden Doppelfeier der hundertjährigen Verei⸗ 
nigung der Bukowina mit Oeſterreich und der Er⸗ 
öffnung der k. k. Franz⸗Joſefs⸗Univerſität Bes 
glückwünſchungs⸗Adreſſen der Landesansſchüſſe in 
Görz, Krain, Mähren, Schleſien, Steiermark und 
Tirol, Kärnten in Steiermark zugekommen ſind. 

Sodann beſteigen von den auswärt'gen 


die 


Landesbvertretungen anher entſendeten Deputirten 


nacheinander die Tribüne, um Namens ihrer vefpec- 
tiven Landesausſchüſſe für die Aufmerkſamkeit der 
ihnen gewordenen Einladung in kurzen und er⸗ 
hebenden Worten den Dank und die warm ge⸗ 


fühlte Theilnahme zum Ausdruck zu bringen. 


Bevölkerung 


Der Herr Gene Baumgarten übergibt ſodann 


dem Herrn Landeshiúptmanne ſechzehn febr (one 


Bildniſſe Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef II., 


= 


welche das Officiers-Corps des 41. Infanterie⸗ 


| 
| 
ו 
| 
| 
| 
ו 


Regiments aus Anlaß der Säcular⸗Feier für eden- 
ſoviel Schulen des Landes gewidmet hat. 
In der Widmungsrede ſagte der Herr General: 
„Ergriffen von der übereinſtimmenden Feier, 
empfand auch das 41. Infanterie⸗Regiment den 


lebhaften Wunſch, feine Theilnahme an der all- 


gemeinen Freude an den Tag zu legen. Als Beweis 


unſerer Geſinnung und warmen Theilnahme an dem 
offenkundigen Bezeugen und um die Liebe zu Kaiſer 
und Vaterland zu wecken und zu pflegen, und die Er⸗ 
ziehung Ihrer Kinder zu braven Söhnen mit zu 
fördern, hat das Officierscorps dieſe Bildniſſe un⸗ 
ſeres Allergnädigſten Kaiſers gewidmet und ſollen 
dieſelben je eines für zwei Volksſchulen in den 
Landgemeinde-Bezirken bertbeilt werden. 
Nachdem die Bildniſſe vertheilt und noch 
einige von den Deputirten 
feierliche Act geſchloſſen. 
Inzwiſchen war die Nacht hereingebrochen, 
der Himmel wenig umwölkt und die Atmoſphäre 
vollſtändig ruhig geworden. Feenhaft war die allge⸗ 
meine Beleuchtung anzuſchauen! Jeder Einzelne 


geſprochen, wurde der 


war erfaßt von dem hochwichtigen Momente und 


jeder Einzelne wetteiferte im Beſtreben, durch eine 
glänzende Beleuchtung ſeine Empfindungen wenig⸗ 
ſtens theilweiſe zu bethätigen. Die Stadt Czer⸗ 
nowitz, und namentlich der Riugplag, der Auſtria⸗ 
platz, die Siebenbürger⸗ und Lembergerſtraße und 
ein Theil der Zurynergaſſe ſtrahlten ein Meer von 
unzählbaren Flammen, jedes Haus geſchmückt mit 
Fahnen und Lampions. 

Von einzelnen Objecten haben fib ganz bee 
ſonders durch reiche geſchmackvolle Illumination 
ausgezeichnet: Das Rathhaus, das Sparcaſſage⸗ 
bäude, das Regierungsgebäude, die Oberrealſchule, das 
Gebäude des Strafgerichts, das Landhaus, die Woh- 
nungen des Landeshauptmanns, des Bürgermeiſters, 
das Bureau der Nationalbank, Hotel Weiß, Hotel 
Lamm und eine Menge von Privatgebäuden, 

Insbeſondere aber glänzte das Rathhaus durch 
ſeine Beleuchtung; die ganze Fagade und 
der Thurm ſtrahlten von unzähligen Flammen. 

In den Straßen wogten Tauſende und Tau⸗ 
ſende von Menſchen in der freudig gehobenſten 
Stimmung. 

Um 8 Uhr bewegte ſich ein rieſiger Fackelzug, 
gebildet aus den berſchiedenen Vereinen und 
geführt vom Bürgermeiſter Dr. Ambros mit Mit- 
gliedern des Gemeinderathes, die Regimentsmuſik 
von Graf Gondrecourt an der Spitze, vom Rath⸗ 
bauſe durch die Siebenbürgerſtraße nach dem k. k. 
Regierungsgebäude. 


Feſtgäſte, darunter Excellenz Br. 
Landesausſchuß-Vertreter Dr. Alter (Böh⸗ 
men), Dr. Bauer (Nied. ⸗Oeſt.), Grf. Gut tere | 
burg (Nied.-Deft.), Hohenlegg (Ober. Oeſt.), 
Dr Schmeykal (Böhmen), Sectionschef, 
Dr. Ficker u. ſ. w., der Gemeinderath von Czer⸗ 
nowig, Vertreter der Stadt⸗ und Landgemeinden 
aus der Bukowina, die k. k. Aemter, Behörden, 
Vereine, Corporationen, 


richt Dr. v. Stremayr und die k. k. 
Franz⸗Joſefs⸗Univerſität fanden ſich zum 
Gottes dienſte in der gr. or. Kathedrelkirche ein, 
an dem auch zahlreiche gr. or. Glaubensgenoſſen 
aus den Landgemeinden Theil nahmen. 

Gegen ½ 0 Uhr war der Gottesdienſt be 
endet und nun eilten aus allen Theilen der 
Stadt die Vertreter der Stadte und Landgemeinden 
nach dem Landhauſe, um fih dem Huldigungs⸗ 
zuge anzuſchließen. 


Pino, die Herren gemeinden, 


der 

nen, der Vereine der verſchiedenſten Stände, um 
anläßlich des Abſchluſſes des erſten Säculums des 
ſegensreichen Verbandes Bukowina's mit Oeſterreich 
Sr. k. und k. Apoſtoliſchen Mafeſtät, unſerem Aller— 
gnädigſten Kaiſer und Herrn, homogiale Hul- 


die 
Ole 


digung nebſt den heißeſten Wünſchen für Allerhoͤch ft 
deſſen 
Sor} Se. Excellenz der 
[Herr Miniter für Cultus und Unters | 


Wohl ehrfurchtsvoll darzubringen, 
Gefühlen des innigſten Dankes für all' die Wohl. 
thaten, deren die Bukowina im Laufe des Jahr- 
hundertes überhaupt und unter der milden und für⸗ 
ſorglichen Regierung Seiner Mafeſtät insbeſondere 
theilhaftig geworden, und denen ſich die jüngſte hoch» 
herzige Gabe, die heute zu eröffnende Univerſität, 
hochbeglückend anreiht, allerunterthänigſt Ausdruck 
zu geben mit der Verſicherung, der unerſchütterlichen 
Treue, der unwandelbaren Hingebung und Anhäng⸗ 
lichkeit an Seine Majeſtät und an das Allerhöchſte 


um den 


Laiſerhaus mit der Verſicherung der aufrichtigen 


Es war ein buntes, farben⸗ 


prächtiges Bild, die geſchmückten Häuſer, die feſtlich 


gekleidete Bevölkerung mit den fröhlichen, den 
Stempel der Freude auf fih tragenden Geſichtern, 


auf⸗ und abwogend in den Straßen und auf den 
Plätzen, Mann an Mann oder richtiger Fremd i 
kopf an Fremdkopf, in den Fenſtern und auf den 


Balkonen. Mit dem Banderium berittener Bauern 


aus dem Putiller und Kotzmaner Bezirke und ber | 


Regimentsmuſik beginnend, nahm der Zug bald nach 
10 Uhr in der Reihenfolge, wie wir es bereits in 


den Programmen meldeten, jeineu Anfang. Es war 
wohl ein patriotiſches für jeden Bufowinaer, | 
für jeden Oeſterreicher ein er hebendes Bild, fo die 


Repräſentanten eines ganzen, aus den verſchieden⸗ 
Wen nationalen und confeſſionellen Elementen des 


die 


ſtehenden Landes dahin ziehen zu ſehen, um dem 


Kaiſer, beziehungsweiſe ſeinem Stellvertreter im 
Lande zu ſagen, ſie ſeien glücklich, Oeſter⸗ 
reicher zu ſein, ſie ſeien dankbar für alle die Wohl⸗ 
thaten, die Oeſterreich ihnen ſpendete, ſie wollen nach 
wie vor treu zu Kaifer und Reich halten 
Czernowitz hat wohl noch nie einen fo im- 
poſanten Zug geſehen. Die Tête desſelben hatte 
ſchon längſt das Ziel erreicht, als das Ende des 
Zuges kaum aus dem Landhauſe ſeinen Ausgang 


genommen hatte, und doch iſt die Entfernung vom 


Wo die Kuczurmarerſtraße abzweigt, theilte ſich 


der große Zug in zwei Hälften und vollzog ſeine 
Aufſtellung vor dem Regierungsgebäude von der 
Siebenbürger- und Kuczurmarerſtraße aus. 

Auch der Muſikverein hatte ſich vor das Re⸗ 


gierungsgebäude begeben. Nachdem die Muſikcapelle 


von Graf Gondrecourt eine Piece geſpielt und der 


Muſikverein die von Obriſt gedichtete Feſthymne, 


„Heil dir wein Defterreich“ geſungen, brachte 
der Bürgermeiſter ein „Hoch“ auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer aus, welches nun von der anweſenden 
Menge ſtürmiſch wiederholt, in tauſendfachen Stim⸗ 
men weithin durch die Lüfte ſchallte. 

Hierauf wurde der Rückzug zum Rathhauſe 
durch die obere Herrengaſſe vollzogen. 


gierig vordrängte, umſo mehr 


Den Schluß des feſtlichen Tages bildete der 


Empfang beim Bürgermeiſter Dr. Otto Ambros 
v. Rechtenberg, wozu von deu geladenen Gäſten über 
600 erſchienen waren. 

Unter den hervorragenderen Perſönlichkeiten be⸗ 
fanden ſich Se. Excellenz Miniſter Dr. v. Stremayr 
Vertreter der fremden Landesausſchüſſe, der Uni⸗ 
verſitäten, der k. k. Herr Landespräſident Alefani, 
der k. k. Herr Statthalter von Trieſt, Baron Pino 


v. Friedenthal, der Landeshauptmann von Czerno⸗ 


witz Anton Ritter Kochanowski von Stawczan, 
der k. k. Herr General Baumgarten mit einem 


Theile des hier garniſonirenden Officters-Corps, 
Herrn Hofrath Dr. Ficker, Domberrn Dr. Kor⸗ 


nicki und andern Herren der Geiſtlichkeit der im 


Lande vorherrſchenden Confeſſionen, Herren vom 
Beamtenſtande, Gemeinderäthe und Deputirte der 
Stadtgemeinden, die Vorſtände der verſchiedenen 
Vereine u. |. w. 

Die Appartements 


Geſchmackvollſte beſetzt und der Herr Bürgermeiſter 
machte die Honeurs in der liebenswürdigſten 
Weiſe, während 
brecourt vor dem Rathhauſe ſpielte. 

Der Abend war ſehr animirt und verloren ſich 
die Gäſte erf in ſpäter Stunde mit der Erin ne— 


rung an einen ebenſo angenehmen, als glänzenden 
eilen ſich Alle, aus Anlaß dieſes Tages den 


Abend. 1 
(Der 4. October 1875.) Dem ausgegebenen 


Programme gemäß begann die Feier der hundert⸗ 
Ausdruck zu geben, und mit freudig bewegtem Herzen 
zum 


mit Oeſter⸗ 


jährigen Vereinigung der Bukowina ſter 
Franz⸗Joſefs⸗ 


reich und der Eröffnung der k. k. 


Univerſität mit dem Gottesdienste in allen Gottes- | 


ſtellten ſich 


häuſern. Vor der röm. kath. Kirche 
die 


das k. k. Militär, die bürgerliche Schützen, 


freiwillige Feuerwehr, der I. Bukowinger Veteranen⸗ 
auf in derſelben befanden ſich der Landes⸗ 
Landes⸗ 


Verein 
Präſident mit der k. k. Regierung, 
hauptmann mit bem Landesausſchuüſſe, 


der 
die geladenen 


waren glänzend beleuchtet 
und decorirt, die Tafeln auf das Reichlichſte und 


bie Mufifcapelle von Gr. Gone | 


Landhauſe bis zum Regierungsgebäude durch die 
Herrengaſſe eine ziemlich beträchtliche. Den in 
jeder Beziehung intereſſanteſten Anblick bil⸗ 
deten jedenfalls die in Doppelpaaren, nach Be- 
zir ken geordnet, gehenden Deputirten in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Trachten. 

Die Ordnung im Zuge, der ſich durch das 
Spalier der ſtudirenden Jugend bewegte, war eine 
muſterhafte und wir wollen gerne diesmal auch 
das tactvolle Benehmen des größten Theiles der 
Bevölkerung, die ſich nirgends ſtörend oder neu⸗ 
rühmend hervor» 
heben, als eben weder Polizei noch ſonſtige Sicher⸗ 
heitsorgane in ſo ausgiebigem Maße vorhanden 
waren, um den ganzen Zug zu decken, und die 
Aufrechthaltung der Ordnung gewiſſermaßen dem 
Schutze des Publicums anvertraut war. 

Vor dem Regierungsgebäude angelangt, verfügte 
ſich ein Theil des Zuges, ſo viel eben der große 
Saal, das Veſtibul und die Stiegen faſſen 
konnten, in das Regierungsgebäude und nahmen 
im Halbkreiſe, der Landeshauptmann an der Spitze, 
Aufſtellung. Im Saale hatten ſich auch, um Zen, 
gen des Actes zu ſein, die Vertreter der übrigen 
Landesausſchüſſe und ſonſtige Feſtgäſte eingefun⸗ 
den. Wenige Minuten, nachdem der Zug aufge⸗ 
ſtellt war, erſchien Herr k. k. Landspräſident Aleſani in 
voller Galauniform und der Landeshauptmann 
hielt an ihn folgende Auſprache: 

Herr Landespräſident! 

Bukowina feiert heute einen Freudetag, der 
in der Geſchichte dieſes Landes mit unauslöſchlichen 
Lettern verzeichnet bleiben wird, heute, am Namens- 
tage Sr. Majeſtät unſeres allgeliebten Monarchen 
inbrünſtige Gebete für Allerhöchſt deſſen Wohl zum 


Di 


ſchiedenſter 


Himmel ſendend, feiert die Bukowina das Erinne— 


rungsfeſt ihrer hundertjahrigen Vereinigung mit dem 


das glück⸗ 


Kaiſerſtaate Oeſterreich, heute feiert ſie 
Plegeſtätte 


verheißende Eröffnungsfeſt der neuen 
für Cultur und Wiſſenſchaft. 
In allen Theilen dieſes ſchönen, von einer treuen, 


biederen Bevölkerung bewohnten Landes findet die 


hohe Bedeutung des heutigen Feſttages den mächtig⸗ 
ſten Widerhall; in edlem patriotiſchen Wetteifer be⸗ 
Ge⸗ 
fühlen der Loyalität, der Treue und Anhänglichkeit 
an den angeſtammten Herrſcher in würdiger Weiſe 


Sohn der Bukowina den Blick 
der Vorſehung dankend, daß ſie ihm 
Tag des allgemeinen Jubels zu er⸗ 


hebt der treue 
Himmel empor, 
gegönnt, dieſen 


leben. 


An dieſem erhebenden, denkwürdigen Freudentage 
erſcheinen vor Ihnen, Herr Landespräſident, den 
Gefühlen der Bevölkerung Rechnung tragend, der 


Landesausſchuß, die Vertreter der Städte, der Land- 


Freude über die Zuſammengehörigkeit mit dem Reiche, 
mit der feierlichen Verſicherung für die Ehre Habs⸗ 
burgs, für die Integrität der Geſammtmonarchie 
mit Gut und Blut jederzeit opferwillig einzuſtehen. 

Geruhen, Herr Landespräſident, an den Stufen 
des Allerhöchſten Thrones dieſen allerunterthänigſten 
Huldigungsact der Bevölkerung der Bukowina nie⸗ 


derlegen zu wollen, aus deren treuen Herzen der 


einſtimmige Ruf ergeht: 
Se. k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät unſer aller⸗ 
gnädigſter Kaiſer und Herr 
Franz Joſeph J. 
lebe hoch! hoch! hoch! 
Stürmiſche nicht endende Hoch, durchdröhnten 
Lüfte, während Pöllerſchüſſe gelöſt und die Volks- 
hymne von der Muſik geſpielt wurde. 
Der Herr Landespräſident erwiederte hierauf: 
err Landeshauptmann! Ich werde nicht ermangeln, 
em Ausdrucke der Loyalität, der unerſchütterlichen 


üt 


Hauptmann, im Namen des hier amvefenden Landes 


ausſchuſſes und der hier verſammelten Vertreter 


der 
weltlic 


adt⸗ und Landgemeinden, der geiſtlichen und 
en Corporationen, der Vereine und der ver— 
Stände ſoeben kund gegeben haben, zu 
den Stufen des Allerhöchſten Thrones allſogleich ge: 
langen zu laſſen. 

Indeß befinde ich mich ſchon jetzt in der alid. 
lichen Lage, Ihnen bekannt zu geben, daß Se. Ma- 
jeſtät bereits Gelegenheit hatten, die anläßlich der 
heutigen Säcularfeier beabſichtigten loyalen Kundge— 


bungen dieſes Landes wohlgefällig zur Allerhöchſten 


Kenntniß zu nehmen und daß Se. Majejtit aus 
dieſem Anlaſſe ein Allerhöchſtes Handſchreiben au 
Se. Durchlaucht den Herrn Miniſterpräſidenten zu 
erlaſſen geruht haben, deffen Inbalt als kaiſerliche 
Erwiederung dieſer feierlichen Huldigung mitzutheilen 
auf Grund Allerhöchſter Genehmigung ich ermäd- 
tigt bin. 

Dieſes Allerhöchſte Handſchreiben lautet: 

Seine kaiſ. und kön. Apoſtoliſche Majeſtät haben 
die anläßlich der Säcularfeier vom 4. October d. J. 
beabſichtigten loyalen Kundgebungen wohlgefällig zur 
Allerhöchſten Kenntniß zu nehmen und aus dieſem 


Anlaſſe das nachſtehende Allerhöchſte Handſchreiben 
an Se. Durchlaucht den Herrn Miniſterpräſidenten 


zu erlaſſen geruht: 

Lieber Fürſt Auersperg! 
e einmüthigen loyalen Kundgebungen, mit 
welchen die Bevölkerung Meines Herzogthums Bu⸗ 


Di 


kowina und insbefondere die Landeshauptſtadt Czer⸗ 
| nowig die Gedenkfeier der vor hundert Jahren er⸗ 


folgten Vereinigung der Bukowina mit den Erb- 
landen Meines Hauſes begeht, erfüllen Mich mit 
freudiger Genugthuung. Ich erkenne es dankbar 
an, daß die Söhne der Bukowina im Laufe aller 
dieſer Jahre ſtets treu und tapfer zu Kaiſer und 
Reich geſtanden ſind und Ich empfange mit Wohl⸗ 
gefallen das erneute Gelöbniß der Treue, welches 
das Land Mir bei dem Anlaſſe' des Erinnerungs- 


feſtes entgegen bringt. 


Ich beauftrage Sie, der geſammten Bevölkerung 


des Landes die Verſicherung Meiner fortdauernden 


kaiſerlichen Huld und Meiner landesväterlichen Yir- 


ſorge für die Wohlfahrt ihres geliebten Heimatlandes 
verkünden zu laſſen : 

Schönbrunn, am 1. October 1875. 

Franz Joſeph m. p. 

Neue begeiſterte Hochrufe folgten der Verleſung 
des kaiſerlichen Handſchreibens und der Landeshaupt⸗ 
mann überreichte dem Herrn k. k. Landesprä⸗ 
ſi denten für Se. k. k. Apoſt. Majeſtät in einem 
ſehr eleganten Etui drei Stück der zum Andenken 
an die Säcularfeier geprägten Medaillen. 

In derſelben Ordnung, wie der Zug zum Re⸗ 
gierungsgebäude gekommen war, begab er ſich auf 
den Auſtriaplatz, wo ſich ſchon vorher, mit der Front 


CH 
— 


gegen das Denkmal, die k. k. Truppen, das k. k. 


Officierścorpó, mit dem Herrn Brigadier an Der 
Spitze, die Behörden, die k. k. Franz⸗Joſefs⸗ 
Univerſität, die Vertreter der andern Univerſitäten, 
alle mit den Abzeichen ihrer Würde, die Vertreter 


der Corps und Burſchenſchaften in „vollem Wichs“ 
verſammelt hatten. Die Ordner des Feſtzuges und 


jene der gemeinderäthlichen Comité's wieſen den eine 
zelnen Abtheilungen des Zuges die Plätze an, fo 
daß die Aufſtellung nicht biel Zeit in Anſpruch 
nahm. Der Bürgermeiſter mit dem gemeinderäth⸗ 
lichen Feſt⸗ beziehungsweiſe Auſtriadenkmal⸗Co⸗ 
mite'8 gingen nun dem ankommenden Miniſter 
und Landespräſidenten entgegen, begrüßten ſie und 
geleiteten ſie ſowie den Landeshauptmann, Gene⸗ 
ral und die hervorragendſten Feſtgäſte nach dem 
Pavillon. 

Nach Abſingung der Fejicantate ergriff der 
Bürgermeiſter Dr. Ambros, auf dex unterſten 
Stufe des Denkmals ſtehend, zu feiner Linken 
unten Bildhauer Prof. Pekary, zu beiden Seiten 
des Denkmals die Mitglieder des Gemeinderathes 
und Denfmalcomite’s, das Wort und ſagte: 

Der Feier, zu der wir uns heute aus allen 
Theilen unſeres Heimatlandes in dichten Schaaren 
verſammelt haben, und zu der auch zahlreiche Dod) 
anſehnliche und hochverehrte Gäſte aus allen Gauen 
des großen Geſammtvaterlandes herbeigeeilt ſind, 
um uns ihre von dem Bewußtſein der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit eingeflößte Theilnahme zu bezeugen, dieſer 
Feſtfeier liegt eine hiſtoriſche Bedeutung zu Grunde. 

Die Bukowina feiert heute den Ablauf einer 
hundertjährigen Zeitperiode, welche unbedingt als 
die glücklichſte ihrer bisherigen Geſchichte bezeichnet 
werden muß und der heutige Feſttag verheißt gleich⸗ 
zeitig dem Lande den Beginn einer neuen, ſchöneren 
Epoche, indem er ſeine Verheißung auf ein koſtbares 
Pfand gründet, welches ſichere Gewähr bietet, daß 
die bisherige glückliche Entwicklung der geiſtigen und 
materiellen Wohlfahrt des Landes neuen Aufſchwung 
nehmen werde. Und ſo ladet uns der heutige Feſttag 
durch ſeine innere Bedeutung zu einem Rückblick auf 
die Vergangenheit und zu einem Ausblick auf die 
Zukunft ein. 

Die unaufhaltſam fortſchreitende Entwicklung 
menſchlicher Zuſtände gleicht ſo im Einzelnleben wie 
im Völkerleben dem raſtlos dahinfließenden Strome, 
welcher durch hundert und hundert Zuflüſſe von Nah 
und Fern genährt, allmählig und unbemerkt an 
Macht und Bedeutung gewinnt. Jedem Uferbewohner 
erſcheint der Strom als alter Bekannte, den man, 
ſoweit der Geſichtskreis reicht, genau zu kennen glaubt, 
auf deſſen Kraft und Größe man ſtolz iſt, während 
nur ſelten uns einfällt, darnach zu fragen und uns 
darüber Rechenſchaft zu geben, woher der mächtige 
Strom kommt und wohin er eilt und welchen Zu- 
flüſſen er ſeine Macht und Größe zu verdanken hat. 
Nur zuweilen, wenn der Strom an einen wichtigen Punkt 
angelangt iſt, wo er, ſei es, daß er die Mauern einer 
altehrwürdigen Stadt beſpült, ſei es, daß er eng ein⸗ 
ſchließende Felſen und Hügel durchbricht, um ein neues 
landſchaftliches Bild zu beleben, bleibt der Wanderer, 
der die grünenden Ufer entlang liebevoll den Lauf 
des Stromes verfolgt hat, ſinnend ſtehen, um ſich 
zum Bewußtſein zu bringen, woher der ſtolze Strom 
aus kleinen Anfängen ſeine, Allen offenbare Bedeutung 
gewonnen hat. Nicht anders geſchieht es im Völker⸗ 
leben. Was aber für den Strom der Raum, das 
bedeutet für die Eutwicklung menſchlicher Zuſtände 
die Zeit. Auch die günſtige und materielle Kraft 
der Völker entwickelt ſich nur allmählig und 
1016 hundert mehr 
oder minder fördernde Einflüſſe Bildung und Sitte, 
Aufklärung und Wohlſtand erwecken, ſtarken und 
verbreiten. Und wenn es mir er 


wußtſein wahrnehmen. — Wir freuen uns der bis 
in die unterſten Schichten eindringenden Cultur, 
des lebhaften, vielverheißenden Verkehrs, des trotz 
aller Klagen durch eine rationelle Bearbeitung des 
Bodens, durch eine aufblühende Induſtrie und einen 
weitverzweigten Handel ſich ſtetig ausdehnenden 
Volkswohlſtandes, aber wir verſuchen nur ſelten, uns 
Rechenſchaft darüber zu geben, wie die heutigen Zu⸗ 
ſtände ſich heilſam entwickelt und welchen heilſamen 
Einflüſſen wir dieſer Entwicklung zu verdanken haben. 


An dem Tage der Feſtfeier der hundertjährigen 


Vereinigung unſeres geliebten Heimatlandes mit 
dem nicht minder theueren 
Oeſterreich geziemt es uns, darüber nachzudenken, 
welchen erfolgreichen Weg der Culturentwicklung wir 
zurückgelegt haben, der uns am anſchaulichſten vor 
den Augen treten wird, wenn wir unſere heutigen 
Zuſtände mit den Zuſtänden des Landes vor hundert 
Jahren vergleichen. 

Als die Bukowina mittelſt des Vertrages vom 
7. Mai 1775 von der Pforte an Oeſterreich ab ; 
getreten wurde, hatte ſie einen Beſtandtheil des damals 
ſehr unglücklichen Fürſtenthums Moldau gebildet, 


ſich zumeiſt nur als Pächter der Einkünfte des Landes 


betrachteten, ausgeſaugt wurde, die große Maſſe des 


Bedürfniſſe 


Geſammtvaterlande 


Volkes ſtand in harter Leibeigenſchaft rechtlos da, 
und nur der Adel genoß einige Privilegien, während 
ſelbſt Prieſter als Hórige behandelt wurden. Im 
ganzen Lande beſtand keine öffentliche Schule und 
nur die Vornehmen des Landes ließen ihre Kinder 


durch griechiſche Lehrer in einer fremden Sprache 
einen dürftigen Unterricht ertheilen, der blos in der 1 : 
und Liebe zu Oeſterreich und zu unſerem vielgeliebten 


Kunſt, zu leſen und ſchreiben, beſtand. 


Die Bevölkerung, welche auf einer Geſammtarea 


von 190 geographiſchen Quadratmeilen kaum die 
Zahl von 100.000 Seelen erreichte, ließ den größten 
Theil des ertragsfähigen Bodens brach liegen, welche 


weit ausgedehnte Sümpfe und Wälder über alle 


Gebühr eingeengt hatten. Die Induſtrie beſchränkte 
ſich auf die allernothwendigſten, wenig entwickelten 
Landvolkes, und der Handel war 
nur auf den allernächſten Verkehr eingeſchränkt, da 
keine Kunſtſtraße oder Brücke zu finden war, welche 
die Communication hätte ermöglichen können. Troſt⸗ 
loſer kann der Zuſtand eines Landes nicht gedacht 
werden, als jener war, in dem ſich die Bukowina 
zur Zeit der Einverleibung mit Oeſterreich befunden 
hat. Und hundert Jahre haben genügt, um dieſen 
verwahrloſten Landſtrich in eine blühende Provinz 
umzuwandeln. 

Die drückende Willkühr, welche ſich im beſten 
Falle auf dehnbare Gewohnheiten berief, iſt nun der 
Herrſchaft allgemein verbindlicher Geſetze gewichen, 
welche jedem Einzelnen das Maß ſeiner Rechte und 
Pflichten genau umſchreiben, und von denen jeder 
Bürger des Landes ohne Unterſchied des Standes, 
der Nationalität und Religion gleich iſt. 

Es herrſcht nicht mehr der rückſichtsloſe Eigen · 
wille, welcher ohne jede dauernde Verbindung mit 
dem Lande nur die möglichſt reiche Ausbeute einer 
zeitlich eingeſchränkten Regierungsmacht verfolgte, 
ſondern es ſorgt für das Wohl des Landes die 
Liebe des angeſtammten Monarchen, welcher das 
überkommene Erbe ſeinem Nachkommen in blühendem 
Wohlſtande überlaſſen will und hiezu die Mitwirkung 
aller ſeiner Völker durch freigewählte Vertreter in 
Anſpruch nimmt, damit auf Grund einer die koſt⸗ 
barſten Güter der menſchlichen Geſellſchaft ſchützen 
den Verfaſſung die berechtigten Wünſche der zum 
Selbſtbewußtſein gelangten Bevölkerung nicht nur 
zum Ausdrucke kommen, ſondern auch berückſichtigt 
werden. 

Faſt jede Gemeinde beſitzt ſchon ihre ei 
in welcher in der Mutterſprache die Wege 
meinen Bildung erſchloſſen werden. Zahlreiche Mit⸗ 
telſchulen gewähren die begierig benützte Gelegenheit, 
zu höherer Ausbildung, und nunſind auch die Pforten 
einer dauernden Stätte für die Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaft geöffnet und die Gelegenheit geboten, auf hei⸗ 
miſchem Boden zu jenen Schätzen zu gelangen, welche 
eine Jahrhunderte alte Cultur auf dem Wege raſt⸗ 
loſer Forſchungen in einer reich entwickelten Welt- 
ſprache zu Nutzen und Frommen aller der deutſchen 
Bildung zueignenden Nationen aufgeſpeichert hat. 

Der gut cultivirte Boden, deſſen Beſitzer von 
den drückenden Laſten der Frohne befreit, die eigen 
gewordene Scholle mit Liebe und Fleiß bearbeiten, 
lohnt die verwendete Mühe und Arbeit mit reichem 
Ertrage, ſo daß deſſen Ueberfluß oft auch über die 


des 


Grenzen des Landes herausgeſchickt werden kann. 
unbe⸗ 


Die Reichthümer, welche die Urproduction zu Tage 
fördert, werden ſchon größtentheils durch eine auf⸗ 
blühende Induſtrie im Lande verarbeitet, um die durch 


die ſich ausbreitende Cultur vermehrten und verfet- 
aubt iſt, die bild⸗ 
liche Parallele in Anwendung auf die conereten Ver⸗ 
hältniſſe unſeres Heimatlandes weiter zu führen, ſo 
darf ich wohl behaupten, daß, wie gleich den Ufer- | 
bewohnern der Strom nur innerhalb ihres Geſichts⸗ 
kreiſes, ſo auch die Zeitgenoſſen in der Regel nur 
die Zuſtände unſerer Gegenwart mit lebendigem Be- | 


nerten Bedürfniſſe der Bevölkerung zu befriedigen. 
Unterſtützt von zahlreich gut gebauten und ſorgſam 
erhaltenen Straßen und Brücken, dann durch die 
Eiſenbahn und den Telegraphen, ſchwingt ſich der 


blicken wir überall die erfreulichen Wahrzeichen einer 
intenjiv- und extenjiv fortſchreitenden Cultur. 
Aus dieſer nur kurz hingeworfenen Nebeneinan⸗ 


derſtellung der Zuſtände, wie ſie vor hundert Jahren 


beſtanden haben, und wie wir ſie heute antreffen, tritt 
die tiefe Bedeutung der heutigen Feier klar zum 


Vorſcheine, und wenn ich die Antwort fuhe auf die 


ſich mit logiſcher Nothwendigkeit aufdringende Fre 


was dieſen beiſpielloſen Umſchwung in einer verhält⸗ 


nißmäßig kurzen Zeit zu bewirken vermochte, dann 
allen Bürgern des Landes in den Worten zugerufen 
werden: Alles Glück und Heil danken wir der Ver⸗ 
bindung mit dem großen, mächtigen, ſchönen Oeſterreich. 

Es lag daher nahe, daß der Gemeinderath der 


Landeshauptſtadt Czernowitz, in deſſen Namen ich zu | 
ſprechen die Ehre habe, als er vor zwei Jahren mit 


dem Gedanken ſich beſchäftigte, in welcher Art er das 


Säcularfeſt am würdigſten feiern folle, den Beſchluß 


faßte, der Erkenntniß ſichtbaren Ausdruck zu geben, 


daß Stadt und Land, daß die Bukowina nur durch 
und in Verbindung mit dem Geſammtvaterlande 
entwickelter Culturſtaaten 
ſteht, und daß das Land auch in der Zukunft nur 
welches als türkiſche Provinz behandelt, von den durch 
die Pforte entſendeten phenariotiſchen Fürſten, die 


Oeſterreich in der Reihe 


durch den möglichſt engen Anſchluß an das Geſammt⸗ 
reich die reichangeſetzten Knoſpen der Cultur und des 


das Land durchbrauſt, 


Wohlſtandes zur vollen Blüthe entfalten werde. Der 
Dank für die Vergangenheit und die Hoffnung für 


die Zukunft concentrirt ſich in einem einzigen G 

fühle der Liebe zu Oeſterreich, und das Standbild, 
welches ſich in dieſem Augenblicke, geehrte Feſtgaſte, 
ihren Blicken zeigt, ſoll dieſen Gefühlen ſichtbaren 
Ausdruck geben, ſoll noch die ſpäteſten Enkel von 
der Treue und Verehrung ihrer Vorfahren für Kaiſer 
und Reich dauerndes Zeugniß ablegen, von der Treue 


Kaiſer Franz Joſeph dem I., den 
lange zum Glück und Wohl aller 
halten wolle. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich und 
Herzog der Bukowina, Franz Joſeph der Erſte 
lebe hoch! 

Die Hülle des Denkmals ſinkt die Belin 
Strahlen einer práduigen Herbſtmittagsſoane laſſen 
dies herrliche Gebilde erglänzen. Tauſende von 
Stimmen rufen begeiſtert unter den Klängen der 
Volkshymne die „Hochs“ für den Kaiſer. Das Ganze 
ein erhebender, ein gewiß für jeden der Anwe⸗ 
ſenden unvergeßlicher Augenblick! 

Unter Führung des Bürgermeiſters und des 
Denkmalcomités beſichtigten Se. Exeellenz der Mie 
nifer und die Feſtgäſte das Denkmal, indem fie 
einen Rundgang um dasſelbe machten, wobei ſich 
alle ſehr anerkennend dem Bildhauer Prof. Pekacy 
gegenüber ausſprachen. Die Regimentsmuſik ſpielte 
noch eine Piece und mit dem Verlaſſen des Feſtplages 
ſeitens der officiellen Perſönlichkeiten war der 
Enthüllungsact geſchloſſen, während Tauſende von 
Menſchen nun als Tribünen und aus der Stadt 
auf den mit Flaggen, Wappen, Guirlanden ge⸗ 
ſchmückten Feſtplatz eilten und hier auf und nieder 
wogten. 


Die Eröffnung der Aniverfität. 


Nachdem die Enthüllung des Auſtria-Denkmals 
geſchehen war, fand die Eröffnung der Univerſität 
im Gebäude des Pädagogiums ſtatt. 

Nachdem die zur Eröffnung geladenen Gäſte, 
jowie die an dem Gröffnungsacte als Delegirte 
der Hochſchulen betheiligten und die k. k. Profeſſoren 
der Franz⸗Joſefs⸗Uniberſität mit Seiner Dagnifi- 
cenz dem Rector und den Decanen unter Vortritt 
der Pedelle ihre Plätze eingenommen hatten, ere 
ſchien Se. Excellenz der Herr Miniſter in Beglei- 
tung des Herrn k. k. Landespräſidenten, Hofrathes 
Lehrmayer u. a. M., und eröffnete die neue 
Hochſchule mit folgender Anſprache: 

Se. Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer und 
Herr hat mit Allerhöchſter Entſchließung vom 
7. December 1874 den Unterrichtsminiſter zur 
Vornahme der, die ſofortige Errichtung einer Uni⸗ 
verſität in Czernowitz bezielenden Schritte zu 
ermächtigen geruht. 

Beide Häuſer des hohen Reichsrathes haben in 
raſcher Folge den Allerhochſten Intentionen ente 
ſprochen und ſo iſt das Reichsgeſetz vom 31. März 1875 
zu Stande gekommen, welches beftimmt, daß in 
Czernowitz eine Univerſität mit deutſcher Unter- 
richts⸗ und Geſchäftsſprache errichtet und der Re⸗ 
gierung die dazu nöthigen Mittel bewilligt werden. 

In dankbar freudiger Erregung, einen längſt 
gehegten Wunſch erfüllt zu ſehen, hat die Bu⸗ 
fowina und ihre Hauptſtadt dieſe Beſchlüſſe vernom⸗ 
men und die Vertretungen von Stadt und Land 
haben auch ihrerſeits Alles aufgeboten, um die 
Regierung in der Ausführung dieſer ſchwierigen 
Aufgabe kräftigſt zu unterſtützen. Und ſo iſt es 
denn gelungen, daß wir in dieſem Augenblicke, an 


der Himmel noch 
Seiner Völker er⸗ 


: dem Tage, den ber Name unſeres geliebten Kaiſers 
Handel des Landes weit über vie Grenzen des Reiches 
hinaus. Kurz, wohin wir unſere Augen wenden, er⸗ 


verherrlicht, an dem Tage, der das Erhebende der hun⸗ 
dertjährigen Vereinigung der Bukowina mit Oeſter⸗ 
reich (haut, auch die Eröffnung der jüngſten Hochſchule 


des Reiches zu begehen. So iſt dieſe Hochſchule ein 


ſchöner Abſchluß hundertjärigen civilifatorifchen Wir- 
kens und Strebens, eine edle Morgengabe Oeſterreichs 
und feines Kaiſers an das hoffnungsreich auf- 
blühende Land, und der Jubel patriotiſcher Begei⸗ 
ſterung, der an dem heutigen Tage die Stadt und 
wird dauernd nachklingen 
in den Hallen der alma mater Francisco-Jose- 


ßmäß n Zeit fina und ihre Jünger ſtählen in dem Feuer der 
wird ſie mir einſtimmig von allen Feſtgäſten, ja von 


Vaterlandsliebe für die höchſten Aufgaben des 
menſchlichen Geiſtes. Forſchung und Lehre auf den 
weiten Gebieten der Wiſſenſchaft hat die neue 
Hochſchule zur Pflicht, und wie ſich ihr hier zur For⸗ 
ſchung manch' neues Gebiet eröffnet, wird ſie für 
die Lehre neue Kräfte in den Söhnen reich be. 
gabter Nationen finden. 

Fürwahr, eine hohe und echt öſterreichiſche 
Aufgabe! 

Wie der Deutſche, ſo labt und keäftigt ſich ja 
auch der Romane und der Slave gerne am Borne 
deutſcher Wiſſenſchaft; dieſe wird ihm in noch 
reicherem Maße das Mittel bieten, ſeine Eigenart 
zu hegen und zu pflegen, ſie wird ihm aber auch 
Mittel und Antrieb fein, gemeinſam zu wirken 
und zu ſtreben zum Heil und zum Ruhme unſeres 
geliebten Vaterlandes Oeſterreich. (Stürmiſche 
Braborufe.) 


Ct. Majeſtät hat die Gnade gehabt, am 


30. September d. J. die Stiftungsurkunde der 


neuen Univerſität zu unterzeichnen und ich bin 
in der glücklichen Lage, dieſelbe dem Rector Mag- 
nificus der Univerſität zu übergeben. 


| 


Es ift nicht blos ein Wunſch, es iff meine 
Ueberzeugung, daß die Ehre, Würde und Treue 


der Univerſitäl gewahrt bleiben wird in den Hän⸗ 
den dieſes und jedes nachfolgenden Rectors. 


In dieſem Sinne übergebe ich Ihnen die Stif- 


tungsurkunde Seiner Majeſtät und lade den Herrn 
Dr. Lemayr ein, dieſelbe vorzuleſen. 


Der k. k. Miniſterialratb Dr. Lemayr verlieft ; 
nun die Stiftungsurkunde, worauf Rector Magni- | 
ficus Dr. Tomaszezuk zur folgenden Rede das Wort be 
die die Einſicht bedingende Bildung iſt. Die Ge⸗ 
meinſamkeit der Ziele führt auch zum Einverſtändniß 
bezüglich der zu den gemeinſamen Zielen 
ſchlagenden Wege. 


ergreift: 
Eure Excellenz! Hochanſehnliche 
Feſtverſamm lung! 
Noch iſt kein volles Jahr verfloſſen, als in der 
denkwürdigen Sitzung des öſterreichiſchen Abgeord⸗ 


netenhauſes vom 4. December 1874 die Allerhöchſte 


Willensentſchließung Sr. Majeſtät unſeres aller⸗ 
gnädigſten Kaiſers und erhabenen Herrn: es ſolle 
an der äußerſten Oſtgrenze des Reiches eine neue 
Pflanzſtätte wiſſenſchaftlicher Forſchung und Bildung 
gegründet werden, durch den Mund Euer Excellenz 
verkündet wurde, und ſchon iſt heute die Verheißung 
zur vollendeten Thatſache geworden, vollendet durch 


Begründer der Univerſität gegebenen Stiftungsur⸗ 
kunde, welche ich im Namen des akademiſchen Lehr- 
körpers, tiefgerührt und dankerfüllt in Empfang 
genommen habe. Zur vollendeten Thatſache hat ſich 
heute eine ſchöne Idee verkörpert, welche ſchon lange 
von warmfühlenden Patrioten gehegt, von allen 


ihr fremden Zwecken bienjtbar machen wolle. 


und unentwickelter die Ideenwelt, deſto ſeltener 
und gleichgiltiger ſind auch die Berührungspunkte 


mit anderen Menſchen und darum kann bei cul⸗ 


turel unentwickelten Völkern nicht das Bewußtſein 
gemeinſamer Ziele, ſondern nur äußerer Zwang 
die geſellſchaftliche Verbindung erhalten, welche 
aber auch nur in dem Maße und nach ſeiner Rich⸗ 
tung wirkt, wohin die zwingende Macht reicht. 
In gleichem Maße aber, als Forſchen und 
Wiſſen die Einſicht erweitern, vermehren ſich auch 
die Berührungspunkte der Intelligenzen; allgemein 
giltige Ideen drängen zur Realijirung, welche nur 
mit vereinten Kräften erreicht werden können. 
Die Vereinigung wird aber um ſo inniger und 
beſtändiger ſein, je homogener die Einſicht und 


einzu⸗ 
0 Es war daher zunächſt die 
Idee der Selbjterhaltung des Staates, welche zur 
Erkenntniß der Nothwendigkeit möglichſt intenſiver, 
gleichartiger Bildung und mittelbar zur Be- 
gründung einer neuen Pflegeſtätte wiſſenſchaftlicher 
Bildung an der äußerſten Oſtgrenze des Reiches 
geführt hat. j 
Wenn ich Melen Satz aus voller Ueberzeugung 
geſprochen habe, fürchte ich keineswegs den Bor- 


wurf, als ob ich die Wiſſenſchaft von ihrer erhabenen, 
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bie Verleſung und Uebergabe ber von dem glorreichen Zeit und Raum beherrschenden Höhe herabgezogen, 


als ob ich die Wiſſenſchaft, die ſich ſelbſt Zweck iſt, 
Es 
wäre kurzſichtiges und verfehltes Beginnen, der Wiſ⸗ 


einzelner Staaten hinausreicht, Ziel und Richtung 
| tendentiös vorſchreiben zu wollen. Heilbringend wirkt 


Freunden der in immer weiteren Kreiſen fortſchrei⸗ 


tenden Culturentwicklung 


freudig begrüßt und von 


einer von der Erkenntniß des hohen Werthes wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Bildung erfüllten Bevölkerung heiß her- 
beigeſehnt wurde. Zur vollendeten Thatſache iſt aber 
dieſe Idee geworden durch die liebevolle Fürſorge 


s weiſen Monarchen und die energiſche That- Z 2. . (E 1 
unſeres | d a ſenſchaft, denn bie Reſultate wichtiger Forſchung werden 


kraft ſeiuer weitblickenden und vielbewußten Regie⸗ 
rung, aber auch 
innewohnenden Ueberzeugungskraft, durch jene welt 
bewegende Macht, welche erkannte Wahrheit ausübt 
und welche ſtets Mittel und Wege zu finden weiß, 
um aus der bloßen Vorſtellung zum Willensentſchluß 
und vom Willensentſchluß zur Handlung zu führen, 
um endlich als vollbrachte That nicht bloß hiſtori⸗ 
ſches Zeugniß von der Macht der bewegenden Idee 
abzulegen, ſondern um auch in ihrer eigenen Schö⸗ 
pfung nachhaltig befruchtend fortzuwirken. 

Und ehe ich noch die Idee, welcher die heute ge⸗ 
feierte Schöpfung entſprungen iſt, nennen konnte, 
haben Sie, hochverehrte Feſtgäſte, die hohe Bedeutung 
היה לספ‎ längſt erfaßt, denn der Macht derfelben 
Idee verdanfen wir auch die heutige glänzende Feſt⸗ 
verſammlung. Nicht Zufall konnte es ja fein, של‎ fo 
viele hochberühmte Männer, glänzende Zierden der 
Wiſſenſchaft und des öffentlichen Lebens, aus allen 
Theilen des Reiches und weit von jenſeits der 
Grenzen des Reiches hieher geführt hat, vielmehr 
mußte die in Ihrem gemeinſchaftlichen Erſcheinen 
ſich bekundende Uebereinſtimmung, der Willen einem 
homogenen geiſtigen Motor, einer uns alle gemein⸗ 
ſchaftlich beherrſchenden Idee zu verdanken ſein. Und 
dieſe Idee ijt die völkervereinigende Macht und Be⸗ 
deutung der Wiſſenſchaft, die alle eng aneinander 
knüpft, welche dieErforſchung der Wahrheit als höchſtes 
Lebensziel anerkennen. Ideen vermögen aber auch 
Einzelnmenſchen dauernd zu verbinden, ja fie allein 
gründen, beſeelen und erhalten geſellſchaftliche Ver⸗ 
bindungen im Menſchenleben. Von dem engen 
Freundſchaftsbunde bis zu der weitumfaſſendſten ab 
geſchloſſenen geſellſchaftlichen Vereinigung, die wir 
Staat nennen, und über dieſen hinaus bis zu jenem 
unſichtbaren Bunde, welcher eulturverwandte Völker 
und Staaten verbindet, entſteht die Verbindung nur 
dadurch, daß eine Mehrheit von Einzelwillen in Bezug 
auf beſtimmte Zielpunkte dasſelbe wollen; und ſie wol⸗ 
len dasſelbe, indem und weil fie die Realiſtrung derjelben 
Jeede erſtreben. Beruht aber der Staat dieſes größte 


durch die Macht derder Idee felbft : 


geſellſchaftliche Gemeinweſen, auf der Willensüber⸗ 


einſtimmung der in ihm vereinigten Einzelnwillen, 
dann wird die geſellſchaftliche Verbindung deſto 
mächtiget daſtehen und der Staat feine Aufgabe defto 
ſicherer erfüllen, je inniger die Willensübereinſtim⸗ 
mung iſt, je mehr Berührungspunkte die Gemeinſam⸗ 
keit der Willensrichtung erwecken. Was führt aber die 
Gemeinſamkeit der Willensrichtung herbei und was 
feſtigt dieſe? Ziel und Richtung des Willens wird 
ſtets durch den Umfang und die Klarheit der Ein⸗ 
ſicht bedingt, da dem Wollen das Erkennen, dem 
Wollen bie Vorſtellung von bem Gewollten voraus⸗ 
gehen. Einſicht und Wille, Denken und Wollen 
ſind aber geiſtiges Leben und darum iſt es die 
Hauptaufgabe des Staates, die er im Intereſſe ſeiner 
eigenen Exiſtenz erfüllen muß, ein gemeinſames, 
alle Willen durchdringendes geiſtiges Leben durch 
eine allgemeine und gleichmäßige Cultur zu fördern. 

Je enger der geiſtige Geſichtskreis, je ärmer 


die Wiſſenſchaft nur dann, wenn ihr die volle Freiheit 
der aus ſich ſelbſt beſtimmten Entwickelung gewährt 
wird, denn ihre Aufgabe muß es immer ſein, die 
Wahrheit zu ſuchen, die nur dann gefunden wird, 


wenn ſie ohne Nebenabſichten um ihrer ſelbſt willen 
geſucht wird. Aber eben in dem Streben, die Wahr⸗ 


heit zu finden, liegt die ethiſche Bedeutung ber Wif 


immer zu einer Uebereinſtimmung der Erkenntniß 
führen. Das Einverſtändniß, deſſen der Staat zu 
ſeiner Exiſtenz bedarf, wird daher ſicher nur dann 
erzielt, wenn der Staat der Wiſſenſchaft unbedingte 
Freiheit gewährt. Ueberläßt der Staat der Wiſſen⸗ 


ſchaft die volle Freiheit, dann wird ſie nicht nur 


die Erweiterung und Vertiefung der Kenntniſſe för⸗ 
dern, welche die Leiſtungsfähigkeit der vereinigten 
Einzelwillen erhöhen, ſondern die freie Wiſſenſchaft 
wird auch finden, was gut und recht iſt, und ſie 


wird dafür ſorgen, daß die Erkenntniß hiervon in 


die weiteſten Kreiſe dringt, und dieſe zu einer be⸗ 
ſeelten einheitlichen Geſellſchaft, welche dieſelben höchſten 
Ziele verfolgt, vereinigt. f 
Ja, die Cultur, das iſt die wahre Seele jeder 
ſtaatlichen Verbindung, und es bedeutet die Cultur 
für das Staatenleben, was der Charakter im Ein⸗ 
zelnleben. Sowie der Charakter uns die Bürgſchaft 
gibt, daß die Willensentſchließungen, wenn wir auch 
deren Inhalt nicht kennen, unter allen Umſtänden 
edle und gerechte Ziele verfolgen werden, fo bürgt 
uns die Cultur eines Volkes, wenn wir auch deſſen 
künftige Geſchicke nicht voraus beſtimmen können, 
daß deſſen Entwickelung in ruhigen und gleichmäßigen 
Schritten die Realiſirung wahrer Humanität errei 
chen werde. 


gönnt, und dieſer Ueberzeugung von der Macht und 
Bedeutung der Wiſſenſchaft verdauken wir auch die 
neue Hochſchule. Idee iſt aber bloß der 
weckende Motor, der zunächſt auf den Willen ein⸗ 
wirken muß, und erſt der Wille vollbringt die That. 
Nicht jede Idee erreicht aber die Itenſität, die nöthig 
iſt, um den Willen zu beſtimmen, und nicht jeder 
Wille hat die Kraft, um die gewollte That zu voll⸗ 
bringen. 
Gerade 


Die 


die Realiſirung der heilbringendſten und 
erhabenſten Ideen überſteigt die Machtſphäre des 
Einzelnen. So wäre auch die Idee von der Noth⸗ 
wendigkeit der Errichtung der heute fo freudig be- 
grüßten Univerſität kaum zur Realiſirung ge⸗ 
langt, wenn ſie nicht der Staatswille zu 
ſeiner eigenen gemacht hätte. Die Begründung 
der neuen Hochſchule verdanken wir daher 
zunächſt der ſegenverbreitenden Regentenweisheit un⸗ 
feres Staatsoberhauptes, dem gnädigen Willens: 
entſchluſſe unſeres allgeliebten Kaiſers, deſſen Rath⸗ 


ſchlüſſe ſtets durch die Liebe zu ſeinen Völkern be⸗ 
ſtimmt werden, denen Er nichts verſagt, was zu 


Aus 
ank, 


ihrer Entwickelung nöthig nnd förderlich iſt. 
überſtrömendem Herzen ſteigt daher 
zunächſt zu dem erhabenen Throne 
ſtoliſchen Majeſtät unſeres allergnädigſten 


unſer D 


Dr. 


Kaiſers 


Franz Joſeph I., deſſen glorreicher Name für ewige ; P / 
dem Orient und laffen es nachfühlen, daß er bis 
| Bieber die Schwellen 


Zeiten die Univerſität ſchmücken wird, und deſſen 
Gnade es geſtattet hat, daß die Eröffnung der neuen 


Hochſchule an Allerhöchſt Seinem Namensfeſte, wel- | 


ſchen Lehrkörpers auszusprechen 
werden aber 


ches zugleich das Namensfeſt der Univerſität ift, 
ſtattfinde. 

Unfer warme Dank gilt aber ferner auch der 
Reichsvertretung, den beiden hohen Häuſern des 
Reichsrathes, welche der aus der Initiative der 
Krone ſtammenden Vorlage mit patriotiſcher Bereit- 
willigkeit zugeſtimmt und zur würdigen Ausſtattung 
der Hochſchule die erforderlichen Mittel in munificirter 
Großmuth bewilligt haben. 

Der gnädige Willensentſchluß 
ſollte aber nun zur That werden, 
rung dieſes Entſchluſſes konnte in 
Hände gelegt werden, als in jene Sr. Excellenz des 
Herrn Miniſters für Cultus und Unterricht (leb⸗ 
hafte Bravorufe), deffen Amtswirkſamkeit bie Blü⸗ 
thenperiode der Geſchichte des öſterreichiſchen Schul⸗ 
und Studienweſens bezeichnet, (Bravo, bravo), und 
deſſen Umſicht und Wohlwollen wir verdanken, daß 
die neugegründete Univerſität in einem Zeitraum 
von nicht viel länger als einem halben Jahre ge: 
ſchaffen worden iſt, und ſchon heute ihre Pforten 
der wißbegierigen Jugend öffnen kann. Zu lebhaftem 
Danke verpflichtet uns auch das perſönliche Erſchei⸗ 
nen Sr. Excellenz, welches von dem lebhaften Inter⸗ 
eſſe Zeugniß gibt, das die hohe Regierung der jun⸗ 
gen Hochſchule widmet, und das ihr auch künftig 
erhalten werden wolle. 

Undank wäre es aber, könnte ich der beiden 
Männer vergeſſen, welche thatkräftig Sr. Excellenz 
zur Seite ſtanden und deſſen Action ſo erfolgreich 
unterſtützt haben, ich meine den Herrn Miniſterial⸗ 
rath Dr. Lemayr, deſſen raſtloſer Eifer es ermög⸗ 


des Monarchen 
und die Ausfüh⸗ 
keine glücklicheren 


ſenſchaft, deren Herrſchaftsgebiet weit über die Grenzen lichte, jene hundertfachen ſchwierigen Vorfragen, welche 
/ w x E A | 


der Eröffnung der Univerſität vorausgehen mußten, 
zu löſen. Und mit gleichen Sympathien für die 
entſtehende Hochſchule hat auch der Herr Landes⸗ 
präſident thatkräftig Sorge für die Erfüllung jener 


Vorbedingungen getragen, die im Lande ſelbſt ge— 
ſchaffen werden mußten. Die Gefühle warm empfun⸗ 


denen Dankes, welche ich im Namen des akademi⸗ 
berechtigt wurde, 
auch in der geſammten Bevölkerung 
des Landes warmen und begeiſterten Widerhall fin⸗ 
den, denn es ſprechen thatſächliche Beweiſe dafür, 
daß alle Schichten der Bevölkerung die Wohlthat, 
die ihnen durch die neue Univerſität zu Theil ge⸗ 
worden, in ihrer vollen Bedeutung würdigen. 

Die Bevölkerung hat, um an meine früheren 
Erörterungen anzuknüpfen, begriffen, daß, wenn Ideen 
die beſeelende Macht der Staatsverbindung ſind, in 
dieſer Verbindung die Einzelwillen einen um ſo wich⸗ 
tigeren Einfluß nehmen, je richtiger die Einſicht iſt, 
welche dem Willen zu Grunde liegt, oder um con⸗ 
ereter zu ſprechen: Der Einfluß und die Bedeutung 
eines Landes im Staatsganzen iſt um ſo mächtiger, 
je höher feine Cultur ift. Und in Erkenntniß die: 
fer Wahrheit haben die Landesvertretung, ber Ge» 
meinderath der Landeshauptſtadt Czernowitz und im 
Namen des Bufowinaer griech. = orient. Religions⸗ 
fondes das hochwürdige Metropolitan⸗Conſiſtorium 
namhaft zur würdigen Ausſtattung der neuen Uni- 
verſität beigetragen, wofür dieſe ihren innigen Dank 
ausſpricht. 

Indem wir aber nun daran gehen, mit voller 
Hingebung den hohen Aufgaben, welche die Univerſi⸗ 
tät zu erfüllen hat, unſere beſten Kräfte zu widmen, 
haben wir es für unſere Pflicht gehalten, den Ge⸗ 
fühlen der Dankbarkeit Ausdruck zu leihen, als in 
der eigentlichen Feſtrede die Bedeutung des heutigen 
Tages eine eingehendere Würdigung findet. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) 

Hierauf ſprach Spectabilis Schuler⸗Libloy, De⸗ 
can der jurid. Facultät, die Feſtrede: 

Geſtatten Sie, hochverehrte Feſtverſammlung, 
daß der Redner davon ſchweige, deſſen das Herz 
unfer Aller voll if, und daß er, nachdem bes 
reits ein Redner den Gefühlen der tiefſten Dank— 
barkeit Ausdruck gegeben, in wenigen Grund⸗ 
zügen der Erörterung nachfolge, von welchen Geis 
ſtesſtrömungen das Land Bukowina mitberührt 
wurde bis in das öde gelaſſene Gebiet ſeiner 
Buchenwälder Oeſterreich den fernen Weg fand, 
pier der deutſchen Wiſſenſchaft neue Wehrſtätten 
zu erbauen und mehrſprachigen Volksſtämmen zu⸗ 
gänglich zu machen. 

Mehr als hundert Jahre war das Land der 
hohen Pforte unterthänig, ſeit nur einem Jahr⸗ 
hundert gehört es zu Oeſterreich, und mitten in 
dieſer Stadt führt die Türkenſtraße zu dem ein⸗ 


zigen öffentlichen Brunnen, dem „Türkenbrunnen“ 


und ſchöpft noch vielfach die Bevölkerung das Waſſer 


aus Ciſternen, die ſich im Innern des Hauſes 


verbergen. 


Wie ein Nachklang früherer Zeiten wölben ſich 
hier die Kuppeln neuer Prachtgebäude, und ziehen 
um die Thürme die Galerien der Gebetausrufer, 


die Fenſter blicken mauriſch, die Hallen und Cor⸗ 
k. k. Apo- | 


ridore byzantiſch⸗durchbrochenes Gitterwerk der Mate 
morplatten, glänzende Farben der Dächer, eine 
Fülle von Balkonen, ſie wecken die Sehnſucht nach 


ſeines Geſchmackes verlegte. 
Feſt an dieſer Grenze das ſtrengkatholiſche Polen! 


Es hat feine Heiligenbilder in die Gaffen der Stadt 
getragen und feine Frauenſchönheiten zieren manches 
Haus und wechſeln heimatliche Laute, die völlig 
fremd das deutſche Ohr berühren. Daneben überallhin 
verbreitet der ſlaviſche Ruthene, ſchweigſam und 
doch tapfer, wenig fordernd und doch freu, der 
tomanifbe Moldauer von gleicher Arbeitſamkeit 
und nach dem Weſten hinneigender Richtung in 
Bildung und in Sitte, beide Volkselemente verei⸗ 
nigt in der griechiſch⸗-orientaliſchen Kirche! Zwiſchen 
ihnen zog den Handelsweg der ſächſiſche Bürger 


und ſiedelte ihm nach der iſtaelitiſche Kaufmann, 
zaj fih vermehrend, und nur am Sabattage der 


Geſchäfte überbrüjfig, ein neues wichtiges Culture 
element in dieſem Lande, denn fein wohlverſtan⸗ 
Denes Intereſſe pflegt mit Vorliebe die deutſche 
Weltſprache als das Bindemittel feines Verkehrs. 


Dazu kam der deutſche Coloniſt und tauſchten 


Worte der Nachfrage Bulgaren und Armenier, 
begrüßten ſich Abkömmlinge von Tartaren und 
Kumanen ein ſeltſames Völkergemiſch — 


kein Stamm berufen, den andern zu beherrjchen, | 


nur im ſtaatlichen Leben 
verbunden. 

Wie oft würden ſonſt die Richtungen weitausein⸗ 
anderge hen 


Oeſterreichs gemeinſam 


auf das Menſchengeſchlecht niederlaſſen wollte. Nie⸗ 
mand Andern trifft die Schuld deſſen, als die 
damalige Geſittung, welche nach dieſen drei Despoten⸗ 
reichen verlangte. Sie umfaßten die große Halb- 
infel, welche als ſüdliche Ausläufer in das Mittel⸗ 
meer ſich erſtrecken. Am meerverbündenden Bosporus 
gebot der Sultan, in der ewigen Stadt an der 
Tiber ſegnete und fluchte der Papſt und der König 
von Spanien herrſchte in jenem Weltreiche, deſſen 
Sonne niemals unterging. 

Die weltlichen Herrſcher von des Propheten Fahne 
und dem Kreuzesſchwerte des Cid waren gebietiger 
zu Land und Meer; der Erziehungskunſt ihrer 


Schulen entſtammten jene der Autorität gehorfamen | 
Truppen, 


welche entweder ſelbſt Sclaven waren 
oder andere als Sclaven behandeln wollten! Sie 
trugen in ähnlicher Weiſe Angriffs- und Eroberungs⸗ 
pläne ihres oberſten Herrn in die Nachbarſtaaten 
und in die Küſtenländer anderer Continente und 


forderten die Unterwerfung im Namen ihres Gottes. 
Wo aber damals dieſe Truppen nicht hinlangten, 


da konnte noch der Vatican ſeine Prieſter und 
Mönche entſenden und der Stellvertreter Chrifti — 


nicht Herr von Italien, aber ein Allgewaltiger über 


— wie oft die Anſchauungen an der 


Scholle des Hauſes kleben, wenig berührt von jenen 
D d q 


Erziehungsmethoden, wenig gefördert durch jene 


Gebote, womit die Herren des Landes ihre Ueber: | 
legenheit maßen: hier polniſch und koſakiſch, dort 


türkiſch und griechiſch. 


Eine, lange Reihe bon | 


` L cafe - 5 | 
Leidensgeſchichten entrollt fih bor unfern Augen. 
Betrachten wir die militäriſchen Pagenſchulen des 


Orients, wohin die unterworfenen Chriſten die 


Blutſteuer ihrer Jugend, als Adſchem, Dalan’ abe | 


liefern mußten, um mit der Kraft der Renegaten 


Staat und Heer zu verjüngen; blicken wir dann 
in die mit den Moſcheen verbundenen Schulen des 
Islams und erkennen wir hieran den mächtigen 


Umſchwung der Zeiten. Die Medreſſe (Schule) 
an der Moſchee des Bajezid war eine Rechts⸗ 
facultät der Türken. 
Mulaſim nach ſeinem Berufe genannt, konnte 
Studenten (Daniſchmond geheißen) anch 
Pruth und Sereth haben. 
Muffetiſch als Unterſuchungsbeamte, Nail als Ge- 


Ein Profeſſor derſelben, 


vom 
Bis hieher gelangten 


richtsadjuncten und Kadi's als Richter; Mollah's 
und Ulema's „Diener der Religion und des Ge⸗ 
ſetzes“ mochten ſie begleiten, damit hier der Koran 
des Propheten geleſen werde und die Roßſchweife 
des Halbmonds die Herrſchaft des Padiſchah bere | 


kündigen. Sehen wir davon weg in die polniſchen | 


Profeßhäuſer des Ordens Jeju - 
bis zur ſelben Stelle wie Jene der Fanatiker des 


Glaubens und ſteigt vom Berge in das Thal, um 


— da wandelt 


| 
| 


| 


Neubekehrte feinem Gott der Rache zu gewinnen, ; 


ſparſam mit dem ausgetheilten Brocken des Wiſſensen würden, 


Fat ſchüytern und beklommen ſieht das orien⸗ 


taliſche Kreuz, wie fich hier Halbmond und Tiara 


flüchtig begegnen, und doch mächtig genug, um 
ſeine vorherrſchende Geltung nicht zu vertragen. 
Sie alle aber beugen ſich, wenn der diplomatiſche 
Unterhändler der beginnenden Neuzeit einher⸗ 
ſchreitet, erfahren in der Staatskunſt und jener 
ränkevollen Politik, welche damals die Höhe der 


des Markuslöwen, 


Mächtigen umſchlang nnd ihre leidenſchaftlichen 
Augen hängen ließ an Stambul und an Rom, an | 
Italien und Spanien, den damaligen Brugonen gün⸗ 


ftige Strömung. Von daher ziehen fih bie Ge. 


¡ gefunden. 


dankenfäden und weben und formen an dem Grund⸗ 
verpflegte Diener des Serails. — Wie eigenthümlich 


ſtoffe der Weltereigniſſe. 


entlegenen Völkern. 
Dieſe geiſtigen Brutzonen waren es, welche ein 


Klima von Gedankenſtrömungen erzeugten; — aber 


dies berührte — wie der Flug der Wolken die 


Spitze der Berge — nur die hervorragenden Mäch⸗ 
tigen in Stadt und Land, daß ſie entweder ihre 
Scepter und Federn zu einander neigten, oder mit 
Spießen und Schwertern gegeneinander ſchlugen.— 
Stumpfſinnig verharrte die Bevölkerung im Gehor⸗ 


Das 


ſam und zahlte die Koſten der Andern. — 
Wiſſen und die Macht jener Zeiten (Oeſterreich hat 


ihre Dauer in dieſem Lande verkürzt) forderten, un⸗ 


bekümmert um das Gewühl des gemeinen Volkes, 


was ihnen als Contribution zugänglich erſchien; der 
nur D ול‎ P Hagen * la 
Türke den Karatſch Tribut, der chriſtliche Herr die 


ſtandesmäßige Erpreſſung, beide aber die Kriegslie⸗ 
ferungen aller Art. Die Mehrzahl der Menſchen waren 
die Opfer der Wenigen und ſie mußten dies ſein, 
denn jedes Stadium 
ſchengeſchlechts verlangt in Arbeit und geiſtiger Thá- 
tigkeit das Emporringen nach Oben. 

Unſer ſchönſtes Verdienſt bleibt es, wenn Staat 
und Volk im Staude find, die untern Stufen bald 


hinter ſich zurückzulaſſen. Wir befinden uns in einer 


Stadt des raſchen Aufſchwunges, mitten in Neu⸗ 
ſchöpfungen Oeſterreichs und feiern ein Feſt, welches 
ſonſt nur mehr vorgeſchrittenen Ländern vergönnt iſt. 

Es war vor wenigen Jahrhunderten, daß in der 
langſamen Entwicklung der Caltur ein Stadium 
ſich dauernd wie das Joch von drei Despotenreichen 


Ein unſichtbares Geſpinnſt gemeinſamer Pläne 
und Intereſſen wird weit hinausgetragen zu weit 


in der Entwicklung des Men⸗ 
i andächtiger, gottesfürchtiger, ehrbarer, keuſcher, 
mäßiger, fauberer, ftiler und beſſer Leben führen, 
hals die Unſrigen. 
Ordnung und Gehorſam, welches ich geſehen und | 


| Seibel, welcher den Gejandten 
| aleitete, rühmt von den Türken: „daß fie in ihren 


Geiſter und Geſpenſter — erſtreckte ſeinen Hirten⸗ 
ſtab weit über die Wolken in das Himmelreich des 


Erlöſers, tief hinab in den brennenden Schlund der 


Unterwelt, um die Gnaden und Schreckniſſe feines 
Gottes zu vertheilen. 
Es war die einzige Methode 
ſie damaliger Aufklärung gefiel. à 
Mit dem gewaltigen Flügelſchlage humaniſtiſcher 
Forſchung und Gewiſſensfreiheit, mit deutſchen und 
öſterreichiſchen Waffen hat ſich 


der Erziehung, wie 


Politik entzogen; [ "ur opi 
zumal ber Weiten des Continents, haben bie Feſſeln 
früherer Anſchauung gelöſt; Wahrheitsliebe 


Pflichttreue 


Glanz auch in dieſe Länder verbreitet. 
wirklich ſo dunkel, als wir vermeinen, und haben wir 
vergeſſen, daß Araber und Türken einſtens in Bil⸗ 
dung den Chriften überlegen geweſen find? Erinnern 
wir nur an Bagdad und Cortova 
Gang der Cultur vom indiſchen Oſten nach dem 
transatlantiſchen Weſten. Wohl 
Ragazzoni 1571 vom osmaniſchen Reiche, daß 
feine chriſtlichen Bewohner fo in Armuth und 


iſt, 


ſchauen. Selbſt wenn ihr Land fruchtbar 
ſorgen ſie nur dafür, ſoviel zu gewinnen, als 
brauchen, um ihren Karatſch zu bezahlen und ſich 
das Leben zu erhalten; denn was ſie mehr erzielen 
weggenommen werden 
daß in den 
Ungarn und Walachei, die tyranniſchen Sitten des 
ſelavenhaltenden Barbareskenſtaate nachgeahmt 


werden und der willkürlich hauſende Herr von dem 

A 3 : A 
3 | Karpathen, Regelloſe Haufen, zerſtreute Familien 
dem 
geiſtigen Klima des mächtigen Nachbarreiches er 


Schweiße der Unterjochten lebe. i 
Es waren eben jene Vaſalleuſtaaten 


legen. Indeß, trog alledem hatte dieſes erſtaunliche 


Grundlagen der Macht in ſeinem Erziehungsſyſteme 


Die Pagenſchulen der Osmanen lie⸗ 
ferten das Elitecorps der Janitſcharen und reichlich 


muß es uns daher berühren, mitten aus der Erzäh⸗ 
lung von $ofcabafen und Pallaſtintriguen, welche die 
Geſchichte der Türkei und feiner Bafallenftaaten erfül- 
len, von dem Venezianer Treviſano (1554) Folgendes 
zu vernehmen: „Die Türken haben in ihrem Heere 
drei Dinge nicht, welche für den Soldaten von 


großer Wichtigkeit find, den Wein, bie Lohndirnen 


und das Spiel; außerdem aber iſt es ihnen eine 
ganz eigenthümliche Sitte, welche ſie überall und 
zu jeder Zeit ſtreng beobachten und die ſie für die 
Hauptſache ihres Waffenglückes halten, daß 


läſterte, würde ebenſo beſtraft werden, als wenn 
er den Namen ihres Propheten Mohamed gemiß⸗ 
braucht hätte“. 3 


Krekwitz 1591 bes 


Feldzügen und Lagern, in ihrer Religion ein biel 


iſt auch 


So 
erfahren.“ Busbek, der Geſandte Kaiſer Fer- 
dinands, ſchreibt desgleichen: „Ich habe es oft 
bitter beklagt, daß in dieſer Beziehung unſere 
Sitten von den Gewohnheiten der Türken ſo ver⸗ 
ſchieden ſind. Ich beneidete ſie um ihre Weiſe, 
denn den Türken iſt es eigenthümlich, daß ſie, 
wenn ſie in den Beſitz eines ausgezeichneten Men⸗ 


Mitteleuropa der 
Uebermacht jener Strömungen und ihrer ränkevollen 
die mittleren Staaten Europa's, 


ı [hen gelangen, fih darüber wie über eine koſtbare 
Sache ganz beſonders freuen und bei ſeiner Aus⸗ 
| bildung weder Fleiß noch Mühe ſparen, vorzüglich, 
wenn fie ihn zum Krlegsdienſt für tauglich halten. 
Bei uns ſteht es damit ganz anders. Wir 
freuen uns, wenn wir einen ſchönen Hund, einen 
ausgezeichneten Falken oder ein prächtiges Pferd 
erhalten und laſſen nichts unberſucht, ſie in ihrer 
Art zur höchſten Vollkommenheit auszubilden. 
Mit einem Menſchen von ausgezeichnetem Talente 
geben wir uns bei Weitem nicht ſo viele Mühe, 
ſeine Erziehung kümmert uns wenig; je höher 
aber der Menſch ſeiner Natur nach über den übri⸗ 
gen lebenden Weſen ſtebt, deſto mehr freuen ſich 
die Türken über einen wohlgebildeten und wohler⸗ 
zogenen Menſchen.“ Wohin führten endlich jene 
Erziehungsreſultate? — Wohin führen Aehnliche, 
die jenem Klima entſpringen und die Wiſſenſchaft 
nicht ihrer ſelbſtwillen achten? — Der Renegate 
ſollte als Werkzeug gebraucht werden, doch Selas 
vendienſt hat immer und überall eine furchtbare 
Corruption zur Folge. Dem Großherrn zu Ge⸗ 
fallen leben, fih ſelbſt möglichſt ſchnell bereichern, 
das Loſungswort in 40 Statthalterſchaften, welche 
zwanzig ehemalige Königreiche umfaßten, 8000 
Meilen lang und ebenfobiele breit geweſen ſind. 
Auch dieſes Land fiel in die Brutzone jener gei⸗ 
ſtigen Strömung. Mochte der Mohamedaner durch 


manche edle Eigenſchaft ausgezeichnet erſcheinen, 


fein Sinnen, fein Trachten blieb nur auf Phantome 
des Wahns gerichtet, eine wahre Erkenntniß konnte 
ſich in den überlieferten Lehren der confeſſionellen 
Schule nicht entwickeln. 

Der fataliſtiſche Glaube und das finnlihe Pas 
radies des Gottesfürchtigen ſchlug feine Willenskraft 
in feſſelnde Bande. So waren die dem Islam 
zugeeigneten Länder kaum irgendwie vom Geifte 


und 
find an die Stelle des Selavengehor⸗ 
ſams getreten, beleuchtet und geführt von der Fackel 

der Wiſſenſchaft, die immer mehr ihren ſtrahlenden | 
War es | 


unb an deni 


ſchreibt Jacobo | 


das möchte ihnen von den Türken hin⸗ 
Ein und der andere ve⸗ 
nezianiſche Berichterſtatter verkündigen der Signorin 
Karpathenländern 


lte | 
niemals ben Namen Gottes läftern und es niemals 
| untetlajjen, an den dazu beſtimmen Stunden mit | 

vieler Ehrfurcht ihr Gebet zu verrichten; ſelbſt wer ; 
die Namen Jeſu Chriſti und der Jungfrau Maria 


Ein Oeſterreicher, der Apotheker 


altclaſſiſcher Literatur befruchtet, unbekannt mit den 
Mächten der Natur, ohne den Einfluß edler Frauen⸗ 
fitte, ohne die Würde perſönlicher Freiheit! Faſt 
gar nichts haben dieſe Länder zum Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft beigetragen; glücklicher die Menſchen 
dort, wo ſie wenigſtens empfangen konnten, was 


ſie ſelbſt zu erzeugen nicht vermochten. Oeſterreich 


iſt es geweſen, welches die Grenzlinie erweiterte, 
Prinz Eugen, der edle Ritter, Kaifer Jofeph der II., 
und alle die, welche mit ihnen und nach ihnen 
wandelten. Indeß wieder gebietet uns der heutige 
Tag, die ſchöne Fernſicht auf die erzbiſchöfliche Re⸗ 


t ; t | | fideng, ber großen Verdienſte auch Anderer zu ges 
Elend verſunken find, daß fie kaum die Augen zu 
erheben wagen, um einem Türken ins Angeſicht zu 
leiſten, ſo waren die ökonomiſche Lage des Volkes, 
ſie 


denken, welche dem gr.⸗or. Religionsfonde die Un⸗ 
terlage gegeben. Konnten ſie damals nicht mehr 


die geringen Culturanſprüche des Landes daran 
Schuld. Solange ber geniigfame Ruthene und der 
ſinnige Romäne Viehzüchter geweſen, ſuchten ſie, 
ohne bleibende Stätte, die wechſelnde Trift und 
gedrängt von der Noth des Tages, den Schutz der 
Wälder. Kumanen und Tartaren, Koſaken und, 
Türken drohten mit feindlichem Ueberfalle, oft 
das Land mit ihren Raubhorden verheerend. Die 
erſte noch ſichtbare Cultur brachte der flabife Ruz 
thene in die Weidegegenden dies⸗ und jenſeits der 
überſprengten das Land bis an die Donau. Aus ruthe⸗ 
niſch⸗ſlaviſcher Benennung entſteht das Wort Czerno⸗ 
witz; ſlaviſchen Inſtitutionen entſtammen romäniſche 
Würdenträger, der Spatar, Stolnik, der Dwornik 
und andere mehr, welche jid im Ungariſchen ispány 
und im Walachiſchen isprawnik als Gauvorſteher 
begegnen. Flüſſe, Bergfpigen und Ortſchaften 
tragen in Menge [labifche Namen, ja ſelbſt fumas 
niſche. Viel ſpäter gelingt es den Romänen, die 
Bevölkerung dichter zu ſchaaren und beffer zu cul» 
tiviren, die Bande der Religion enger zu knüpfen; 
beide Stämme vereinigt, können das Land zu be⸗ 
ginnender Selbſtſtändigkeit erheben; viel mehr zu 
erringen, war ihnen vom Schickſal verſagt, trotz 
vieler Kämpfe und geregelter Dienſtesverflichtung. 
Sobald aber ein weſtlicher Großſtaat ihre Stele 
lung ſicherte, (nicht wie viele fo gerne glauben, 
gefährdete), hat fih in den ehemaligen Bafallenftaaten 
eine Entwicklung zur Größe und inneren Reife 
Bahn gebrochen, welche auch in dieſer Hochſchule 
ein Unterpfand des Friedens erblicken wolle. So 
lange die Großmächte in den Karpathenländern 
das Schlachtfeld ihrer Begegnung ſuchten, erlahmte 
völlig der Sinn für wiſſenſchaftliche Bildung, wenn 
ihn nicht irgendwo die deutſche Schule erhielt und 
weiterhin verpflanzte; indeß mitten in den Strö⸗ 


mungen grundverſchiedener Geiſtesrichtungen und 


bei ihnen gute 


blutiger Kämpfe haben jene moldauiſchen Stif⸗ 
tungen und Widmungen ihren Urſprung gefunden, 
welche dem griechiſch⸗orientaliſchen Religionsfonde 
mehr als die Hälfte der Bukowina an Grund- 
beſitz zugeführt haben. Es war wie eine dem 
dunklen Schooß der Erde anvertraute Saat, welche 
aber nicht emporſteigen konnte. Die Regierungs⸗ 
weisheit öſterreichiſcher Staatsmänner hat dieſe 
Ernte gezeitigt; die theologiſche Faeultät dieſer 
Univerſität, eine griechiſch⸗orientaliſche, einzig in 
ihrer Art, iſt eine der jüngſten und herrlichſten 
Früchte, welche die Bukowina jenen Stiftungen 


und bem Kaiſerſtaate b? dankt. 


Störungen der Entwicklung an ſich erfahren müſſen. 
Sie lagen allzunahe jenen Ben lzonen des mittelalter⸗ 
lichen Klimas, welche in ihrer Mitte eine Reihe bou 


Religion: rófriege u entzündeten, und dadarch verhin⸗ 


derten, daß Oeſterreich ſein Werk bürgerlicher Ure 
beit und freiheitlicher Geſtaltung in den Karpathen- 
ländern vollführe, das ungleich Größere im deutſchen 
Reiche vollende. Bis in die Gegenwart ragen die 
Folgen deſſen und haben uns darauf hingewieſen, 
die Schule zu reformiren, Unterrichtsſtätten zu er⸗ 
bauen. Wie war es denn ſo gekommen, und ſpielten 
nicht Erziehungsgrundſätze, Abſichten der Collegien 
Pont à Mouſſon von Ingofftadt und But 
und Krakau, die ſpaniſchen Mönche 
mit dabei eine Rolle!? 
Weshalb war es ſo ſchwierig, 
und recht zu handeln? weshalt 
eine Frucht wiſſenſch aftlichet 
Anfange des 16. Jahrhunderts 
oſophie in der Gefahr, € 
Richtung zu verfallen, Hier der 
ie Reformation, welche neues 


recht zu denken 
Jungen) nicht 
keuntuiß? — Im 
war die practiſche 


ideales Leben 


— dort die ſpaniſche Regierungskunſt und 


neue ethiſche Grund⸗ 
Tugend an dem 
Bis 
Moral die 
2 mor 


ide Erziehung, welche 

ien ſchufen und das Licht ihrer 

Scheiterhaufen der Ketzer entzündeten. 
hatte faft allenthalben eine heidniſche 
Sinnlichkeit des Mittelalters genährt, 
Zug der Zeit und eine 


die kirchlichen und religiöſen Bande wa: 
ren gelockert; es mußte ſich die Volkserziehung des 
Südens ein neues Mittel erſinnen, um die 
der Fehlenden und Troſtſuchenden, 
chen Höhen 
die Seele Tu cin Fegefeuer der Religion zu | 
tern. Doch auf demſelben Boden blühten Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte italieniſcher, Handel treibender, 
Stadtrepubliken. In Deutſchland fiel dem Prote⸗ 
ſtantismus die Aufgabe e zu, 
loſophiſchen Skepſis, 
ſchung, um aus der Zerfahrenheit d des Zeitalters — 
durch die Wege des Zweifels, der Kritik und der 
Behauptung zu neuem Irrthum und zu neuer Spal. 
tung zu gelangen; aber der Weg führte 
durch die befreiende That der Geiſter in eine uner⸗ 
meßliche Gedankenwelt von unerſchöpflicher Natur 
ewig blühender Gründe. Dieſe Gedankenwelt iſt das 
Gemeingut 
ches ſie hinausträgt in die Länder des 
rückfluthend, woher ihr die Anfänge der Cultur zu: 
gekommen. In Italien und Spanien aber und 
weit verbreitet vieler Orten waren es dagegen Do 
minicaner und Jeſuiten, 
um manden Zweig der Wij 
allen Beſtimmungen und 
dogmatiſchen Lehre — in dem 
und religiöſem 


erfreuten; 


ſeuſchaft), welche 


Autoritätsglauben 
abergläubiſche 


Gehorſam — das d 
Unwiſ⸗ 


Menſchengeſchlecht aus den Irrfahrten ſeiner 


ſenheit und Leidenſchaft hinüberführen wollten in den 
enen 


Roſengarten ihrer Zucht, wo aber die verbot 
Früchte an den Bäumen hingen und Hecken und 
Zäune, Nationen und Bittgänge den Weg zum Heile 
führten. Jedes Mittel der Pflege und des Zwangs 
war gerechtfertigt, um auf dieſem Wege der Tugend 
das Menſchengeſchlecht zu erlöſen und in den Dienjt 
der herrſchenden Idee zu beugen. Deshalb konnte — 
um den Wendepunkt des Jahres 160) 
päpſtliche Nuntius Malaſqina, ein Hauptoermittler 
der Gegenreformation und von Skaatsintriguen aller 
Art, die ſich vom Rheine bis in die Karpathen, 
von Steiermark bis Schweden in ſeiner Hand ad: 

vollſter Ueberzeugung ſagen: „Die 


ſpielten, aus 
wahre Gnade iſt, Ketzern und Ungläubigen gege nüber 
war eine entjeglih: Ver⸗ 


ungnädig zu ſein.“ Es 

blendung, welche Wahrheitsliebe und Pflichttreue 
völlig verkehrten und dennoch uns die Achtung 
von manchem Kämpfer und Helden jener 
aufnöthigen. Vor allem iſt es wenn wir die 
Geſchicke dieſes Landes in Betracht ziehen — 
der Papſt Clemens VIII., welcher unſere & pi: 
thien verdient, WI hilipp II., der manche YW irdi- 
gung erfahren. Sie hegten nim. lich den Plan, die 
Türken aus Eur opa zu vertreiben und eine neue 
Machtpolitik dem Continente aufzuerlegen. 

In ihrem Bunde ſtand der unglückliche Kaiſer 
Rudolf II., König von der einen Hälfte von Uigara, 
hinabblickend auf die hundertthürmige Stadt an der 
Moldau, erzitternd vor dem Gedanken, von einem 
Mönche ermordet zu werden; 
der wankelmüthige Je ו‎ g Sigismund Bi. 
thory, Fürſt von Siebenbürgen, nahe daran, die 
um grenzenden Rarpathentinder unter einem neuen 
Königsſcepter zu vereinigen, in ihrem Bunde e Mich gel 
der Tapfere, Wojwode ber Milage, Sieger in 
mancher Türkenſchlacht, vorgedrungen bis Czernowitz 
mit den gleichen Träumen, ſeinen Vaſallenſtaat vom 
ſchwarzen Meere bis an die Theiß, von der mittleren 
Donau bis an den oberen Pruth auszudehnen. Geoß⸗ 


Die Länder, welche 
wir jegto eſterreich-Ungarn heißen, haben at: y ähnliche | 
; Dent Kopfe ſich einte und demn 
gang. 

in dem 


in das 


einer völlig materialiſti⸗ 
Humanismus | 


dahin | 


ein 
Stimmung des Volkes, wenn ſtätte zu errichten. 
ſelbſt in Rom die Hierarchie verſpottet wurde eg 


Papſt und Clerus ſich an der Frivolität jener Tage SC ipm 
der neuen Seit find Univerſitäten 


Maſſen / 
die geſellſchaftli⸗ 
n Angſt und Abhängigkeit zu erhalten, 


in Frankreich der phir | 
in England Der exacten Sore | 


zugleich 


der deutſchen Wiſſenſchaft geworden, wel: | ` 
Oſtens, MIN 


(letztere nicht unverdient 
i mit | 
Schreckniſſe en einer jtreng | 


l fo großes 


— der 


Zeit, 


| find die Uaiverſitäten mit ps Werkzeuge 
in ihrem Bande ſtand 


ı allen anderen hervorragen, 


zieren 


feine Netzwerk der Po⸗ 
tes, womit der Arm 


artig im Beginne war das 
litik, die Schärfe des Schw 


In der Schlacht von Keresztes 1596 ſtand 
Türkenherre der engliſche Geſandte Bertou 
und blickte frohlockend auf die ſiegreiche Fahne des 
Propheten. Die Vertreter von Venedig und Frank⸗ 
reich beugten ſich, Glück wünſchend, vor den Srv 
vezieren der Pforte und ein ſchlaues Lächeln wm. 
te die finſtern Züge der Sarmaten. Nicht ein⸗ 

die katholiſchen Mächte vermochte 
„Kreuzzüge“ zu vereinigen. Wäre zu 
Zeiten der Hirt dort geſtanden unter Buchen 
welche noch lange ten, bis 

M ihrer Höhe emporklomm, dort, wo heute 

das Auf riq- Denkmal enthüllt wurde, hinaus blickend 
mit furchtſamen Rehaugen auf die Furthen des fil: 
ber vblickenden Fluſſes, er erſchrocken, die Heerde 
Dickicht gewendet, denn im Tha 
der polniſchen Re 


jenen 


f 
Le 
ja die Lanzenſpitzen eiter 
Zamoyski, der 
hinausſendete über dieſe th, 
moldauiſchen Prätendenten, Jeremias Mogila, den 
Freund der Türken, gegen Michael der Wallachei 
zu unterſtützen. Die Lanzenſpitzen dieſer 
Reiter, einer katholiſchen Schutzmacht, 
letzten Menſchen jenes ZE zerriſſen, 
edle Papſt Clemens der VIII. kuüpfte, um das 
heilige Grab nach NA zu verlegen, und Der 
Chriſtenheit in Italien die allgemeine Wallfa 
Braucht es denn ſolcher 
und muß denn das politijche 
Kirche ſtehen?! Die Y 


x 
üt 


ſtrengkatholiſche an 


Izler 
Stellen des Pru 


fahrtsſtätten 
Dienſte der 
Und wi 
Congreſſe, ſind Weltausſtellungen, m 
Canäle und alpendurchbrechende Tunnels. Stand aber 
auch wirklich das politiſche Leben jener Zeit 
Dienſte der Kirche? Von Philipp II., der feſten 
Säule des Katholicismus, follte man es wohl ver: 
meinen. Eben dieſer König nahm aber 

und Mailand am liebſten die zu 
welche vor Kirche 
Muſterkönig, welcher fed 
Attribute wegen fiir sac 
meiſter von Drei jp 
unter Johann von 
Lepanto 1571 den 


chaftliche 


ſe {byt feiner 
rosancti hielt, 
n Ritterorden, 
d Deitevreid 
erſten großen Seeſieg er die 
Türken davontrug er, der Mann der unbarm⸗ 
herzigen Jnquiſition, x, zu Hoffeſten entzündeter 
Scheiterhaufen, er wurde, — als die C ompeten 
Conflicte iſchen aer und kirchlicher 
icti ichen, von der Kirche ein 
1 welcher die Chriſtenhe it verfolgte. 

„ a 2 


pun 
e Groß 


goud 


ſchre 

Planen ſe ines Lebens, 
daß Spanien . UY ; 
und das ſtolze Reich dahi 
ſeinen durch mönchiſch e 
rakterloſigkeit entnervien 
vom Seelenſchmerze aus: „Zu der Gnade, 
Reich zu geben, habe Gott die an 
einen Nachfolger zu ſchenken, der das ſelbe 
regieren vermöchte, nicht hinzufügen wollen.“ 

So hing bie Souveränetät des 
größten Reiches an dem Erfolge einer 
methode. 

Wohl uns, a eed 
daß feine Souveränetä 
trägen allein, nicht bo: 3 
und der ſtets hochzuhaltenden Legitimität 
ſondern zugleich faſt darin wur daß er 
Voͤlkern die Burgen des Geiſtes erbaut, die 
des friedlichen SC r$ eröffnet. — Gemein 
Thaten Der Wi chaft und der induſtri 
die ſind es, 5 bleibend Pie Herzen 
fie reichen weit mehr dar, als fte | 
und führen die Volksbildung ) 
darin ein gemeinſames Band verehren, 
und Niedrig — verſchi Stämme — ver t. 
Die Conflicte und Sager jäse, welche im Mittelalter 
aneinander ſtießen, t t heutzutage in Schule 
und Werkſtatt en und benöthigen nicht 
mehr dec Lanzenſpitzer Folter und der Flüche. 

Sie ſetzen an die Stelle deſſen den Streit der 
Mei nungen, die Fehde der Es ſu 
den Alsgleich zwiſchen Capital und nit, zwiſch en 
Sitte und Roh heit. id alledem bedürfen aad jie 
Schule und Werkſtatt, der Leitung an iman3gejes ter 
Forſchung nach dem, was gl > und edel, was ih ón 
und was nützlich ijt? Eine Stätte dieſer Forſch ung 


ge p: ini int Dd urch 
eit mendi ich 
sche, da blickte auf 
ziehung zur völligen Cha⸗ 
sohn und rief gepeinigt 


und unſerem 
mehr in 


Staate, 


Staate 8 


micht 


ſeine 


erobern, 


einer geoßen Ge bewegung. 
die deutſchen U üverſitäten vor 
daß auch die Errichtung 
zu löſen 


großen Literatur, 
Hierin liegt es, daß 


dieſer Univerſität Gegenſätze und Conflicte 


(| berufen ift. 


altehrwüedige Miaſter 


ende Gabi aber eine 


Nicht gothiſche Dome, 
dieſe junge aufblüh 
ziemliche Menge von Lehranſtalten verbreiten in the 
das Licht der Aufklärung und helfen mit, Bildung 
und Wohlſtand zu ſchaffen, wo ſie früher faſt ganz 


ach raſch der Nieder⸗ 


ßend 
Kraft der ökonomiſchen 
dieſer letzte 
Anſchaur 
und 
die 


Wall⸗ 1 
Leben im 
fahrtsſtätten 
Bibliotheken 
yindende | 


im ! 


zu Neapel | 
Gorregiboreit, | 
excommunicirt waren. Dieſer 


en öl otte 
in oi ht von | 


| mu 
* 12 + 
Juris⸗ 
zweiter „Diocle⸗ 
Als 
ldenmüth To Zen fein | 


verarn mi dei | 


ihm ein | © 
re, ihm 

ferner zu | ₪ 
die 


ſchönſten und 
Erziehungs⸗ 
unſere Neigunge 
wenden, 


in dem Arſenale der r Bar en 
beruht, 


ellen Kü inſte, ſi 
wie wir jetzt ergriffen von 
chen Apoſtolif 


Lehranſtalten, 
ſchulen anderer 


hat; 


Bukowina, 


ei ner 
dienen zu wollen in Wahr 


fehlten. Einzig in ihrer Art, wird die theologiſche 
Facultät dieſer Hochſchule dem griechiſch-orientaliſchen 
Glaubensbekenakniſſe, in deſſen reichen Religions⸗ 
ſtiftungen bereits ein ſchöner Zug der Humanität 
gelegen iſt, eine neue Pflegeſtätte der edelſten Güter 
bereiten, frei vom Fanatismus, im Dienſte wijfen- 
ſchaftlicher Bildung. Die hiſtoriſchen und naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Fächer der Univerſität in ſich ſchlie⸗ 


zugleich, was als Sprache und Recht und als 
ten hat und 


Bewe 
heutzutage der Anwendung e ſollen neue 
t Bewegung ſetzen, 


ngen weck 
eine neue Gedankenwe damit die Jugend 
der philofopbijc „DAC hinaus⸗ 
trete in den t „Staates, 
ausgerüſtet mit den Kenntniſſen Dann 
wird umſom ehr erkannt und vürdigt en, daß 
die Bukowina nicht das Treni glied ber Nach bars⸗ 
ſta aten i mehr in i m sa Bejtande, 
in ihrer Pflege aft zugleich 
eine ſichere Gewähr über die Grenzen hinauszugeben 
bereit ut and i litiſche Entwicklung 
der durch geiſtige > Verbindung fid) 
näher an einander ſchließt net Länder. Mag man 
anch hir und da in ei erblendung des nat ionalen 
Uebermuthes, welcher ſich Ra? die Geißel der ſpä⸗ 
teren Strafe bindet, dieſe Völkerver einigung mit ſchrelem 
Auge betrachten ur ſche Wiſſenſchaft mit dem 
Fußtritte des Barbaren ſich weiſen; ſo lange 
dieſer Uebermuth genöthigt iſt, ſeinen Stolz vor 
dem Credite und Gelde des Nachbars zu beugen, 
und immer wieder aus dem engen Rahmen ſeiner 
Bü herſchränke herantreten muß an die großen 
der deutſchen Gedankenarbeit, um 
nicht in der Iſolirung ſpärlicher Geiſtesſchätze zu 
verkümmern, jondern in der Theilnahme an einer 
Weltliteratur mitzuerftarken, i (ange wird auch 
ſtets das Land ein natürliches Vorrecht ber Bil⸗ 
dung behaupten, welches dem Heranzuge der deut- 
ſchen Wiſſenſchaft die Arme freundlich geöffnet 
hat. Das Vorrecht muß aber von den Jüngern 
der Wiſſenſchaft begründet und erhalten werden. 
Ein leuchtendes Beiſpiel jener Jugenden, deren 

es hiezu bedarf, bietet uns die vaterländiſche Ge⸗ 
ſchichte. Die Vorfahren unſeres geliebten Monarche 
waren auch Träger jener Ideen und Richtungen, 
welche ihrem Zeitalter und dem Klima damaliger 
Geiſtesſtrömung angemeſſen geweſen ſind. Wie 
(mer auch fie mancher menſchliche Sertbum traf, 
leuchten ſie doch hervor durch die Tugenden, 
welche das Angebinde dieſer Univerſität ſein mögen. 
Rudolf der I., die Maximiliane, ſelbſt Ferdinand 
der II. in ſeinem traurigen Glaubensmahne, Leo» 
pold J., die beiden Joſephe, Maria Thereſia und 
die, welche unſer Zeitalter kannte — die Ehrfurcht 
verbietet mir, auch den füngſten Namen zu rüh⸗ 
men — wie leuchten ſie hervor in dem, was ſie für 
Wahrheit und Treue en. Wahrheitslieb: und 
Pflichtentreue, — echterkannten und rechtge⸗ 
pflegten — mü Werk begleiten, unſer 
treben, unſer 3 Forſchen adeln, daß 
es alle ſeine Kr um hier der deutſchen 
Wiſſenſchaft die Geiſtes zu erbauen, 
zu ſein, aus 


Stahlſchmiede 
welcher die Schläger der We (t hervorgehen. 
Nichts wollen wir Bik t bon jenen Brutzonen 
des mittelalterlichen Kiir „frei und ungehindert 
u und ל‎ dort hin⸗ 
wo die Vernunft die beſſeren Gründe zu 
erkennen vermag, wollen wir uns ans 
ſchmiegen, welche d enwelt deutſcher Uni⸗ 
verſitäten entſpring Univerſitäten, welche 
Ercungenſchaf tionen mit ſich 
ii 


bon 


die 


ren und allen itzutheilen bereit 

Dann wird das Reich und das Land den 
itigen Tag in weihevol Erinnerung feiern, 
bochherzigen That 
und königli⸗ 

hinausrufen möchten 
per | Daje deutſcher 
von hochgeachteten Hoche 
die mit uns am gemein⸗ 
ſamen Werke arbeiten: Nehmt uns auf, Schweſter⸗ 
univerſitäten in eurer Mitte, laſſet uns mitarbei⸗ 
ten an dem hehren Berufe der verbindenden und 
verſöhnenden, der erlöſenden und befruchtenden 
Wiſſenſchaft! Reich und Land, Stadt und Volk der 
empfa die neue Hochſchule mit Ver⸗ 
trauen und mit Liebe, machet es ihr möglich, eure 
Opfer mit ihren Gaben zu vergelten! 

Die junge Hoch chule aber, Docenten und 
Hörer, ſie legen das Gelübde ab, der Wiſſenſchaft 
heitsliebe und Pflicht⸗ 
treue um ihrer ſelbſt willen. Können ſie dies 
mit dem Freimuthe und der Tiefe der Forſchung, 
mit der Klarheit der Mittheilung gu der in nern 


unſeres Kaiſers, Seiner Ls lichen 
chen Y 
die Grenzen dieſer t 
umringt 
Zunge 


über 


Erweckung vollbringen, ſo haben ſie damit ihrer 


Dankbarkeit Ausdruck gegeben und doch nur gethan, 
was ſie zu thun ſchuldig geweſen. 

Des hohen Stifters, die Univerſität zierender 
Name ſoll ihr neue Begeiſterung und neue An⸗ 
hänglichkeit verleihen; hat die k. k. Franz⸗Joſefs⸗ 


Uniberſität irgendwo Ehre geerntet in ben Rim. 
pfen geiſtigen Ringens, ſie wird den Kranz mit, 
Oeſterreichs Farben zieren und an den Herrſcher⸗ 
thron niederlegen! 
Das walte Gott, 
Entwickelung! 
Der Herr k. 
die Univerſität 


der allmächtige Geiſt der 


k. Sectionschef Dr. Ficker begrüßte 
m Namen der k. Akademie der Wi 
ſchaften und treuer Freund 

Hierauf hielten die Herren Delegirten 
Hochſchulen in Graz, Innsbruck, Krakau, 

Prag (von der Univerſität und von den 

lytechnicum), Wien, Klauſenburg, Göttingen, Straß 
burg (Vertrete etzteren Rector lagnificus 
Dr. Schmoller, betonend, daß er fid Auftrage 
des deutſchen Reichskanzlers hier befinde) 3 fr 
deutſchen Hochſtift in Frankfurt a. M. ſchwu 
und herzliche Begrüßungs⸗ und Beglückwünſcht 
reden. 

Hierauf bringt der die Nas 
men jener auswärtigen Hochſchulen, welches Shite 
wunſchadreſſen zur Eröffnung der neuen Uni verfität 
geſendet haben, zur Kenntniß. 

Sodann verlieſt der Rector Magnificus Beglück⸗ 
wünſchungstelegramme, welche zu der erhebenden und 
für Stadt und Land ſo hochwichtigen Feier in zahl⸗ 
reicher Menge eingelangt waren, und ſchließt die 
Eröffnungsfeier mit einer kurzen Anſprache, worin 
er die hohe culturelle der deutſchen Wif 
ſenſchaft nicht nur deutſche, ſondern auch für 
andere Nationen betont, den hochwichtigen und uns 
und unſeren Enkelgeſchlechtern denkwürdigen Met der 
Eröffnungsfeier der Univerſität in Czernowitz 

Ueber das Bankett im Landhauſe berichten 
wir im morgigen Blatte und bringen im Folgen⸗ 
den nur noch die Toaſt 


EY nun 
3 iſſen⸗ 


qu 
W 
des Land 


U 
als alter, 


ings⸗ 


DÉ 


deshauptmann 


Rp 
Bed 


ſte. 


Toaſt des Landes hauptmannes. 
Hochverehrte Feſtgäſte! 
Worte des großen Dichters: 
terland, an's theuere, ſchließ' dich an, 
feſt mit deinem ganzen Herzen. 

Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft.“ 

Dieſe begeiſternden Worte, ſie find zur erheben: 
den That geworden in dem bedeutungsvollen Feſte, 
das die Bukowina, und Sie, geehrte Feſtgäſte, die 
Sie aus allen Theilen des Kaiſerreiches als Send⸗ 
boten aufrichtigſter Sympathie für dieſes treue 
Land im Oſten der Monarchie hieher geeilt, heute 
mit 


Da N 
8 Ve 


demſelben im innigen, einträchtigen Verbande 
feiern. 
Es iſt ein patriotiſches, ein echt öſterreichiſches 
Feſt, das da gilt der Erinnerung eines für die Ge⸗ 
ſchichte und die Geſchicke des Landes folgenreichen 
hochfreudigen Ereigniſſes, ein Feſt, mit dem die Bue 
tomina den Abſchluß des erſten Jahrhundertes ihrer 
Zuſammengehörigkeit mit Oeſterreich, unter dem 
milden, ſegensreichen Scepter Habsburgs feiert, das 
in ſeinem Glanze gehoben und verherrlicht wird 
durch den Tag, an dem wir es begehen, ein Feſt, 
das durch die gleichzeitig, erfolgte Eröffnung der 
neuen Pflanzſtätte höchſter Cultur und Wiſſenſchaft 
und durch die derſelben von allen Schweſterſtädten i 
Oeſterreichs unb Deutſchlands theils in ſchriftlicher 
Form, theils durch Entſendung der hochverehrten | 
hier anwefenden Vertreter, entgegengebrachte warme 
Begrüßung und herzliche Beglückwünſchung für alle 
kommenden Geſchlechter, weit über die Grenzen des 
Landes hinaus, eine unvergängliche, nicht mit dem 
Schimmer des Tages vergeheude Bedeutung behal⸗ 
ten wird. | 
Der allgemeine Jubel, 
in allen Theilen des Landes, 
Fluren des Dnieſter und des Pruth, in den üppi⸗ 
gen Auen des Sereth und der Suczawa, von den 
Thälern der goldenen Biſtritz bis hinan zu den wald. | 
bekrönten Höhen des Razeu und Uſcho taufend= und aber | 


RESTAN 


der am heutigen Tage | 
an den gejegneten | 


ebenbürtige Stelle einnimmt, daß es 


Bukowina dieſer 


anderen Vorzügen 


blatt Ber 


tauſendſtimmig erſchallt, die 


Zeugniß von der Dankbarkeit, Treue und Anhäng⸗ 
lichkeit, welche im Aller Herzen für Habsburgs er. 
lauchte Dynaſtie glüht, ſie bekunden in unzweideu⸗ 
tiger Weiſe das Gefühl geſammtſtaatlicher Zuſam⸗ 
mengehörigkeit, das die Oſtmark des Reiches für 
das gemeinſame große Vaterland, für Oeſterreich 
und ſeinen erlauchten Herrſcher treu und heilig hält 
und wahrt. 

Denn, was die Bukowina heute iſt, und wie 
ſie es geworden, das verdankt ſie dem Verbande 
mit dem großen, auf der Grundlage des Rechtes 
und der Freiheit ruhenden Kaiſerſtaate, das verdankt 
ſie der väterlichen, weiſen, Frieden, Cultur und 
Segen ſpendenden Fürſorge der erlauchten Regenten 
Oeſterreichs, die alle, von der großen Kaiſerin 
Maria Thereſia und ihrem ewig unvergeßlichen Sohne 
Joſef bis auf Se. Majeſtät den gegenwärtig glor⸗ 
zeich regierenden Kaiſer Franz Joſeph hochherzige 
Thaten zum Wohle und Gedeihen des Landes, zur 
Förderung ſeiner wirthſchaftlichen Lage, zur Hebung 
der geiſtigen Cultur mit unauslöſchkichrn Zügen in 
die Annalen der Geſchichte dieſes Landes cingetra- 
gen haben. 

Daß die Bukowina eine der jüngſten 
im reichen Blütenkranze de gemeinſamen 
„ Auſtria“ heute als eigenberechtigte, im geſammt⸗ 
ſtaatlichen Organismus eine, den Schweſterländern 
ihr vergönnt 
iſt, durch ihre Vertreter an der Entwickelung und 
den Geſchicken des Kaiſerſtaates mitrathend und mit⸗ 
thatend theilzunehmen, das verdankt Ur dem hod 
herzigen Entſchluſſe Seiner Majeſtät des Kaiſer Franz 
Joſeph, der ihr ihre provincielle Selbſtſtändigkeit wie⸗ 
dergegeben, des gütigen Monarchen, der die reiche 
Fülle ſeiner dem Lande gewährten Wohlthaten fró- 
nend, am Schluſſe des erſten Säculums der Ver⸗ 
einigung Bukowina's mit ſeinem Reiche, als Beginn 


eine 


4 


einer neuen verheißungsvollen Aera, uns der Gaben 


edelſte und reichſte, die mit Allerhöchſt deſſen Namen 
geſchmückte Hochſchule, den Hort wiſſenſchaftlicher 
Arbeit bietet. ג‎ 

Jm Namen ber Bufowina, bic ſtolz darauf iit, l 
Oeſterreich anzugehören, ber Pflicht eingedenk, an der 
öſtlichen Grenze des Reiches das Banner der faifer: 
lichen Dynaſtie hochflatternd emporzuhalten und | 
einheitlichen Staatsgeganfen zu wa bereit für | 
Kaiſer und Reich, für der Krone Habsburgs Glanz, 
für des gemeinſamen Vaterlandes Ehre mit Gut 
und Blut einzuſtehen, im Namen dieſer dankerfüllten 
Bukowina erhebe ich das erſte Glas auf das Wohl 
des großmüthigen Spenders der Verfaſſung, des 
mächtigen Schirmherrn der Rechte und Freiheiten 
feiner Völker, auf das Wohl unſeres glorreichen, all- 
geliebten Monarchen Seiner Majeſtät d 

Franz Joſeph I. 

hoch! hoch! hoch! 
Dieſen Toaſt erwiederte Herr Landespräſident 
Aleſani mit folgenden Worten: 

Der Herr Landeshauptmann 
dankbaren Worten der Wohlthaten gedacht, welche 
Majeſtät, unfer vielgeliebter Käiſer Herr 
und vor Ihm Allerhöchſtdeſſen glorreiche Vorfahren 
ſeit einem Jahrhunderte in materieller ſowohl, als 
in geiſtiger Beziehung dieſem treuergebenen Lande 
zugewendet haben. 

Allein der Herr Landeshauptmann b 
ſcheidener Weiſe unterlaſſen, bir tzufüg 
Jefonderen väterlichen Fürſorge fid) 
ſtets würdig erwieſen, daß ihre Söhne nebſt vielen 
tamentlid) ein Verdienſt aufzuweiſen 
haben, worauf jeder von ihnen mit gerechtem Stolze 
hinweiſen kann. 

Nicht von mir und nicht heute 
Male geſagt, daß dieſes Land im 


Czernowi 


hai in warmen, 


Se. und 


wird zum erſten 
i in trenes 


Kundmachung. 
Nr. 742. Zum Zwecke ששטס‎ 48 
der erledigten Lehrersſtelle an der vie 


11950 


nach unbekannte 
Erben und 
ג‎ 
Bewerber haben ihre vollkommen inſtruirten 
Competenzgeſuche unter Nachweiſung der Lehr: 
befähigung für rutheniſche und deutſche Unter 
richtsſprache im vorgeſchriebenen Dienſtwege 
binnen Woch n be f i 
Bejirtoj ath g 
Czernowitz, 11. 


1875 3. 11950 


. pag. 170 ad Nr. 
bindlichkeit zur 
Ibi 


der Berjon 


| efichte wird dem, 
u Adam Rojner, 
Rechtsnehmern 
daß Chaim Tutnauer junior et Conf. 
dieſelben eine Hlage sub priis, 


flanbe der hierorts sub Nr. top. 32 
326 liegenden Realität laut Inſtr. 


en 6 Monaten ſammt geſetzl. infer 
t, und daß diefe Klage dem fiir die 
des Herrn Johann Sylweſter 


Jegen et 
hierü 


18 


Edikt. 


Serether 


Se k. k. Bezirks 
dem Leben und Wohnorte 
ſowie deſſen 
bekannt gemacht, 
gege 
22. September 
wegen Löſchung der im Laſten⸗ 

325 und 
ant. III. 
1234 ex 1800 pränotirten Ver 


Hievon werden die Belangten 
forderung verſtändigt, entwe 
beſtellten Curator die etwaigen 
Sachwalter namhaft zu machen. 

k. Bezir 


inbrünſtigen Gebete, 
welche die Bewohner des Landes, ſo verſchieden nach 
Abkunft, Sprache, Sitte und Glauben, heute ein⸗ 
müthig zum Himmel fenden, fie geben herrliches 


Augenommen durch ben beeid 


Den ( 


ein drittesmal 


| tionsbefchlüffe von demſelben Patriotism 
| find, auch wenn mit Rückſicht auf 
lage ſoviel 


abgab, ſind nicht bekannt. 


Curator zugeſtellt und zur 33 
die Tagfahrt auf deu 
ormittags 10 Uhr angeordnet worden ift, 


zutheilen oder aber dem Gerichte den gewählten 


Abbild unſeres großen Vaterlandes fei, und wer es 
kennt, wird gewiß die heinahe landläuſig gewordene 
Benennung desſelben ut dem Worte „Kleinöſter⸗ 


reich“ gerechtfertfertigt finden 


In der That, die berſchiedenſten Confeſſionen 
die verſchiedenſteu Sprachen und Nationalitäten ſind 
hier vertreten; und dennoch, die Einmüthigkeit, mit 
der das ganze Land zur Verherrlichung des heutigen 
ſo bedeutungsvollen Tages ſich zuſammenfand, fit 
gilt eben nicht allein dieſem Tage. Ueberall, wo es 
gilt, ſich als einen treuen Unterthan unſeres erhabe⸗ 
nen Monarchen zu zeigen, überall, wo es gilt, im 
öffentlichen Intereſſe zu tinem gemeinnützigen oder 
patriotiſchen Werke mitzuwirken, verſchwindet in der 
Bukowina jeder Unterſc und der Bufowinacy feunt 
Hur mehr eine einzige Nationalität, welche „öſter⸗ 
kerchiſch“ heißt, weil der Bukowinger in erſter Linie 
in allem eben nur ein Oeſterreicher iſt. 

Dies hochverehrte Herren, iſt wohl 
der Söhne dieſes Landes, welche uns in dem erhe⸗ 
benden Schaufpiel echt brüderlicher Eintracht, dem 
wir hier beiwohnen, auch ein wahrhaft öſterreichiſches 
Feſt bieten, aaf welches ſie ſtolz ſein können, indem 
jeder von ihnen ſich zu dem Ausrufe berechtigt fühlt: 
Es möge ſo wie hier Kleinen, ebenſo in unſerem 
großen, ſchönen, theueren Oeſterreich ſich Alles recht 
brüderlich fühlen, es möge Aller Wahlſpruch nur 
der eine ſein: Für Kaiſer und das Vaterland! 

j Hochgeehrt und mit innigſter Befriedigung gerade 

in FS Dg Lande als Vertreter der Regierung 

Sr. Majeſtät thätig fein zu dürfen, erhehe to 

Glas mit be Stufe: E oie SAR 
Hoch die Bukowina! 


ein Verdienſt 


im 
LM 


Wiener telegr. Curs 
vom 4. October 1875. 

Einheitl. Staatsſchuld i 70.—. Einheitl. Staats. 
ſchuld in Silber 73.50. 181 lehens⸗Loſe 111.40. 
Bantactier 918.  Grebttac London 111,90, 
Silber 101.40. Napole k. Ming Du- 
caten 5.33,1/, 100 Mark — 


8.92, K. 


55.40. 


Czernowitzer 


vom 4. October 1 


Curs 


^» 
alen C. M. Holdfruckt. 
30. lländer⸗D x 
-E.96. Ruff. Papier- 
in 10», 15= = Ropes 
enftilde errubel —.— 
mperials 5 
udentlaſt.⸗Obligatienen ! 
1.66. 


. CA 


T laara 
&elegraume 
der „zernowitzer Zeitung. 


Wien, 4. October. (Finanzausſchuß-⸗Reichs⸗ 
rath3: Delegation.) Vor Beginn Der Tagesordnung 
ſpricht der Kriegsminiſter Koller ben Ausſchüſſen 
für die hochherzige Bewilligung der Mittel zur 
Anſchaffung neuen Geſchützmaterials den tiefge⸗ 
fühlten Dank der Armee aus. Die Armee wird 
nicht wieder überlegenen Waffen 
gegenüberſtehen. Obmann Herbſt ermiebert: Die 
Kriegsverwaltung könne erſehen, daß alle Delega⸗ 
us geleitet 
die Reichsfinanz⸗ 
als möglich Erſparungen angeſtrebt 


werden müſſen. Sodann wurde die Berathung 


des Kriegsbudgets fortgeſetzt. 


D 


ie Erklärungen, welche 
Sitzung der Skuptſchina 
Die Bildung eines con⸗ 
wird als ſehr wahrſcheinlich 


Belgrad, 4. October, 
der Fürſt in der geheimen 


ſervativen Cabinets 


bezeichnet. 


Belgrad, 4. October. In Folge einer in 
der Skuptſchina abgegebenen Erklärung des Fürſten 
mußte das Cabinet demiſſioniren. 


Ser Zeitung. 


Nr. 7144. + 
Behufs Wiederbeſetzung der bei bem Bezirks⸗ 
gerichte in Staneſtie erledigten Bezirksgerichts⸗ 
mie der Auf- Adiunetenſtelle in der IX. Rangsclaſſe mit 
für fie | den ſiſtemiſirten Bezügen wird hiemit der 

mit dem vierwöchentlichen Termine 


handlung 
13. October 


BM mię. | Soncurs 
ה‎ 

Die um dieſe Stelle ſich Vewerbenden haben 
ihre Competenzgeſuche im vorgeſchriebenen 
Wege bei dem k. k. Landesgerichts⸗Präſidium 
in Czernowitz einzubringen. 


684,3—3|'" 0 8 755 - 
Lemberg, 25, September 1875. 


Zahlung von 200 fl. W. W 
überreicht 
Belangten 
e Redaction: 


Anzeigeblatt 


Verantwortlicher Redacteur: 


Anton Bader. 
Landesregierungs⸗Gebäude II. Stock. 


J. C. Krzysztofowicz, 


CZERNOWITZ, 


hält stets vorrüthig und empfiehlt: In- und ausländische 
Hapeten, Decorationen, Holzrouleaux, Jalousien und 


plastische Ornamente. 


NI. Muster werden auf Verlangen 
eberschlige bereitwilligst ertheilt. 


eingesandt, Kosten- 
363—30 


Das Gut 


beſtehend aus beiláufig 800 
unb Mühle jammt fundus instructus tft zu verpachten. 


Anfragen: an Botuschan in Boſſaneze. 


ieee ee eee 


Romanestie, 


Joch Acker und Wieſen, Propination 


Auf der 


Stanislauer Ausstellun 


wurden uns ‚folgende Auszeichnungen zu Theil, und zwar: 
Für die Firma: 


. E B. & F. Turner in Ipswich 
die höchste Auszeichnung eg 


die filberne Sfaatsnebaille 
für ſehr gut gearbeitete Doppelmühlen auf Eiſengeſtell. 
Für die Firma: f^ 
C. Schember € Söhne, Wien; 


die höchste Auszeichnung 


die silberne Staatsmedaille 


für ſehr genaue und practiſch eingerichtete Viehwaagen. 
Für die Firma: 


E. Kühne in Wieselburg, 


die höchste Auszeichnung 
die filberne Staatsmedaille 


für gute, billige und leichte Reihen⸗Säemaſchinen. 
Der Firma: 
Ransomes Sims & Head in Ipswich 
wurde für 
vorzügliche Construction ihrer flüge 
ebenfalls 


die öde Auszeichnung, die filberne Staats medaille, zuerkannt. 
Czernowitz den 26. September 1875. LANGENHAN & WALTER. 


immer 


d fr. 10, 15, 2 


Stil 
. Esszeug mit 


1 Paar nur kr. 


2 


Garantie 
weiß bleibt. 


| Haffeelöffel per 


unter 


Aus edt engliſchem 
tannia-Silber, 


25, 30, 35, 40, 45, ½ Dbh. kr. 6 


Dri 


= 


TASEEN S‏ ה 
Ihrem eigenen Intere ge ET TEN 6 t, ( ₪ 3 :‏ 
„Apotheke zum weissen Engel in Prag am Porie 1071- {I tragen; wenn dies nicht der Fall fein folte, fo bitte ein jedes ſolches Fabricat als ,,‏ 
M —‏ ——— — — —— — 


Autoritäten 


364,36—1 
Josef Fürst, Lë 


3 Steiner, 
1071—2. 
ahnpulver 

Apotheker. 


medieiniſchen 


— 


Schillingsgaſſe 
Ap 


22 


anempfohlenen 


blutstirkenden 


_Medieinischen flüssieen Risenzucker 
Beldowicz, 


len binnen $ Tagen. 


Eisencerat 


heilt alle Froſtbe 


islandes 


L. 


Weisse Zähne 
Krzyżanowski, 


dwafler und. Z 


Flüssige Eisenseife 


bisher unül 


koſtet 1.20, ½ Flaſche 60 kr. 


1 Flacon 70 kr. 


auptverſendungs-⸗Depot befindet fih in Prag bei 


Nervöse Leiden 


Frauen-Krankheiten 


aro 


dft bekannten, von vielen 
1 


ndwaſſer 


werden gänzlich behoben 
gaſtrophan 


Schöne 


rre 


des In⸗ und 


Fr. 


. Alth, Apotheker. 


Besbewáhrtes 


ift das von der Prager mebicinijchen Facultat geprüfte und anempfohlene 


Apotheker „zum weißen Engel“, 


Kral's echter K 


Blutarmuth, Körperschwäche, Bleichsucht, Scrophulose, 


durch den bereits rüh 


Sp 
o 
5 
N 


Oe. Teda ul TY asand "y sop juaulassi|qe 
: Druck und Verlag von Rudolf Eckhardt. 


Ai 


Wr. על‎ SR A sa iii “hela 
| Zmiuisirafiza 
ו‎ ad 
! Expedition: 
N. Eckhard t'ſche Dud. 
druckerei. 


| 3nfectiousgebkbren : 


Die einſpaltige Peritgcile oder deren 
Koum wird für einmalige Einſchaltung 
mi: s K., für zweimalige mit 9 k,, für 
berimulige mit 12 .א‎ d. 39. 4. f. w. 
bert net. 7 


d:mu crivte werden nicht jurkdgeRelt. 


Wxfrawkirte Briefe werden nicht anger 
nommen. 


| 


Rr, 228. 


Die Bukowinaer Sandesfeier. 


Nachträglich berichten wir zur Univerſi 
täts⸗Eröffnung, daß an ber Entſendung eige 
ner Deputationen, durch die großen Ferien verhinder 


und fid entſchuldigend, nachſtehende Hochſchulen Die 


Gjernowig, Mittwoch 6. 


„ wunderbaren Eindruck auf alle Anweſenden aus 
„ Das Menu des Banketts war nachſtehendes: 
fi 


k. k. Franz⸗Joſefs⸗Univerſität mit an das Landesfeſt⸗ ster, Mayonaise à la Marechal. T-Relevées . f rein D t ( 
Filet de boeuf à la Jardiniére, Fricandeau à beiter. Dir Arbeit ift daher gewiß aud ein wide 


Comité gerichteten Schreiben begrüßt haben, u. ` 
die Hochſchulen: 

Baſel, Breslau, Erlangen, Heidelberg, Gießen 
Jena, Königsberg, Leipzig, Marburg, Münſter 
Tübingen. 

Ferner haben die Hochſchulen: Bern, Dorpat 


eingeſendet, welche der Here Landeshauptmann Sr 
Magnificenz dem Herrn Rector übergab, 


Die Beglückwünſchungsanſprache des Vertreters 


theilt, die Bouquets auf den Tiſchen, das glitzernde | M n Erge 
Kryſtall der Trinkgeſchirre, das Alles übte einen | nif ber forte und fortſtrebenden Arbeit, die im 
. Anſchluſſe an die Culture und Naturproducte des 


rünumtrufions-Irtiss: 


Für Ezcruowię moaedid 76 ₪ 
wierteljabrig 2 fl. 25 k. Mik 

lung in't Haus mouattid) 85 br., 

übrig 2 fl. 50 te. 

Tür das übrige Inland: Viertel 

| 3 fl., TAA 6 fl., gau 6 nm 
Tür Dat Ausland: Bierteljäbrig 3 fl. 
75 tr., kalbiikrią + 50 K., guaje 

jährig 15 fl. 


Pránumerationen und Inferate 


werben bei ber Abminiſtratiaa und in ber 
Buchhandlung des Herrn H. Varbini, 
wie bei allen Poftámtern angenommen. 


| Unverflegelte Zeitungs > Reclamation 


werben poctefcet befürbert. 


Bapegang, 


ETT 


1875. 
i 
Ein dritter Moment ift die Arbeit, das Grgeb> 


Landes die Entwicklung dieſer Stadt begründete. 


Potage: Purée à la reine Margot petits Die Hauptſtadt ſelbſt ift die Stätte dieſer Arbeit, 
' pâtés. — Hors d'oeuvre: Sterlet du Dnie- | fie hört nicht auf zu wirken und zu fireben und 
5 : zu helfen im Vereine der verſchiedenen Berufsar⸗ 


j 


; la Bechamel. — Entrées: Salmi de perdrix, | tiges Moment in der Entwicklung dieſer Stadt. 


„ Ragout de chapons aux truffes. — Punch 


Das vierte aber ift die Loyalität, die treue An⸗ 


, a la glace, Rotis: Faisans, Selle de Chev- hänglichkeit an die Dynaſtie und an das geliebte 

| reuil, salade, compotes. — Legumes: Arti- Defterteih; das war die Parole, welche in der Ent- 
, chots, asperges en branches, choux fleurs. — | wicklung diefer Stadt beu Ausſchlag gab; fie findet 
Kiel, Halle-Wittenberg Beglückwünſchungsadreſſen Entremets sucrées: Gelé d'anamas, au ihr ſchönes Spiegelbild im Herzen, im Thun und 


der k. k. Akademie der Wiſſenſchaften, Sectionschef chino, café, Liqueurs. 
| 


Dr. Adolf Ficker. lautete nachſtehends: 


i Die Reihe ber Toaſte eröffnete der Landes⸗ 

Als alter akademiſcher Lehrer, als Mitglied der hauptmann mit dem von uns bereits gebrachten 
erſten wiſſen ſchaftlichen Corporation des Reiches, | Toafte auf Se. Majeftät den Kaiſer, welchen Herr 
als warmer, treuer Freund der Bukowina folge ich] Lan despräſident Aleſani mit dem im geſtrigen 


mit Freuden der Aufforrerung Sr. Magnificenz, | Blatte euthaltenen Toaſte auf die Bukowina be⸗ 


und erbitte mir einige Minuten Gehör, um nach 


den trefflichen Reden, welche wir vernahmen, ein 


paar ſchlichte Worte an Sie zu richten. 

Seit drei Jahrhunderten wurde in Defterreich 
nur eine Univerfität, die Lemberger, neu gegrün⸗ 
det. Im Uebrigen begnügte man ſich, zeitweiſe ent⸗ 
ſchlafene Anſtalten wieder zu erwecken, und war 
in unſeren Tagen bemüht, die beſtehenden zu er⸗ 
weitern und zu reformiren. So wichtig, fo dankens⸗ 
werth dieſe Beſtrebungen waren, wie laſſen ſie ſich 


auch nur annähernd mit demjenigen vergleichen, 


was heute vor unſeren Augen ſich vollzieht! 

Eine neue Univerſität iſt nicht wie eine andere 
neue Schule, ſie iſt zugleich eine neue Culturſtätte, 
welche Wiſſen nicht bloß lehrt, ſondern auch er⸗ 
zeugt, Bildungselemente nicht bloß verbreitet, ſon⸗ 
dern auch ſchafft. 


Die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften, 


welcher ich anzugebören die Ehre habe, begrüßt 
gewiß mit der lebhafteſten Theilnahme das heutige 
Feſt, und thut dies mit um ſo größerer Befriedi⸗ 


gung, als ſie in dem ſo ſchön vereinten Lehrkör⸗ 


per Männern begegnet, deren wiſſenſchaftliche For- 
ſchungen fie [don wiederholt durch Aufnahme in 
ihre Schriften auszuzeichnen in der Lage war. 
Geſtatten Sie mir, aus dem Grunde eines 
tiefbewegten Herzens der neuen Hochſchule zuzu⸗ 
rufen: Universitas Francisco-Josephina, du 
Krönung des Gebäudes, welches zwei gefeierte 
Regenten in dieſem ſchönen Lande gelgafien, mögeſt 
du lebenskräftige Wurzeln ſchlagen in 
chen Boden, in welchen du verſetzt wurdeſt, mögeſt 
du wachſen nicht bloß an der Zahl der Facultäten, 
Lehrer und Hörer, ſondern auch in wiſſenſchaftli⸗ 
chen Leiſtungen, in den Reſultaten jenes Strebens, 
welches deine ältern Schweſtern mit reichem Ruhme 
gekrönt hat, mögeſt du blühen und ſegensreiche 
Früchte tragen für kommende Jahrhunderte! 


Das Jeftüan&ett im Candhauſe. | 


Um bie feſtgeſtellte Einladungsſtunde, d. i. 6 Uhr 
Abends, verſammelten ſich die geladenen Feſtgäſte 
in den glänzend erleuchteten und prachtvoll ausge⸗ 
ſtatteten Räumen des Landhauſes, wo dieſelben 
durch die beiden Feſtordner und dem Herrn Lane 
deshauptmann Ritter v. Kochanowski empfan- 
gen wurden. 

Nachdem Se. Excellenz der Herr Unterrichts 
miniſter mit dem Herrn Landespräſidenten erſchie⸗ 
nen waren, begaben fid die geladenen Feſtgäſte, 
ungefähr 240 Perſonen an der Zahl, in den großen 
Saal und die anſtoßenden Räume, wo das Diner 
ſervirt wurde. 

Der Saal ſelbſt mit ſeiner reichen Decorirung 
in Gold und Stuk, mit der brillanten Beleuchtung 
don den geſchmackvollen Luſtern, den Eckpyramiden 
und der großen Menge auf den Tiſchen aufgeſtellter 
Armleuchter, die Blumengruppen im Saale ver⸗ 


em treffli⸗ 


antwortete. 


welchen dieſer mit folgendem Toaſte erwiederte: 
Hochverehrte Berfammlung! 

| Erlauben Sie, daß id Ihnen für das mir 
dargebrachte Wohlwollen herzlichſt danke. Doch hat 
dasſelbe jedenfalls nicht meiner Perſon, ſondern 
den Beſtrebungen der gegenwärtigen Regierung 
gegolten und ich habe dem nur einige Bemerkun⸗ 
gen beizufügen. 

! Die Stadt Czernowitz hat heute ein ſchönes 


Doppelfeſt gefeiert; das eine galt der Vereinigung | 


des ſchönen Landes Bukowina mit Oeſterreich, das 
andere der Errichtung einer neuen Hochwarte des 
Geiſtes. Ich möchte mich mit der Letzteren zuerſt 
be faſſen. 

Ich habe in den mir, und gewiß Vielen unver⸗ 
geßlichen Stunden des heutigen Mittags die 
ſchönen, geiſtreichen und herzerhebenden, ja 
von dem reinſten Patriotismus getragenen Worte 
vernommen und in meinem Herzen aufbewahrt, 
welche der Gründung dieſer neuen Hochſchule ge⸗ 
golten haben. 

Nicht das ſoll ich jetzt berühren und wieder⸗ 
holen; aber Sie erlauben mir wohl, gerade an 
dieſe Seite des heutigen Feſtes anzuknüpfen und 
einige Worte zu ſagen, die ſich auf die Gründung 

dieſer Stadt beziehen, in welcher die neue Univer⸗ 
ſität ihren Sitz aufgeſchlagen. 

Vor hundert Jahren, da zählte die jetzige 
Hauptſtadt der Bukowina kaum 800 Seelen und 
jetzt zählen wir die Bewohner derſelben auf nahe au 
40,000. 

| So wunderbar iff dieſe ſchnelle Entwicklung, 
die faſt einzig daſteht in der Städteentwicklung 


Europa's, daß wir natürlich nach den Gründen 


dieſer Entwicklung fragen. , 

Ich finde fie in der Humanität, in der Tole. 
rang, in der Arbeit und in ber Loyalität an das 
angeſtammte Kaiſerhaus der Monarchie. 

Meine Herren! Vor Allem die Humanität. 
| Glücklicher als faft alle Städte Curopa’s, Czer⸗ 
nowitz nicht die Kämpfe des Mittelalters durchzu⸗ 


| machen, bie eigenthümlich bis in die tiefften Schichten 


der Geſellſchaft drangen und oft blutige Erſcheinungen 
zu Tage brachten; es konnte ruhig wie der Strom, ber 
nahe vorüberwallt, in ihrer Eatwicklung fortſchreiten 


im Geiſte der Humanität, welcher das Ende des boris | 


| gen und bie eríte Hälfte diefes Jahrhunderts bes 
zeichnet; biefer war es, welcher Die Entwicklung 
der Stadt bewirkte. 

Aber nicht blos Humanität, ſondern auch To. 
leranz war es, und das möchte ich als dasjenige 
bezeichnen, welches das Mittel iſt zu vereinigen in 


einem Gedanken, in einem Gefühle, in dem der | 


Loyalität, welche alle Herzen erfüllt, und in dieſem 
Sinne finden wir die ſchoͤne Einigung hier, wie wir 
ſie in einer anderen Stadt kaum wieder finden. 


marasquin, creme brulée, plombiére aux noi- 
| settes, — Dessert: Glaces, corbeille de fruits, 
pattisserie, fromages: Camenbert, de Brie, Stra- 


Landeshauptmann b. fo hanowófi bob dann 
das Glas auf Se. Excellenz Miniter Stremayr, 


Trachten dieſer Treue. 

Ich komme nun auf die heutigen Zuſtände und 
erlauben Sie mir, daß ich meinem Gedanken Aus⸗ 
druck geben, der mich erfüllte, als ich, wenn auch 
nur mithelfend, eintrat für die Gründung der 
Univerſität in Czernowitz: ein Element iſt es, 
welches ſich neu einfügen ſoll in der Entwicklung 
der Stadt. 

Sie, geehrte Bewohner von Czernowitz, nehmen 
es mit offenen Augen und Armen auf und ich 
erwarte, daß es hier eine geſicherte Pflegeſtätte 
finden wird. 

Wenn jetzt auch hie und da ein Flämmchen noch 
die Nacht durchbricht, fo werden Sie künftig biele 
leicht hie und da erleuchtete Studierſtuben ſehen; 
es ift aber nicht mehr die Kindesliebe, bie an der 
Wiege wacht, ſondern die Gelehrtenliebe; es ift auch 

vielleicht die Stube eines Studio des akademiſchen 
Curſes. Die Liebe iſt es, welche gerade in der 
Mutter Czernowitz die Univerſität begrüßt und be⸗ 
wahrt und beherzigt. 

In dieſem Sinne liegt auch die Pflicht der 
Stadt Czernowitz, in der ſchönen Aufgabe auch für 
bie neu aufblühende, jüngſte Hochſchule unferes 
Reiches, und in dieſem Sinne werden Sie mit 
mir gewiß das Glas erheben, wenn ich ſage, ein 
dreimaliges Hoch der Stadt Czernowitz! (Dreima⸗ 
liges Hoch und ſtürmiſche Beifallsrufe.) 
| Dieſen Toaſt erwiederte Bürgermeiſter Dr. v. 
Ambros: 

Wenn das Land Bukowina Urſache hat, den 
heutigen dreifachen Feſttag aus vollem Herzen zu 
ſegnen, dann ſei es auch mir als Vertreter der 
Stadt, die heute fo viele und hochgeehrte Gäfte 
von Nah und Fern vereint, geſtattet, dem Hoch⸗ 
gefühle des Dankes und der Freude Ausdruck zu 
geben, welches die geſammte Bevölkerung durchdringt. 

Vor hundert Jahren kaum mehr als ein Dorf, 
vor kaum einen Jahrzehent ein Landſtädtchen einer 
entlegenen Provinz, in der Welt nie gekannt und 
genannt, iſt die Stadt nun die Hauptſtadt eines 
ſelbſtändigen Kronlandes, verbunden mit dem 
Centrum und demſelben nahegerückt durch das 
Band der eiſernen Schienen; Handel und Ver⸗ 
kehr entwickeln ſich in früher ungeahnter Weiſe; 
Bildungsanſtalten, die don Jahr zu Jahr ſich 
mehren, neben den Reſten einer ärmlichen Vergan⸗ 
genheit der Neuzeit würdige Bauten; Werke der 
Induſtrie, wo vor Kurzem nur Sumpf und Weide 
war, überall ein enges Schaffen und Vorwärtsſtre⸗ 
ben das iff das Bild der Stadt von heute. Wenn 
am heutigen Tage der Name unſerer Stadt hinaus⸗ 
klingt bis weit über die Grenzen des Reiches, wenn 
Hunderte von hochverehrten Gäſten, zum Theil aus 
weiter Ferne, herbeigeeilt find nach dem entlegenen 
Oſten, um Zeugen zu ſein von der Feier, die wir 
begehen, ſo danken wir der erhabenen kaiſerlichen 
Huld, die unſere Stadt auserkoren hat zum Sitze 
einer neuen Pflanzſtätte der Wiſſenſchaft, beſtimmt, 
weithin ihr Licht leuchten zu laffen, und wir fühlen 
tief und innig die hohe Bedeutung dieſes in un⸗ 
| ſerer Geſchichte Epoche machenden Ereigniſſes, 
| 


indem von heute eine neue Aera für uns 
beginnt. 

An uns wird es ſein, das unſchätzbare Kleinod 
der Univerſität, die unſere Stadt don nun an in 
unſeren Mauern birgt, uns werth zu zeigen. 

Daß Ruhm und Ehren ihren Namen trage 


bis in die fernften Zonen, dafür bürgen uns Die 
Namen all der edeln Männer, die dem Rufe des 
erhabenen Monarchen folgend, ſich mit ihr vereint 
haben zu des menſchlichen Geiſtes pöchſtem Streben, 
der Männer, die wir als unſere Mitbürger grüßen 
zu dürfen heute jo glücklich “nda Auf, daß es 
alfo werde, auf daß die neue Hobie bihe und 
gedeihe und weithin Segen ſpelde bis in die 
fernſten Zeiten, darauf erhebe ich mein Glas. 
Vivat, crescat, floreat Universitas Francisco- 
Josefina! Hoch die Univerſität! 

In einer ebenſo gediegenen als geiſtreichen 
Weiſe beantwortete dieſen Toat Se. Magnificenz 
Rector Dr. Tomadzczuć auf bie Zuſammengehörig⸗ 
keit der öſterreichiſchen, deutſchen und galiziſchen 
Univerſitäten was das wiſſenſchaftliche Streben 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


betrifft bindeutend, und der großen Verdlenſte, welche 


die deutſche Wiſſenſchaft der Cultur und Gibilijafion 
überhaupt geleiſtef, gedenkend, und ſchloß ſeinen 
Toaſt mit den Worten: 

„Daher möge eben der Geiſt der deutſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft uns alle mit den Univerſitäten in Defer- 


aller Univerſitäten, 


Denken wir darüber nach, fo finden wir, daß gung des Herzogthums Bukowina mit dem altehr⸗ 


vor einem Jahrhundert der Unterthan zur Hul⸗ 


digung gear agh wurde, und heutzutage erkennen 
win, als SS ürger aus voller Ueberzeugung an, 
Daf unser s 

ſich feiner Macht emtänßert und uns moragliſch ge⸗ 


zwungen hat, bei jedet Gelegenheit unſere Hüldigung 


und Dankbarkeit ihm darzuübringen. 


Das, was wir im Weſten an der Donan erlebt, 
Leiden und Freuden, Wenn es das Reich oder den 
Kgiſer und die Dynaſtie betroffen, es hat auch im 
äußerſten Oſten, im Herzogthum Bukowina, ſtets 
Widerhall gefunden. 


Das Land Bukowina hat, ſowie Niederöſterreich, 


nach mauchen Kämpfen den Beſtand der Landesver- 
faſſung erreicht, und welcher wahrhafte Patriot 


wollte es wagen, a defer Verfaſſihig zu rütteln! 


Er müßte ſchenen am Throne des Monarchen. 


I un 081) Lä | Kaifer und Reich, wir fühlen 
reich vereinigen und auf das treue Zuſammeſthalten wir anderswo dieſelben Gefühle finden, die wir he⸗ 
welche zu dem gemeinſamen 


großen Feſte berbeigekommen ſind, bringe ich mein 


Hoch aus. 

Dr. Ficker geden j 
zweier Männer, die ſich durch ihr Wirken um die 
Bukowina hochverdient gemacht haben: des verſtor⸗ 
benen Baron Henninger und des berſtor⸗ 
benen Chriſtof Ritter v. Petrowicz, beleuchtet 
dann kurz die Entſtehungsgeſchichte der Schulen 


kt in ſeinem Toate zunächſt 


in Czernowig und ſchließt mit einem dreifach herz 


lichen Hoch dem Herrn Hofrath Lemayr, der dur h 


raſtloſe Arbeit es möglich gemacht, daß ſchon a Jahr | 
nach dem Zuſtandekommen des Geſetzes bom 31. März 
1875 die Univerſität in Czernowitz in's Leben trat. 


Dr. Rott brachte ein Hoch und Dank ber 
Reichsvertretung, der Verkörperung des öſterreichi⸗ 


ſchen Staatsgedankens und dem Repräſentanten der 


Reichseinheit, dem Organe der Erziehung Oeſter⸗ 


verbrüchlichen 


reichs, das uns heute ſo reich beſchenkt und mit⸗ 


half, das Werk zu vollenden, das der Spruch 
Seiner Majeſtät in's Leben gerufen. 


Hierauf toaſtirte Landesausſchuß Stokera auf 


die Landesausſchüſſe und deren 
treter mit folgenden Worten: 
Heute, an der Schwelle des neuen Steulums 


anweſende Ver⸗ 


Wir Niederöſterreicher halten feſt an der Hand 
der Verfaſſung, ſtehen aber auch treu und feſt zu 
uns gehoben, wenn 


gen, wir ſchätzen im anderen Lande hoch, was wir 
in unſerem eigenen pflegen. Möge das Baud, wel- 


ches die Butowiia feit hundert Jahren an das 


Reich knüpft, Jahrhunderte überdauern, möge aber 
auch gleicher Gemeinſinn in Allen zum vollen Be⸗ 
wirßtfein gelangen, denn nur darin liegt das Heil 
und die Kraft des Reiches. 
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Darum ſpreche id) aus voller Seele 


und Reich. (Stürmiſcher Beifall.) 


Schmeykal, Delegirter des Landesaus⸗ 


chuſſes in Prag, mit lebhafteſtem Applaus begrüßt, 
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Namen des Landesausſchuſſes von Böhmen 
hnen zurufe ein Hoch dem ſolidariſchen, dem un 
Zuſammeuſtehen für Oeſterreichs 
Freiheit und Einheit, zu Oeſterreichs Preis, 
Oeſterreichs Ehre! (Bravo! bravo!) 
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zu 


Dr. Schmoller, Rector Magnificus, von Straß⸗ 
burg, eine prächtige Erſcheinung mit einem ſonoren, 


klangvollen Organe, knüpft an die Anekdote vom 


Streite über den Vorzug zwiſchen Schiller und 


der Vereinigung der Bukowina mit dem Kaiſerthume 
Ooſterreich, wird die Bruſt jedes Bukowinaers von 


den Gefühlen der Freude und Dankbarkeit ſtolz ge⸗ 
hoben ob der Angehörigkeit zum großen Kaiſerſtaate 
und ob des ſinnigen Angebindes, das Kaiſer und 
Reich durch Errichtung der Hochſchule für Wiſſen⸗ 
ſchaft dem Lande geſpendet. 


Deutſchland, 


und deren 


Erhebend ijt das Gefühl, daß zu unſerem heu⸗ 
tigen Doppelfeſt aus allen Ländern unſeres großen 


geli br Vaterlandes Oeſterreich Beglückwünſchungs⸗ 
adreſſen der Landesvertretungen dem Lande zukamen 


und hochanſehnliche Delegirte der Landesausſchüſſe 


herbeieilten, um uns Bukowingern nicht als Unbe- | 


kannten, ſondern als Blutsverwandten der großen 6 


öſterreichiſchen Völkerfamilie die-Bruderhand zu reichen, 
unſere Feſte der unwandelbaren Treue und Liebe zu 
Kaiſer und Reich mitzufeiern, der Zuſammengehö⸗ 
rigkeit aller Länder und der brüderlichen Vereini 
gung aller Völker unſeres großen, gemeinſamen Va⸗ 
terlandes patriotiſchen Ausdruck zu geben, zur Ehre 
der Länder, zum Wohle der Völker. 
Jubelnd und dankbar 
bringe ich Namens des bukowinger Landesausſchuſſes 
den hochgeehrten Landesausſchüſſen 
anſehnlichen Delegirten 
ein dankbares, herzliches Hoch! 

Dr. Bauer, Deltgirter vom niederöſterreichi⸗ 
ſchen Landesausſchuſſe: 

Es ift wohl begreiflich, daß beim heutigen Frew 


pr 


denfeſte alle Toaſte ſtets nur dasſelbe zum Gegen- | 


ſtande haben können und daher alle Toaſte nut 
Variationen desſelben Thema ſind. 

Provocirt durch den Toaſt meines 
Herrn Vorredners finde ich mich beſtimmt, im Na- 
men des niederöſterreichiſchen Landesausſchuſſes das 
das Wort zu ergreifen. 

So wie heute Vormittag die Be 
Bukowina die ſchuldige Huldigung der Regierung 
dargebracht, ſo finde ich heute zum zweiten Male 
Gelegenheit, ihr Anerkennung auszusprechen. 

Der Herr Bürgermeiſter hat in ſehr begeiſterter 
Weiſe das Mort geſprochen, „hundertjährige Verei⸗ 
nigung.“ Ja wohl, vor hundert Jahren! Es 
ſpricht ſich das gelaſſen aus, aber welche Wandlung 
ijt inzwiſchen geſchehen! In das verwichene Jahr- 
hundert fällt die Entwicklung des modernen Staates, 
der Kampf für politiſche und bürgerliche Freiheit, 


das Streben nach ſocialer Organiſtrung, das Em⸗ 
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porblühen wahrer Wiſſenſchaft. Gerade vor einem 
Jahrhundert entſtand in Frankreich jene welterſchüt⸗ 


ternde Idee, welche das alte Europa aus den Fugen, 


zu reißen drohte. 

So Manihes das vor einem Jahrhundert als 
ſtaatsrechtliche Uebertretung gegolten, gilt heute 
als anerkanntes Staatsrecht. — — — — — 


und ihren bod | 


Laßt 


Göthe und die Worte des letztern: „Laßt doch den 
Streit und ſeid ſroh, daß ihr zwei ſolche Kerle habt“ 
und meint, die Worte des Dichters anwendend: 
Laſſen wir doch den Streit von Oeſterreich 
von Preußen und 


und 


bravo!) Er übergeht auf die gemeinſame Arbeit 
Reſultate, als deren Beiſpiel 
Gelingen der großartigen, in ihter Geſammtheit 
überwältigenden Feſte, die die Bukowina feiert, 


er das 
er das 


ein Hoch 
auf die Zuſammengehörigkeit des Landes mit Kaiſer 


pricht in begeiſternden Worten und ſchließt ſeinen 
ſt: Ich bitte Sie, mir zuzuſtimmen, wenn ich 


Kaiſer die Aufgabe des Reiches erfaßt, 


würdigen Statjefftaate Oeſterreich und zur Eröffnung 
der Franz⸗Joſefz Univerſität bringt das Schweſter⸗ 
und Gebirgsland Salzburg ſeine herzlichſten und 
aufrichtigſten Glückwünſche dar. 
Der Landeshauptmann: 
Lamberg. 

Klagenfurt. Der kärntneriſche Landesausſchuß 
beehrt ſich, aus Anlaß der Eröffnung der neuen 
Hochſchule und der Feier der hundertjährigen Ver⸗ 
einigung der Bukowina mit dem öſterreichiſchen Kai- 
ſerſtaate ſeine wärmſten Glückwünſche auszuſprechen. 

Der Landeshauptmann: 
Graf Goeß. 

Linz. Seine herzlichſten Wünſche dem reichstreuen 
Lande zur Jubelfeier und der alma mater zum 
Geburtsfeſte. Reichsrathsabgeordneter 

Dr. Edlhacher. 

Neutitſchein. Der Feſtjubel, der in dieſen 
Tagen das Land Bukowina durchtönt, findet in der 
Bruit jedes Oeſterreichers den lauteſten Widerhall. 
Hundert Jahre gemeinſam getheilter Freude und 
gemeinſam getheilten Leides haben das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit feſt begründet und wen ſollte 
nicht innige Freude erfüllen, wenn er im fernen Oſten 
der Monarchie eine neue Pflegeſtätte deutſcher Bil⸗ 
dung und Wiſſenſchaft erſtehen ſieht? Auch unſere 
deutſche Stadt im Nordoſten des Mährenlandes 
ſpricht hiemit ihre herzlichſten Glückwünſche aus. 
Möge die Vereinigung mit dem mächtigen Kaiſerreiche 
der Bukowina auch fernerhin zum Segen gereichen, 
möge die neue Hochſchule als feſtes Bollwerk deut⸗ 
fher Cultur immerdar fic) bewähren! Hoch nent 
Lande! Hoch der alma mater Francisco-Josephina! 

Die Gemeindevertretung der Stadt Neutitſchein. 
Dr. Preißenhauer, 
Bürgermeiſter. 


zem 


Arm 


Salzburg. Im Namen des Salzburger Gym⸗ 


naſiallehrkörpers beglückwünſche ich das Land und die 


Gedächtniſſe ih 
Vereinigung mit O 


Oeſterreich, ſeien 
wir froh, daß wir zwei ſolche Kerle haben. (Bravo! versität 
1 tb u 


{hem Beifäll aufgenommen Hoch auf das Feftcomitó. | 


Mit dieſem Hoch fand auch das 
ſein (Ende, Noch ein halbes Stündchen weilten die 
e bei Kaffee und Cigarren und verließen dann 
Excellenz dem Herrn Miniſter, der 


ait 
mit, Gr. 
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höchſt befriedigt und in ſehr ſchmeichelhaften Ans- 


aus ganzem Herzen 


völkerung der 


hundertjähriger treuer Gemeinſchaft. 


drücken ausſprach, das Landhaus. 


ea 


Während des Bankettes fino 
glückwünſchungs⸗Telegramme eingelangt: 


Prag. 
1 
Ehrentag, dem alle aufrichtigen Anhänger Oeſter⸗ 
reichs wärmſtes Inter Wu 
das Gedeihen des ſchönen Landes 


p 
£ 


b 
Fürſt Carl Auersperg. 
Bregenz, 4. October, Vora 


reichs Vormauer im äußerſten 
100116000 der Bukowina, 


rab erg, Oeſter⸗ 
We 


Wer 


Oeſterreichs 


lichen Gruße auf die erhebende Doppelfeier, nämlich 


Zum Jubiläum der hundertjährigen territorialen und 
zur Feier ber $ 


ich vollziehenden geiſtigen Vereinigung 
mit dem Reiche unter dem Wahrzeichen der Franz⸗ 
Joſefs⸗Univerſität. So weit auch Waſſer und Land, 
Berg und Thal die beiden Grenzländer von der 
Reichsmitte abdrängen, um ſo 
beide, in feſtem Anſchluſſe an die dazwiſchen gele⸗ 
genen Bruderländer, dem Herzen Oeſterreichs zu. 
Dortſelbſt faſſen ſich die gegenſeitig dargebotenen 
Hände, erwärmen ſich an dieſem Quellenborn der 
Vaterlandsliebe und vereinigen ſich zum ewigen 
Bunde der Treue und Anhänglichkeit an Kaiſer und 
Reich! Hoch Oeſterreich! Hoch Bukowina! Ein 
dreifaches Hoch dem allerdurchlauchtigſten Reichs⸗ 


| imb Landesvater, dem Friedensfürſten Kaiſer Franz 
Joſeph. 


Für den Vorarlberger Landesausſchuß: 
Der Landeshauptmann 
Dr. Juß el. 
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Salzburg, 4. October. Zur ſo erfreulichen 
und bedeutſamen Feier der hundertjährigen Vereini⸗ 


Feſtbankett 


nachſtehende Be⸗ 


Herzliche Glückwünſche zum denkwür⸗ 
digen Feſte. Das Herzogthum Bukowina feiert einen 


ſſe und den Wunſch zuwenden, 
leibe der Erfolg 


ſten, reicht theil⸗ 
Schutzwall 
dde Pan der Oſtgrenze, bie warme Bruderhand zum herz⸗ 
früheren 


nachhaltiger ſtreben 


Stadt anläßlich der erhebenden Doppelfeier. Möge 


die neue Hachſchule den älteren Schweſtern würdig 


fid) an die Seite ſtell ₪ Band, welches 
die loyale Bukowina mit Oeſterreich verbindet, nur 
noch enger knüpfen. 


eM 
en 


und ſo da 


Dr. Pick, 
Director. 

Die Bufomina begeht zum 
vor hundert Jahren erfolgten 
Yeiterreich eine erhebende Feier, 
erhebend auch für alle Bewohner des großen Kaiſer⸗ 
reiches, das getreu ſeiner traditionellen Miſſion, 
gleichzeitig durch die neuerrichtete Franz Joſefs⸗Uni⸗ 
Czernowitz im fernen Oſten deutſcher 
eine freudige Stätte bereitet hat. Aus dieſem 
Anlaſſe entbieten wir der allezeit reichs⸗ 


und ihren Bewohnern unſeren 


Neutitſchein. 


t 
jet 
e 


Cultur 
freudigen 
treuen Bukowina 


MS sk Qe TŁSV ¿sia WIE ao Gruß und Glückwunſch. 
hinſtellt und ſchließt feinen Toaſt mit einem, mit ſtürmi⸗ 2 4 b 


Der Ausſchuß des deutſch⸗politiſchen Vereins 
in Neutitſchein. 
Linz. Zur Doppelfeier bringt ſeine Glückwünſche 
dar mit einem dreifachen Hoch auf Oeſterreich 
der liberale politiſche Verein für Oeſterreich. 
Dieden burg Herzlichen Glückwunſch zum De: 
deutungsvollen Doppelfeſte. Wahre Humanität lebe 
in Wort und That! 
Freiwillige Feuerwehr Oedenburg. 


heutigen alle Völker Oeſterreichs 


j unſere innigſten  Gliidwituj che. 
Der neuen Eulturſtäkte, der bewährten Verfaſſungs⸗ 
Bukowina, unſerm geliebten Defter 
reich ein donnerndes Hoch! 
dium des Brodyer Muſikvereins: 
Koliſcher. 


treue der ganzen 


Wien. 


ein entbiet Jernowitz zu 
ihrem heutigen hiſtori Auſtria⸗Feſte 
ſeinen patriotiſchen Glückwunſch und der jungen 
| alma mater Francisco⸗Foſefing im Geiſte unſeres 
unſterblichen Grillparzer ein herzliches Vivat, Crescat, 
Floreat! Ra dies, Seecretär. 

Brody. Zum heutigen allen wahren Oeſter⸗ 
reichern erhebenden Feſte bringen wir Ihnen unſere 
beſten Wünſche dar. Der verfaſſungstreuen Bufo: 
wina, ber deutſchen Stadt Czernowitz im Verbande 
mit unſerem geliebten Oeſterreich ein donnerndes Hoch. 
Der Verwaltungsrath des kaufmänniſchen Caſino: 

Pirenſtein. Lublin. Jacobſohn. 

Baden. Ne pouvant prendre part a vos 
fetes a cause dune grave maladie qui me 
retient encore a baden, je vous prie de rece- 
voir mes felicitations et mes voeux, pour la 
»rosperite de luniversite et pour le bien de 
que vive sa majeste, l'auguste empereur 
et roi Frangois Josef! 

Cónsul de, Russie ; 
Kira Dinjan. 

Wien. Zwei danthare, Verehrer der, ſchönen 
Bukowina, die ihr Beruf in Wien feſthält, furo mit 
ihren Herzen Zeugen des erhebenden Doppelfeſtes, 
i in dem ihnen unvergeßlichen Czernowitz 


das jetzt 


gefetert io, Sie bitten, das hohe 
wolle freundlicher bie Verſicherung entgegen y 
daß ſie nie aufhören werden, mit imtigfter Theil⸗ 
nahme allen Geſchicken des ihnen ſo eren t Landes 
zu folgen. Kolbe. Lewinski. 

Wien. Dem mir unvergeßlichen Lande und 
ſeinen waderen Bewohnern zum hohen Feſte meinen 
theilnahmsvollſten Glückwunſch. My rb ach 

Wien, 4. October. Durch Berufspflichten von 
der perſönlichen Betheiligung ferngehalten, nehmen 
wir mit Herz und Sinn an dem ſchönen und bedeu⸗ 
tungsvollen Doppelfeſte der Bukowina lebhafteſten 
Antheil und entſenden die beſten und innigſten 
Wünſche für das geiſtige und materielle Gedeihen 
unſeres theueren Heimatlandes. 

Rakwic z. Simon owicz. 
8 iho fi Medwey. 

Wien. Zur heutigen Doppelfeier ſendet die 
aufrichtigſten Glückwünſche als treuer Sohn des 
Landes und der Stadt Dr. Eduard Kral. 


Wien Zum hundertjahrigen Jubiläum des 
Landes, Agut ich vor 50 Jahren zum erſtenmale 
betreten, in Wachen ich durch 25 Jahre gewirkt, die 
herzlichſten Glückwünſche und ein Hoch der jungen 
alma mater. Schulrath Anton Kral. 

Wien. Wir feiern im kleinen Kreiſe das hehre 
Feſt des ה‎ Heimatlandes als treue Söhne 
der Bukowina und ſenden von den Ufern der blauen 
Donau allen beim Feſte Verſammelten freundlichen 
Brudergruß. 


Die verſammelten D 


Amtsblatt der Geruswiser 
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Ueber. die dotan berichten mir, PAY Y; 


Näheres. 


(Der Fackelzug Der Studenten) Am 


4. October Abends brachte die geſammte Studen⸗ 
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tenſchaft, alte und junge Studenten, Mitglieder der 


Corps, Burſchenſchaften, Landsmannſchaften und Ver⸗ 
bindungen Sr Excelleng bem Herrn Miniſter Dr. 
v. Stremayr, Sr. Magnificenz dem Rector Dr. 
Tomaszezuk, dem Landeshauptmann von Roda: 
nowski und dem Bürgermeiſter Dr. v. Ambros, 


die alle beim Bankette anweſend waren, einen gli | 
zenden Fackelzug. An der Spite des Zuges, ber jig | 


aus der Stadt gegen das Landhaus bewegte, mar⸗ 
ſchirte die Muſik, dann kamen die Burſche in „vollem 
Wichs“ mit Schlägern und Kanonen; 
nicht gewohnter, ein erfriſchender Anblick, die jungen, 


es mar ein 


kräftigen Geſtalten in der kleidſamen Tracht auf den 


Locken das Cerevis, um die Schultern die verſchieden⸗ 
farbigſten Bänder, 
von Fackeln einherſchreiten zu ſehen. Den einzelnen 
Corps wurden ihre Fahnen vorgetragen. Das Gros 


des Zuges bildeten meiſt alte Häufer. Nachdem der 
Zug vor dem Landhauſe angelangt war und Au if* | 


ſtellung genommen hatte begab ſich eine Deputation 
unter Führung des _Bra jes des Feſtausſchuſſes in 
das Landhaus, wo Se. Excellenz der Herr Miniſter, 
der Rectormagnifiens, der Landeshauptmann und Bitr- 
germeiſter dieſelbe empfingen und in kurzen aber inhalts⸗ 
vollen Dankesworten die Rede des Sprechers Dr. Reif 
beantworteten. Die Deputation ver fügte ſich wieder 


bei dem Glanze von Hunderten 


14 


meiſter d 


zum Zuge und die durch den Fackelzug [m | 


erſchienen am Balkone und nahmen die Proſits für 


Berichtigung. 
Im Blatte Nr. 225, 226 und 207 1 
Beſetzung der Lehrerſtelle zu Dobronout foll 
es heißen: „Einelaſſige und idi Vierclaſſige 
Volks sj Gute,’ = 
Von der Adminiſtration 
r „Czernowitz Zeitung.“ 


Kundmachung. > 
Nr. 9772. Vom k. k. Bezirksgerichte in 
Kimpoluung wird hiemit zur öffentlichen Keuntnif || 
gebracht, daß die Localerhebungen zur Anle⸗ 
gung des Gelindbnches i in der Cataſtralgemeinde]; 
Fromoſſa am 9. October 1875 werden, begonnen 
werden und wird bemerkt, daß alle jene Per⸗ 
onen, welche an der Ermittlung der Beſitz⸗ 
verhältniſſe ein rechtliches Intereffe haben, er: 
ſcheinen und alles zur Aufklärung ſowie zur 
Wahrung ihrer Rechte Geeignete vorbringen 
können. 
Kimpolung, 


des 29. 


21. Jänner 


de 
Terminen 


tien 


Jeder 
Betr 
Die i 
in der | 
der 


im 


No. 8405. 


Distrietului 


) 


2. Ectober 1875, 
Edikt. 

Nr. 8405. Vom k k. Bezirksgerichte 
Radautz wird hiemit bekannt gemacht, 
Hexeinbringung der von וס"‎ ₪ Bai 
Aud Warharina Kefiniatza der k. k. priv. Ruft--1200 fl. v. 

-Anftalt zu Lember & ſchuldigen Darle- folosnl a e. 
hensfumme per 200 fl., reſpeetive 196 fl. ö. W. de C 
zu Gunſten der f. k. priv. 


C..... ww ROZA STE 


616,3—1 


zu 


Eheleuten gehörigen in 
gelegenen Grundwirthſchaft an den 
October, 

1316 jedesmal um 10 Uhr Vorm. 


jeumea spre implinirea pretensiunie a c. 
prev. Instetutului 
daß zur Leon de la Datornice Wasilie si Katarina 
Kifinialze de o‘sume de inprumutare de 
a. 

r. 
Credit in Leoi s 
Ruſt.⸗Creditanſtalt gospodaria a sus humicelor de sub CNT. 95 


Putna sub ERr. 
Terminenſvrie 1875 si 
November 1875 undſdea-unn 


la 21. 
la 10 oare 


76 
20, 


unter dem erhobenen, Shit 
9, W., dagegen am 
um welchen Preis immer 


cel.asiezat 


treilea 


mai SUS; 


in suma de 60 fl. v. a. 
zu erlegen. 
de Licitatie. 
Rogiftratur oder bei 
eingeſehen werden 
689,3—1 Edikt 
Vom k. k. Bezirks 
dem nnbeleniies 30 

fili Juon Goitan 


bekannt gegeben, 


EDICT. 
Dela 
Radauti 


roa 
cunogeut, | 


judecatoria e. 

se face 
es habe 
in 


Rustecal de Credit 


respect. 196 fl. v. a. spre 
prev. Instetutalui Rustical 


sę ¡ya vinde in) licitatie ג‎ 


e 


action 


Eine Dampf-ureschmaschine 
ist sogleich zu vermiethen. ל‎ 


Näheres bei Herrn ALEXANDER DIAMANT, 
CZERNOWITZ, Bosnfeehoname 


385, 
, 


Ianuarie, ,1876 
demineatia 
catoria aceasta eu conditiunea aceasta ca 
hiergexichts mit dem abgehalten werden wird, nevinzinduse gospodaria numita in terminal 
daß diefe Grundwirthſchaft an den zwei erſtelſintailen si al doilea cel putin in 
nicht 
swerthe von 600 fl. 
Termine 
an den Weiſtbiethenden hintangegeben werde. i 

fraujfujtige hat ein 10% iges Vadium 
von 60 fl. 
gen Lieitationsbedingniſſe können 
rgerichtlichen 
Licitationscommiſſion 


Radautz, 15. September 1875. 


atunci la terminul al 
se ya vinde si sub vretiul.aeelasiu, 
Vidit au se denne cúmparatori 10% 


Celelalte, coudiciuni se pot privi la Regi- 
strathra aeeastei judecatorie san la Comisie 


Dela judecatoria Districtului, 
Radanti, 16, Septemvrie 1875, 


gerichte in Snezawa wird 
ts fid) aufhaltenden Wa⸗ 
mit gegenwärtigen 
wider denſelben, 
dann wider Dr. Julius Morwitzer 
Polat Maranda a Waſili Quon Goitan wegen 
Ausſcheidung des Hauſes und Gartens sub 

A — — — 


Verantwortlicher Redacteur: 


land, priv. 


2 וו 

Mute, Gas, ace und Bürger ⸗ 

ye b entgehen, wörauf der Fackelzug wieder 
tadt 


zurückkehrte. 

DiR targemaát be für bie are 
meniſch⸗katholiſche Kirche von Herrn Pros 
lies Godlewski bent fif: uur für einige 
Tage und zwar vom 6. bis 8. d. M. im Ober⸗ 
realſchulgebäude 1. Stock von 10—5 Uhr zur allge⸗ 
meinen Beſichtigung ausgeſtellt. 


in ke 


Wicher telegr. Curs 

| | vonf 5. Oetober 1875. 
Einheitl. Staatsſchuld in Noten 70.—. 
ſchuld in Silber 73.50. 


0 


Einheitl. Staars 
1860er Staatsaulehens Geje 111, 40 
Bankaetien 918. Creditactien 210.75. London 111.90. 
Silber 19140. Napoleonss'or 8.92; k. Münz-⸗Du⸗ 
caten 5.33. ½ 100 Mark — 55.40, 


K. 


Czernowitzer Curs 

vom 5. October 1875. 
Augenommen durch ben beeibeten Genialen E. M. Holdfrucht. 
K. k. e Ducaten 5.7 5.30. Holländer⸗Ducater 
> *słapoleontvr 8.91—8.96. Ruf. Papier⸗ 
rubet 151—152. Ruff. Rubel in 10-, 15=, 20- opes 
kenſtücke 1.50—1,51, Ruff. Silberrubel —.— — Raff. 
Imperials — — Silberagio 2%. — 3%. Bukow. 
Grundentlaſt.⸗ Obligationen 85.—86. Preuß. Caſſenſcheine 
1.65 1.66. 


3 4 tung. 


die Teentide Feil bürchung der den benanntenſin Putna pretnite in 600 fl. v. a, in trei Wr. 
95|terminui 406023 la 29. Octomvri, 


10 in Boſſancze aus der wider ben» 
26. Noem- osa 3, Z. 20075 und 10723 ex 1874 pto 
tot|200 fl. und 445 fl. ₪ W. bewilligten Pre fans 
jude- dung unterm 1. September 1875 3. 19401 
hiergerichts die Klage eingebracht, worüber 
zur mündlichen Verhandlung die Tagfahrt auf 
den 20. Oetober 1875 Vorm. 9 Uhr ange⸗ 
ordnet worden ift; 

Nachdem Waſili Juon Goitau nicht zu ern⸗ 
iren und deſſen Aufenthaltsort unbefannt ift, 
ſo werde für gelben zu deffen Bertretung 
Adv. Dr. gr zum Curator ad actum. be- 
ſtellt, mit w m diefe Rechtsſache verhau⸗ 
delt werden wird. 

Durch dieſes Ediet wird zugleich Waſili 
Suan Goitan aufgefordert, zur rechten Zeit 
entweder ſelbſt zu erſcheinen, oder eine andere 
Sachwalter zu beſtellen und dieſem Gerichte 
anzuzeigen, die zu dieſer Vert retung dienlichen 
Rechtsmitteln zu ergreifen, indem demſelben 
anſonſt die aus der Verabſäumung entftebens 
den Folgen fid) felbft beizumeſſen haben wird. 


Vom k. k. Bezirksgerichte. 
Suezawa, 25. September 1875. 


Ju 


pretiul 


6893 1 


Ediete 
und Aron 


1045351 


Auton Bad 


ndesregierungs⸗Gebäude II. 


Har. 
Stock. 


La 


Lampenfabrikant 


empfiehlt aus seinem grössten, sich eines Weltrufes erfreuenden Etablissement 


schom ein 


“as Muster-Auftrag 


CDESC STALE 


an die allgemein als reell und iat anerkannte 


Erste Mariahilfer 


Manufactur-Consumhalle 


Des 


Ludwig 77 
Wi en, 


namenhab 
und viefigitar 
ſondern auch alle 
in eimeht ebenſo reichen 
billigen Pre iſen zu, bieten 
träge in der Pro werden 
eckig, Murer 
bev; 
wärtige Sailor befonde rs empfehlenswerth: schwarze 
tO, Franz. eunf ache und DublezKaschmirs- zu 
yos Farbige Rf n ganz 
Stoffe, Ché viots, aller Flanelle, 
Sammie, Moire zu Ü GË rücken, 
schwarze und J'ürbige Seide nstoffe, 
und Tischze ge ete. 


den 


Ay 


tät 


luz 


Der 


Jürbige L 


schwere 5 


4 
far 


TRA AA 


wieback, 
Mg iri: ahilforstrasse” 110, 


ſtan ה‎ it 
jew Zäſpruches und einer al llgemeinen 
i den Annoncen angekündigten 
wahl für 
גרג‎ Wawa fabiar: Ww 
Sortir nent 


prompt 


gewünſchten Artifel und 
Huiffe frauco und y gratis zugeſendet. 


Woltene-Pränzösische “Kleiders 
Damentiic her, schwarze 
ustres, Glaces und Balernos, 


ar 


Lustres: und Alpacca, 


„Lampen aller 6 


sowohl für Petroleum 


anerkannten Soliditüt des 


oder: Auslandes. 


nich 


Namen 


dieſes Unternehmens: beehrt sich, 


überall. 


Daten R 
überrafhend 1 
Lage ih Alu fe 

gegen Nachnahme #9 

Waaren- 

Flir die gegen⸗ 


zu 


der Herren,, 


tu 


I5 


Verkäufen zu können 
bieten. 


allen Preiſen, schwarze : 
e, neue 


und fürbige Y ` 
43 


. 12 


15% iger wie 


A und Di Leinwand 3 


573 18—5 


— Um zahlreie 


Lager halten alle 


R. Ditmar in 
Niederlage: 


Verkaufslocale in der „golde: 


sinem eu P. 
zeige 20 machen, a er sein 


Aileider - 


Mnaben- & Minderk 
pelsen, Dame Ride 


sowie Münnerhüte und Wii 
dureh vortheilhafte Eink 
angenehme- Lage 
Prozent. billiger wie überall 
und somit jeder Con 
Len Zuspruch 


Verkaufslocale in der „goldenen Bieg in der 


6 
attuagen 
als auch für Gel, Die Preise sind trotz der 
Fabrikates billiger als alle Erzeugnisse des In- 
grósseren und renommirteren Gescl 


häfte, 
WARN UNG, 


Jede complete Lampe trägt obiges Fabrikszeichen, 

29° Puönixeylinder, mit der protokollirten Fabriksmarke verse shen, springen 
16 und sind genau den Constructionen meiner Brenner angepasst 
worauf ich besonders aufmerksam mac lio; t 


0 


Cylinder unter demselben 


— mit anderen Zeichen — sind Nachahmungen. 


Lemberg. 


Marienplatz. 


men Birne. T 


TIG 


8 | 
2 P 
. Publikum die höflichste | 


e LU 


Lager, 
bestehend aus 


ieidern, Städt & Reise- 
Mantillen, J )ppen € Jaque "Lien neuester Fagon, 
sche in reicher Auswahl sortirt habe und ist er 
käufe von den renommirtesten Fabriken in die 
Versetzt, um 


¿AIDA SE 110 


currenz die Spitze zu 
achtungsvollst 


L. „„ 


bittet 


| 


‚goldenen Birne.“ 


Imporiatiun Erster Preis © krönten Erster Preis. | 


$ goldene von ber 4 FEG 28 gierung ausſchl. 8 silberne 


Ausländischer Weine rn PR E bd 9 Medailiem 
Cure. Luftzug -Verschliesser 


Endesgefertigter empfiehlt einem hochverehrten P. T. Publicum ſein reichaſſor⸗ für Jenſter und Thüren 
, 


tir tes Lager ſämmtlicher Französischer Weine und Liqueurs| 
wie z. B.: "i welche in Folge ihrer unerreichten Güte, ſowie als Anerkennung ihrer ausgezeichneten 
Eigenſchaften und billiger Preiſe von den Jury's der Induſtrieausſtellungen aller 


0 Vüölter mit 1 goldenen und 3 grossen silbernen Medaillen anerkannt wurden. 
Bu rgunder, Bordea X, Champagner, Cognac etc. Außerdem faud Se, Majestät der Kaiser Alexander von Russland fih 
ferner echten bewogen, mich mit der kaiserlich russischen Goldenen Verdienst- Medaille. 

N MM age ה‎ 1 am St.-Stanislaus-Ordensbande zu tragen, auszuzeichnen. 
Sherry, Malaga, Madeira ete. Die Luftzugverſchließer find aus Baumwolle erzeugt, mit Lack überzogen. (Weiß, 
, Rothbraun und Eichenfarbe), nach dem Anftride bes Fenſters. Selbe übertrifft alles 


Beſtellungen werden in afjortirten Kiften à 6—12 oder 24 10/00 bisher Angewendete. 
ו‎ Jeder, auch ber feinfte Luftzug wird vermieden, Thüren und Fenſter können 


effectuirt. 4 0 > 1 PHP E 

' À nach Belieben geöffnet werden, die Vorrichtung ijt leicht, daß jofdje von Jedermann 
Auf Verlangen Preiscourante franco. ſelbſt angebracht werden kann. 

Hochachtungsvoll Die Preiſe find in weißer Farbe für Fenfter 4 kr. pr. Elle, für Thitren 6 und 

10 kr. pr. Elle, die rothbranne und Eichenfarbe für Fenſter 5 kr. pr. Elle, flir 


c we 
Victor Bauer, Thüren 6 und 11 kr. per Elle, ber Bedarf für ein mittelgroßes Fenſter in weißer 
Dreifaltiakei N. 1348 Farbe kommt böchſtens auf 50 kr. zu fleheu. d l / 
$e Dreifa tig eitsgaſſe Nr. . Aufträge aus der Provinz im Großen und Kleinen werden auf das Schnellſte 
- E ausgeführt, zu jeder Verſendung wird ſtets die gedruckte Anwendungs- Erklärung 
beigelegt. 563,4 —2 


Schutz gegen J. Popela rz, | Grósste 


Verkühlung k. k. Hoflieferant für Luftzugverſchließung. | Holzersparniss 


se : , en go 

E Zum Mozart 
£ è 

Wagen-Hauptniede: lage Wien, Stadt, Freisingergasse 4. 

Fabrikat — Wegen Demolirung des Hauſes 

Jakob Lohner, Wien. E. E 20 

Elegante Equipagen m grosse Waaren- Layer, zg 

für deren Solidität garantirt wird, im „Hotel zum schwarzen beſtehend in Damenkleiderſtoffen, Plaids und Amhängtücher für 


Adler“ und im Hause des Herrn Ritt. v. Szymonowiez,ß jede Saiſon, zu wirklich billigen Preiſen gänzlich ausverkauft. Muſter franco. 
Lembergerstrasse. Aufträge per Nachnahme prompt. 


605 15—3 © Rosenblum 4 Scherer. רשוק‎ Das Portal ift billig zu verkaufen. 
s NES AAA EEES EE TENEIS 


Auf der 


Stanislauer Ausstellung 


wurden uns folgende Auszeichnungen zu Theil, und zwar: 
Für die Firma: 


E. R. & F. Turner in Ipswich 


die höchste Auszeichnung 


i die filberne Staatsmedaille 


für jet gut gearbeitete Doppelmühlen auf Eiſengeſtell. 
à Für Die Firma; 


C. Schember & Söhne, Wien, 
die höchste Auszeichnung 


die silberne Staatsmedaille 
für febr genaue und practiſch eingerichtete Viehwaagen. 
Für die Firma 
E. Kühne in Wieselburg, 
die höchste Auszeichnung 


die filberne Staats medaille 


für gute, billige und leichte Reihen⸗Säemaſchinen. 
Der Firma: A \ 
Ransomes Sims & Head in Ipswich 
wurde für 


RETA EUNT 8 


Y 


Czernowitz ben 26. September 1875, 
606,33 


Administration 
unb 
Expedition : 
Eckhard i'ſch⸗ 
druckerei. 


Bud. 


tige Weritz-ile ober deren 

für einmalige Eiuſcheltung 
für zweimalige mit 9 f., für 
mit 12 kr. 6. W. u. f. w. 


Mian cripte werben nicht zurudgeſtellt. | 


Bufrenkicte Sriefe werden nicht ange» 
nommen | 


Gernowig, 


— ZATO 


Amtlicher Theil. 


Ge, k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit 
Allerhöchſter Entſchließung vom 30. September d. J. 
den nachbenannten Perſonen im Herzogthume Bue 
fowina in Anerkennung ihres verdienſtlichen Wire 
feng die hier angeführten Auszeichnungen aller 
gnädigſt zu verleihen gerubt: 

Das Comthurkreuz des Franz⸗Joſeph⸗Ordens: 
dem Landeshauptmanne in Czernowitz Anton 
Ritter Kochanowski v. Stawezan; 


den Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe 
Nach ſicht der Taxen: 

dem Bürgermeiſter in Czernowitz Dr. Otto 
Ambros b. Rechtenberg, dem griech.⸗orient. 
Diöceſan⸗Adminiſtrator und dermaligen Leiter der 
Diöceſe Theoctiſt Bla zewiez und dem k. k. 
Statthaltereirathe a. D. und Mitgliede des Lanz 
desausſchuſſes in Czernowiz Johaun Woyna— 
toticj; 

das Ritterkreuz des Franz-Joſeph-Ordens: 

dem Vicebürgermeiſter in Czernowitz Med.⸗Dr. 
Heinrich Atla ß, dem römiſch⸗katholiſchen Dechant 
in Czernowitz und Ehrendomherrn der Lemberger 
lat. Diöceſe Dr. Ignaz Kornieki und dem Gee 
meindevorſteher und Großgrundbeſitzer in Rohozua 
Stephan Ritter v. Mikuli; 

das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone: 

dem griech.⸗orient. Pfarrer und Erzprieſter in 
Dragojeſtie Peter Andruchowiez, dem griech. 


mit 


kath. Pfarrer in Bojan Longin Bilinkiewiez, 
dem k. k. Bezirksſchulinſpector und griech. ⸗orient, 


Pfarrer in Oroszeny Iſidor Martynowicz, 
dem römiſch⸗katholiſchen Pfarrer und Ehrendechant 
in Gurahumora Joſeph Neumann, dem griech. 
orient. Pfarrer und Titular⸗Erzprieſter in Fundul- 


Großfürſt von Siebenbürgen, Markgraf von Mähren; 
i \ g ; 


gefürſteter Graf von Habsburg und Tirol 


H ^c 


In Unſerer landesväterlicher Sorgfalt für Unſer 
Herzogthum Bukowina waren Wir immer beſtrebt, 
die Anſtalten des öffentlichen Unterrichtes in dieſem 
Lande zu mehren und zu fördern. 

Wir folgten dabei dem Zuge Unſeres Herzens 
wie den glorreichen Ueberlieferungen Unſeres Hauſes. 


Schon in dem bei Erwerbung des Landes zu Stande 


gekommenen Regulirungsplane der geiſtlichen Ange⸗ 
legenheiten der Bukowina war die Fürſorge der Re⸗ 
gierung für die geiſtige und ſittliche Bildung ihrer 
neuen Unterthanen zum Ausdrucke gelangt. 


fahre, weiland Kaiſer Joſeph II. unſterblichen An⸗ 
gedenkens, mit Errichtung der unentbehrlichſten nie⸗ 


ruhenden Vorfahren und Wir ſelbſt redlich weiter ge⸗ 
arbeitet, Uns aber ift es mit Gottes gnädigem Bei- 
ſtande zu Theil geworden, dieſem Werke jetzt — 
nach hundertjähriger Arbeit, durch Errichtung der 


höchſten Schule den vollendenden Abſchluß zu geben. 
| Denn als im Jahre 1872 der getreue Landtag 
dieſes unſeres Herzogthumes dem Wunſche, nach 
Errichtung einer Univerſität im Lande Ausdruck gab, 
haben Wir unſerer Regierung den Befehl ertheilt, 
diefen Wunſch in aufmerkſamſte und ſorgfältigſte Er⸗ ? 


| wägung zu ziehen. Auf den Uns hierauf von Unferer 


Regierung erſtatteten Bericht, daß die Bedingungen i 


Moldowi Demeter Zurkan unb ber Gemeinde⸗ 


rathsgattin in Czernowitz Joſephine Wagner; 
das goldene Verdienſtkreuz: 


der Errichtung und des Gedeihens einer Univerſität 


im Lande vollſtändig vorhanden ſeien, und daß eine 
ſolche hohe Schule nicht nur für Unter getreues Sere | 
zogthum, ſondern auch für die benachbarten Gebiete, 3 R 24 MEN 1 2 

i ußerord 1 erden Die Bukowinaer Landes feier. 
würde, haben Wir mit beſonderer Freude Unferem ; — = 


Miniſter für Cultus und Unterricht den Auftrag | - = zi 2 Cen 
ל‎ | Dr. v. Stremayr empfing am 5. d. Früh zahl- 


reiche Aufwartungen, beſuchte ſodann die Lehranſtalten 


eine Quelle außerordentlicher Wohlthaten werden 


ertheilt, dem Reichsrathe jene Vorlagen zu machen, 
welche zur Errichtung einer Univerſität in Czernowitz 
nothwendig erſchienen. 

Nachdem hierauf der Reichsrath in gewohnter 
patriotiſcher Opferwilligkeit die öffentlichen Intereſſen 


wahrnehmend, einem Geſetzentwurfe wegen Errichtung 


dem Realitätenbeſitzer und Mitgliede des Ger | 


meindeausſchuſſes in Storozynetz Salomon A n- 
hauch, dem Landtagsabgeordneten und Gemeinde⸗ 
vorſteher in Toutry Jakiw Skwaroczuk und 
dem Oberlehrer an der Volksſchule in Wiżnig 
Johann Tur kiewiez; 


das ſilberne Verdienſtkreuz mit der Krone: 
Gilec dem Gemeindevorſteher in Brosſchkoutz 
Grigori Dolinski, dem Gemeind vorſteher in 
Storonetz-Putilla Oneſym Gorban, bem Ger 
meindevorſteher in Ober-Wikow Demeter M Le | che 
niga, dem Gemeindevorſteher in St. Onufri 
Johann Nargang und dem Grundwirthe 
Joſeffalba Janos Ward a; 

das ſilberne Verdienſtkreuz; 

dem Gemeindevorſteher in Waleſaka Alexander 
Alde, dem Gemeindevorſteher in Bukſchoja Ferdi⸗ 
nand Födra, dem Gemeindevorſteher in Kamenka 


Waſil fugef, dem Gemeindevorſteher in Fundul | 


Moldowi Iwonitza Merkiſch, dem Gemeindevor⸗ 
vorſteher in Kuleutz Johann Sobol, bem Ge- 
meindevorſteher in Wolofa am Czeremosz Waſil 
Straticzuk und dem Gemeindevorſteher in 
Bilka Stephan Ungurian. 


Hochſchule. 


Wir Franz Joseph l., von Gottes Gnaden Kaifer 
von Oeſterreich; Apoſtoliſcher König von Ungarn; 
König von Böhmen, von Dalmatien, Croatien, 
Slavonien, Galizien, Lodomerien und Illyrien; 
Erzherzog von Oeſterreich, Großherzog von Krakau, 
Herzog von Lothringen, Salzburg, Steyer, Käruten, 
Krain, Bukowina, Ober⸗ und Nieder⸗Schleſien; 


dem Gemeindevorſteher in Kuczurmare Nikolaus welcher Wir zugleich die 


in zu beſtehen hat, und 
daß dieſe drei 


Vorrechte 


mit voller 
rüſtete Corporation bilde, welche ihre inneren Anges f 


der genannten Univerſität ſeine Zuſtimmung ertheilt 


und dud) die hiefür erforderlichen Mittel freigiebig | 
geſtellt hat, haben wir die Gründung 
dieſer Univerſität endgiltig beſchloſſen und am 31. März 
dieſes Jahres dem hierauf abzielenden Geſetze Unfere | 


zur Verfügung 


Sanction ertheilt. 
In Ausführung 
errichten Wir hiemit 


dieſes Geſetzes gründen und 
die Univerſität in Czernowitz, 


dieſe Univerſität zuvörderſt aus drei 


und ſtaatswiſſenſchaftlichen und einer philoſophiſchen 
Wir haben Sorge 
Facultäten mit 
ſeien, welche zur Erreichung 
erfordert werden. 

neue Hochſchule ſich 


ihrer 
Wir befehlen weiters, daß 
n Allem und Jedem, wo nicht 


für ſie geordnet iſt, nach jenen Geſetzen, Anordnungen 


und Einrichtungen organiſire und geſtatte, welche 


| 
für bie anderen Univerfitáten in Unferen im Reichs⸗ 
ten tigreihen und Ländern beftehen, | 


rathe vertretenen 


e Kö 
und Wir gewähren ihr zugleich alle jene Rechte, 


und Ländern 


Wir wollen insbeſondere, daß dieſe Univerfitä 
innerhalb des geltenden akademiſchen Rechtes eine 
Selbſtſtändigkeit und Autonomie 


legenheiten frei ordnet und verwaltet. Wir vertrauen, 


daß die Univerſität von dieſen ihr verliehenen Rechten, 
Vorrechten | 


und Freiheiten heilſamen Gebrauch 
machen, und alle jene Hoffnungen erfüllen werde, 
welche ſich an dieſem Tage ihrer Errichtung in Un⸗ 
ſerem und den Herzen Unſerer getreuen Unterthanen 


an ſie knüpfen. Wir vertrauen insbeſondere, daß 


onnerfiag 7. October 1875. 


ſeren 


m —— Y 


Führung Unſeres Namens 
| als Czernowitzer -k. k. Franz⸗Joſef-Univerſität hiemit 
allerhuldvollſt geſtatten. Wir haben angeordnet, daß 
Facultäten: 
Einer griechiſch⸗orientaliſch⸗theologiſchen, einer rechts⸗ 


getragen, 
jenen Lehrkräften, die übrigens auch einer älteren Univerſitätsſtadt zu 
Lehrmitteln, Baulichkeiten und Fonden ausgerüſtet 
edlen Aufgaben 
dieſe 


ind Freiheiten, welche dieſen in Unſeren 
vorbezeichneten anderen Königreichen ו‎ | 
blühenden Univerſitäten von uns Und Unferen Vor⸗ 
fahren allergnädigſt gewährt worden find. | 


Stiftungsurkunde der Czernowitzer 


ausge⸗ 


gerühmte Locale überſtrahlte. 


a 
Prinumerations-Preisg: 


Für Cyermowig monatlich 75 te, 
vierteljährig 2 fl. 25 tr. Mit Bufele 
fung in's Haus monatlich 95 tr., Viertel 
| brig 2 fl. 50 = 

Tür das übrige Sulaub: Blertelfährtg 
3 fl., baldjährig 6 fl thrig 12 
Für das kusland: Vierteljätzrig 3 fl. | 


75 tr., balbiährig ZĘ 50 tr, gauge 
| jährig i ` 


| 

| Brinumerationen und Inferate 
werden bei ber Abutiniſtration und in bes 
Buchhandlung des Herrn H. Bardini, 

| wie dei allen Poſtämtern angensmmen. 

| Unverfiegelte Zeitungs > Reclamationes 
| werden portofrei befördert. e 

p ——— 


(à 


Jahrgang: 


fie nicht nur eine Pflegeſtätte werde für die hohe 
Wiſſenſchaft, für freie Forſchung und für alle Kunſt 
und Fertigkeit des menſchlichen Geiſtes, ſondern daß 
fie fid) auch gejtalte zur edlen Pflegerin von Gottes: 
furcht, Sitte und Tugend, daß ſie ſo gedeihe, blühe 
und wachſe zum Heile des Reiches und des Landes! 

Wir erblicken für dieſe Wünſche ein glückliches 
Vorzeichen in dem Umſtande, daß Wir die Gründung 
der Univerſität vollziehen können in eben jenem Au⸗ 
qenblife, wo unfer trenes Land Bukowina im Be. 
griffe it, feine hundertjährige Vereinigung mit une 
Staaten zu feiern. Wie die kommenden Gee 


ſchlechter in dieſem Zuſammentreffen ein Zeichen er⸗ 


8 Y à É d LAA blicken werden, daß Unſere Reiche und bie Unferer 
An dem Werke, das damals Unfer großer Bor | y 1 werden, daß f ) | 


Vorfahren nicht ohne Frucht geblieben find für 
dieſes unſer geliebte Land, ſo möge auch Unſere 


E M. MAP a | Universität darin eine Aufforderung erſehen, ihrerſeits 
deren Schulen begonnen hat, haben Unſere in Gott Intverfitit darin eine Auf ung erſehen, ihre] 


die treue öſterreichiſche Geſinnung zu hegen und zu 
pflegen, welche dieſes Land ſtets makellos bewahrt 
und in guten wie in böſen Tagen glänzend be⸗ 
währt hat. 

Urkund deſſen Unſere eigenhändige Unterſchrift 
und Unfer kaiſerliches Inſiegel. 

Gegeben in Unſerem Luſtſchloſſe Schönbrunn 
am 30. September im eintauſend achthundert fünft 
ſiebzigſten, Unſerem Reiche im ſieben und zwan 

Jahre. 

Franz Joſeph m. p. 
Carl v. Stremayr m. p. 
Auf allerhöchſte Anordnung: 
Dr. Carl Lemayer m. p., 
k. k. Miniſterialrath. 


Se Excellenz der Herr Min iſter 


und das Spital, den Herrn Landeshauptmann 
und Bürgermeiſter, übernahm das von der Ra- 
dautzer Deputation überreichte Ehrenbürgerdiplom 
von Radautz und reiſte mit dem Schnellzuge um 
3 Uhr Nachmittags ab. Auf dem Bahnhofe hatten 
ſich zur Verabſchiedung Sr. Excellenz der Herr k. k. 
Landespräſident, der Landeshauptmann, 
germeiſter, das Feſteomité, die Pro⸗ 
ren der Hochſchule und die akademi⸗ 
W nträger, die Lehrkörper ein⸗ 
Se. Excellenz wird ſich in Krakau einen 
den 6. October, aufhalten. — Auch Excellenz 

Br. Pino und mehrere Vertreter der Hochſchulen 


haben am 5. d. Nachmittag die Stadt verlaſſen 


Rity 
er Bür 


GE 


> 


da ihre Amtspflichten ihnen einen längeren Aufent⸗ 


halt bei uns nicht geſtatteten. 
Die Auffahrt der Studenten.) Am 
October d. J. ſah Czernowitz als junge Univer⸗ 
fititsjtabt das evite Mal eine Studentenauffahrt, 
eicht hätte. Es war ein Zug von beiläufig 
„ meiſt elegante Privatequipagen, darunter 
ſpänner, in denen je zwei und zwei Stu⸗ 
in vollem Wichs ſaßen, der ſich von der 
gergaſſe über den Ringplatz zur Univerſität 
em dichtgedrängten Spalier der Bevölkerung 
nter den Zurufen und Tücherſchwenken von 
und Balkonen bewegte. In der Aula fand 
ßung und Vorſtellung beim Rector magni⸗ 
Tomaszezuk ſtatt, der in warmen 
Studentenzeit und des ſtudentiſchen We⸗ 
s Idealismus der Jugend gedachte und auf 
ben, die der Studenten an der neuen Hoch⸗ 
ten, hinwies. — Von hier kehrte der Zug 

tadt zurück. 

) Einen würdigeren Ab» 
is durch den Feſteommers am 5. October 
konnten die glänzenden Feſtlichkeiten der gegen⸗ 
wärtigen Woche nicht finden. Die improviſirte Feſt⸗ 
halle bot einen ſo reizenden und überraſchenden An⸗ 
blick im Innern dar, daß ſie wohl manches ſonſt ſehr 
Der alte Circus, 06 
deutend erweitert durch Wegräumen der Zwiſchen⸗ 
wände u. f. w. war in eine runde, von einer 


auf Säulen ruhenden Kuppel überwölbte Halle verwan- 
delt, in deren Seiten ringsherum zwiſchen Tannenreiſig 
und Gewinden, Fahnen, Wappen, Schlägerdecorationen 
angebracht waren und von der ein großer, ſehr geſchickt 
aus Lampen zuſammengeſtellter Luſter herabhing. 
An den Säulen befanden ſich überall Fahnen, Wappen 
der einzelnen Länder und Schlägerdecorationen ſammt 
den Inſignien beziehungsweiſe Monogrammen der ein⸗ 
zelnen Corps und Burſchenſchaften. Das Dach war 
mit langen Feſtons von Reiſig, dazwiſchen Blumen, 
geziert und die Wände mit den herrlichſten Teppichen 
bekleidet. Dem Eingange gegenüber ſah der Ein⸗ 
tretende den kaiſerlichen Adler, umgeben von einem 
ſchwarzgelben Drappeau entgegen und im Hintergrunde, 
wo cinjt der Raum für die Pantomimen war, ſah 
man den reizend mit Blumen, ganzen Tannenbäumen, 
Feſtons, Gewinden decorirten Raum für die Ehrengäſte, 
die Tribünen der Präſides und im Fond das Orcheſter. 
Durch die Mitte der Feſthalle ſtanden vom Eingange 
bis zur Rednertribüne drei ſehr lange Tiſche, an deren 
einem die Vertreter der verſchiedenen Corps und 
Burſchenſchaften, an dem andern die Mitglieder der 
„Bukowina“ ſammt Ehrenburſchen und Füchſen ihre 


lätze hatten. Dann gingen ſtrahlenförmig bis an 
) 8 g 


die Logen, bie für bie Philiſter beſtimmten Tiſche. 
Die Beleuchtung war brillant, das Arrangement 
und die Decoration höchſt geſchmackvoll, die Einrich⸗ 
tung zweckmäßig. Das Lob, das dem Comité geſpen⸗ 
det wurde, war ſo übereinſtimmend und aufrichtig, 


der Geſammteindruck ein ſo angenehmer, daß das | 


Comité tarin einen Lohn für feine angeſtrengten 
Mühen finden möge. 

Zum Commerſe erjchienen ſämmtliche Profeſſoren 
der hieſigen Hochſchule, ſowie die noch auweſenden 


Vertreter der auswärtigen Univerſitäten, Yandesprü- | 


ſident Aleſani, Sectionschef Dr. Ficker, Mi- 


niſterialrath v. Leh mayer, der Landesausſchuß 


Dr. Bauer, Graf Gatterburg, Dr. Shmey- 


kal, Dr. Alter, Hochenegg, Reichsrathsab⸗ 


a 


geordneter Dumb a, Landeshauptmann v. So ch a: 
nowski, Brigadier v. Baumgarten, Bürger⸗ 
meiſter Dr. v. Ambros und au 600 Feſtgäſt 

Die Ehrengäſte waren unmittelbar unter der 
Präſidententribüne auf einer Eſtrade placirt, an die 
ſich gegen die Halle zu die Rednertribüne anſchloß. 
Es war ein herz und ſinnerfriſchender Anblick, 
den man genoß, wenn man, in den Raum hinein: 
blickend, das bunte Bild überſah. Hohe Staatswür⸗ 


denträger, Leuchten der Wiſſenſchaften, Volksvertreter, 


Militärs, die „feſchen Burſche“, die bemooſten Häupter 


und das geſammte Philiſterium, Alles in freudiger, 


feſtlich gehobener Stimmung. 


Die Präſidenten nahmen ihre Sitze ein, der 


Commentsruf „Silentium“ wird mit dem Schläger 
geſchlagen und Ruhe tritt in die bewegten Gruppen 
ein. Präſes von Strele begrüßt die Commilitonen 
und Feftgäſte und läßt zum Schluſſe das „Gaude- 
am: tnr" anſtimmen, das mächtig aus Dune 
derten von Kehlen geſungen, die Halle durchklang. 
Bei den Strophen „Vivat Academia“ erhoben ſich 
Alle von den Sitzen und entblößten die Häupter, 
ebenſo bei der Strofe „Vivat et respublica“. Der 


Geſang iſt beendet, der Präſes commandirt das 


„officium Salamandri” auf den Landesfürſten, die 


Verſammlung erhebt ſich, die Volkshymne wird in⸗ 


tonirt und bei den Klängen derſelben wird Couleurs, 
Cervis und Hüte ſchwenkend, der Salamander gerieben 


und ein begeiſtertes, donnerndes dreimaliges Hoch 


dem Kaiſer gebracht. 
Nach einem kurzen Colloquium beſtieg der Feſt⸗ 
rebner Dr. Reiß 
Anſprache: 
Commilitoneu! Hochverehrte Feſtgäſte! 
Ihr alten und jungen Studenten! 
Vivat Akademia“ 


* 


die Tribine und hielt folgende 


Ein 


Töne des hohen Vaterlands- und Kaiſerliedes Ver- 
rauſcht find, fol auch des herrlichen Wortes „Vivat 
Akademia“ gedacht werden. 

Vivat 
Begeiſterung ſoll heute in 
die Welt hinausrufen und in tauſend und abermal 
tauſendfachem Echo mag es wiederklingen: Vivat 


Akademia! Iſt ja doch heute der ſchönſte Ehrentag 


unſeres Karpathenjuvels der Bukowina — der 
Feſttag, wo das Buchenland das höchſte, würdigſte 
Geſchenk ans Kaiſers Hand empfing; der Ju⸗ 
beltag, wo die jüngſte Hauptſtadt im Kranze der 
Kronländer unſeres großen Vaterlandes den herrli⸗ 


chen Preis errungen, und durch Kaiſers Huld zum 


Muſenſitz, zur Pflanzſtätte höchſter Bildung auser⸗ 
koren wurde. 

Und darum erſchallte ſo jubelnd in unſerer 
Mitte von Jung und Alt der Zauberklang: Vivat 
Academia! Vivat alma mater Czernowiciensis! 

Alma mater Czernowiciensis! Hundert 
Jahre ſind dahingegangen, 
unter dem 
Oeſterreichs ſich befindet! Und durch volle hundert 
Jahre iſt nun auch dieſes ſo ſtammes⸗ und ſpra⸗ 
chenbunte Land der Segnungen der fortſchreitenden 
Geſittung, des Rechts und der. Freiheit des öſterreichi⸗ 


haben wir vorher aus; 
voller Bruſt geſungen, und nun, da bie brauſenden 


Akademia! Mit freudigem Sean, und 
jeder Bukowinagek es 


ſeitdem die Bukdwina 
ſegensreichen und mächtigen Seepter 


ſchen Culturſtaates im vollſten Maße theilhaftig die 
| geworden. 
bildung und Volksaufklärung brachen fic) immer 
Bahn — und bis hinauf in das Dörflein am 
Saume des Karpathen⸗Urwaldes, bis herab in den 
kleinſten Weiler der Haide an den Ufern des Pruths 
und des Sereth ſind die Saamenkörner weſtlichen 


Cultur geſtreut worden. Allüberall mehrte fid der 
Wohlſtand des Landes und auch die Bukowina wurde 
dem Weltverkehre und den Brennpunkten der Civi- 
liſation näher gerükt. In mitten von lachenden This 
lern aber, umrahmt von dem Grün des Buchen⸗ 
waldes, da erwuchs an den Ufern des Pruths die 
junge und jugendfriſche Haupſtadt Czernowitz! Nur 
wenige Decennien vergingen, da regte ſich ſchon 
emſiger Gewerbefleiß, und unter dem mächtigen 
Schutze der Regierung begannen Handel und Indu⸗ 
ſtrie zu blühen, Die kaiſerliche Güte ſchuf Bildungs: 
und Verkehrsanſtalten und Czernowitz hatte ſich bald 
die Stellung einer großen Stadt errungen. Czerno⸗ 
witz wurde zu einer Oaſe des Oſtens und weit 
und breit geht der Ruf von Czernowitzer Gemüth⸗ 
lichkeit und Traulichkeit, von der lieblichen Pruth⸗ 
ſtadt, die unter Oeſterreichs Banner ſo ſchön 
erblüht iſt. 

Doch das Füllhorn der kaiſerlichen Huld und 
Gnade war noch nicht erſchöpft! Das Saamenkorn 
des Geiſtes, das einſt nur hingeſtreut wurde, ſollte 
feſten Boden faſſen und üppig aufgehen. Zum Him- 
dertjährigen Geburtsfeſte ſeines jüngſten Kindes, 
hat Landesvater demſelben ein Kleinod geſchenkt, 
wie es fürſtlicher nicht geſchenkt werden konnte, ein 
Kleinod, welches dasſelbe treu und innig bewahren 
ſoll! D Bukowina erhielt eine Uni⸗ 


Die 
verſität, Czernowitz wur de Univer⸗ 
ſitätsſtadt; Heil! dreimal Heil dem großen 
Kaifer und ſeinen weiſen Berathern für ein ſolches 
Geſchenk! 

Die Univerſität zu Czernowitz, die alma mater 
Francisco Josephina, hat vor Allem eine epochema⸗ 


(chende Weltbedeutung; die heilige Miſſion des 
öſterreichiſchen Staates den Prometheusfunken 


menſchlicher Cultur und Bildung immer weiter ge⸗ 
gen Oſten zu tragen, iſt in ihr zur That geworden 
Der göttliche Funke wird zur lodernden Flamme 
angefacht werden, und dieſe Flamme ſoll wie eine 
Fackel weit hineinleuchten in die Finſterniß der Kar⸗ 
pathen, durchdringen und verſcheuchen die Dunkel 
heit, auf daß es Licht werde im fernen Oftenlande! 
Feſt auf den Markſteinen der Cultur wird ſich dieſe 
Zinne des Geiſtes erheben, ein nimmer wankender 
Hort des Wiſſens und der Bildung noch für kom⸗ 
mende Jahrhunderte und Geſchlechter! Und wie 
einſt die Oſtmark das Reich vor den Einfällen der 
Avarenhorden ſchützte, ſo wird nun die Bukowina 


als eine Oftmarf des Geiſtes treue Wacht 
am Pruth halten, ein Bollwerk gegen das Andrin 
gen der Uncultur und der Barbarei ſein, und mit 
den unblutigen und eden Waffen der Wiſſenſchaft 
die glänzendſten Siege für Geiſt und Fortſchritt 

erringen. 
Die Czern Univerſität hat aber noch eine 


weitere hohe 


i Hier, immitten der verſchiedenſten Volksſtämme 
inmitten des bunteſten Sprachengewirres wird eine 
Stätte geſchaffen, wo an der Hand deutſcher 


Bildung, wo, fußend auf den Ergebuiffen deutſchen 
Forſchergeiſtes, das Wort des Wiſſens geoffenbart 
werden wird. Hier ſollen nun die Söhne der Bu⸗ 
kowina, weß Stammes und welcher Sprache ſie auch 
fein mögen, ſernab von dem Getriebe des Tages 
und nur das eine hohe Ziel der Bildung vor 
Augen vorurtheilslos, einig und innig ihrem 
Wiſſensdrange nachgehen, und die alma mater 
Francisco-Josephine wird liebevoll und treuherzig 
all' ihre Söhne, die ſich der höheren Macht des 
Wiſſens beugen, mit dem ſüßen Bande der Einigkeit, 
der Eintracht umſchlingen! Und wahrlich! es gibt 
keine ſchönere, weltbeglückendere Idee, als die Be⸗ 
gründung cines fold” geiſtigen Kosmopoli⸗ 
tis mus. Das ift eben die wahre öſterreichiſche 
Idee. Eine ſolche Idee muß auch zur ſchönſten 
That ſich verkörpern, eine ſolche Stätte der Bildung 
wird ewig grünen, ewig blühen. Der Sohn der 
Bukowina wird nicht mehr bis zur Metropole des 
Reiches hinziehen müſſen, um dort ſehr oft den 
harten Exiſtenzkampf auszukämpfen. Der Jüngling 
wird in der lieben Heimat, im trauten Kreiſe der 
Seinen bleiben und an der heimatlichen Hochſchule 
zum Manne heranreifen. Von Nah und Fern aus 
unſerem Vaterlande als auch von außerhalb 
Markeu Oeſterreichs, da 
Jünglinge herbeipilgern die dann als Apoſtel öſter⸗ 
reichiſchen Ruhmes in ihre Heimat zurückkehren 
werden und 
Oeſterreichs 
der alma 
ſchallen. 
Commilitonen und hochverehrte Feſtgäſte! Laßt 
uns aber auch jener Männer gedenken, welche den 
Ruhm der neuen alma mater mit vereinter Kraft 


Macht und Größe, von dem Ruhme 
mater Francisco - Josephina er: 


mesgenoſſen von dem Inſichaufnehmen 


in fernen Gauen wird die Kunde von 


Man blicke nur rings um fih! Volks- von Nord und Süd und aus dem fernen Weiten 


der 
werden wiſſensdurſtige 


begründen werden, der Männer aus der Heimat 


und jener wackeren Kämpen der Wiſſenſchaft, 


ſelbſtclos nur im Dienſte der Muſen, 
in den entlegenen, unwirthlichen Often, herbeizogen 
um hier an dem großen, erhabenen Culturwerke mitzu- 
wirken. Mit Recht erklang auch ihnen ein kräftiges: 
«Vivant professores!“ Immerdar gleich fröhlich 
und jubelnd wird dieſes Vivat den Leuchten der 
Wiſſenſchaft an der alma mater Francisco-Jose- 
phinum erſchallen. Mögen ſie für ihr mühevolles, 
aufopferndes Wirken den ſchönſten Lohn in der Be⸗ 
geiſternng ihrer Jünger, in einem innigen und herz⸗ 
lichen Verkehre mit ihren Schülern finden! 

Die Univerſitätsſtadt Czernowitz wird aber auch 
weiters ein fruchtbarer Boden für ein reges und 
erſprießliches akademiſches Leben ſein. — Ungeſtört 
von dem betäubenden Getümmel einer Großſtadt, 
wird ſich das Streben nach geſelliger Verbindung, 
nach einer Vereinigung und geiſtesanregenden Thä⸗ 
tigkeit unter den Studierenden Bahn brechen und 
in mannigfaltigen, wiſſenſchaftlichen, humanen und 
geſelligen Vereinen zum Ausdrucke gelangen. 


Im Schoße der alma mater Czernoviciensis 
wird aber auch die wunderholde Blume des Couleur⸗ 
weſens mit all' ihrem zauberiſchen Dufte erſprießen 
und fih entfalten; auch in Czernowitz wird der tai 
ſendfarbige märchenhafte Schimmer des deutſchen 
Studentenweſens in voller Pracht erglänzen; auch 
hier wird das Burſchenleben mit all' ſeinem Sang 
und Klang, mit ſeinen niemals ausgeſungenen Lie · 
dern, mit ſeiner faſt baroken Außerſeite, ſeinem 
ſüßen, inhaltsvollen Kern aber, welcher den Charakter 
des Mannes ſtählt, den Kopfe Klarheit und dem 
Herzen einen unerſchöpflichen Born von poetiſchen 
Frohſinn verleiht, erblühen und Früchte tragen. 

Vivat membrum quodlibet! Vivant membra 
quaelibet! — Wenn die einzelnen Glieder, bie bie 
Hochſchule bilden, geſund und lebenskräftig ſind, 
dann wird auch das Ganze zum Heile der Stadt, 
zum Heile des Landes, zum Heile unſeres geliebten 
Oeſterreichs blühen und gedeihen! Czernowitz, der 
jüngſte Muſenſitz, wird aber auch ſeines Muſentempel 
werth und würdig ſich erweiſen; Czernowitz wird 
Lehrern und Lernendeu ſtets eine verſtändnißvolle, 
herzliche Liebe entgegen bringen und mit und durch 
die Univerſität, veredelt und durchgeiſtigt, zu einer 
würdigen Univerſitätsſtadt fich emporſchwingen! 


Commilitonen! Ihr alten und jungen Studenten! 
Daß dies geſchehen ſolle, daß die neue alma mater, 
daß alle ihre Glieder kräftig und herzlich empor⸗ 
blühen und immerdar gedeihen, iſt gewiß unſer Aller 
innigſter und ſehulichſter Wunſch. Laßt uns unſerem 
innerſten Gefühle zu dieſer Stunde, wo wir zur 
fröhlichen Feier vereint ſind, nach Studenteubrauch 
weihevollen Ausdruck verleihen. Commilitonen! 
Schwingt die Schläger und laſſet die Gläſer er» 
klingen! Aus einem Munde, aus einem Herzen er⸗ 
ſchalle bis zum Himmel der donnernde Ruf: Vivat, 
crescat, floreat Universitas Francisco-Josephina! 


Nach der von vielen Proſits unterbrochenen und 
unter lebhaftem Beifall geſchloſſenen Feſtrede und 
nach Abſingung des J. V. Scheffel'ſchen Liedes 
beſtieg Magnificenz Dr. Tomas zez uf die Red⸗ 
nerbühne, von den Anweſenden mit Zurufen und 
Händeklatſchen begrüßt. Das Thema, über das ſich 
Magnificenz Dr. Tomaszczuk erging, behandelte 
die Bedeutung und den Zuſammenhang der 
Doppelfeier, den Abſchluß des Jahrhunderts 
der Vereinigung mit Defterreich und die Errichtung 
der Uniberſität unter Hervorhebung des deutſchen 
Charakters derſelben unter $inweijung auf die 
Rolle, die die deutſche Wiſſenſchaft im Eulturpro⸗ 
ceſſe Europa's ſpielte und welche ſie noch weiter auch 
hier im Lande zu ſpielen berufen iſt; er erläuterte 
die wahre Bedeutung des Spruches von der Cul. 
turmiſſion Oeſterreichs im Oſten, und es wollte 
der Jubel kein Ende nehmen, als er erklärte, er 
als Nichtdeutſcher, als Kind einer andern Nation, 
die er innig liebe, der er mit ganzem Herzen an⸗ 
hänge, dürfe über die Bedeutung der deutſchen 
Cultur und Wiſſenſchaft ſo ſprechen und er erkläre, 
er halte jene für übel berathen, die ſeinen Stam⸗ 
deutſcher Bil⸗ 
dung und von der Aneignung der Reſultate der deut⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft abrathen. Dr. Tomaszezu 5 
auch fonft immer Meifter bet Rede, überbot fid 
diesmal ſelbſt. Form und Inhalt waren ausge 
zeichnet, und die Wärme und Begeiſterung, mit 
der er ſprach, riffen das Auditorium zu gleicher 
Begeiſteruag hin. Wir haben Dr. Tomaszezuk oft 
ſprechen gehört, aber den tiefen Eindruck wie beim 
Feſtcommers mögen wohl wenige ſeiner Reden ge⸗ 
macht haben. Die Bukowina kann ſtolz fein, dieſen 
Mann, der ihr angehört, als erſten Rector an 
der Spitze der neuen Hochſchule zu haben. Es 
ſprachen ferner Dr. Sokal ein ſchwung⸗ 
volles Profit: auf Miniter Stremayr, den 
Hofrath v. Lehmayer Namens des abwe⸗ 
ſenden Miniſters erwiederte, indem er hervorhob, 
daß nur ſehr zwingnde Gründe es waren, die 
Se. Excellenz zu ſeinem tiefſten Bedauern veran⸗ 
laßten, vor dem Commers Czernowitz zu verlaſſen. 


Dr. Grinbut begrüßte die neue Hochſchule 
Namens des Lejevereins deutſcher Studenten in 
Wien, Dr. Bering toaſtirte auf das Feftcomité, 
Senior Baltineſter toaftirte auf das Land; ferner 
fpraben Dr. Goldbaum bon der „N. Fr. Pr.“, 
die Vertreter der akademiſchen Leſehalle in Wien 
und der Prager Leſe- und Redehalle, Dr. Hiller 
für die Hochſchule Heidelberg. Die Jenenſer und 
Berliner rieben auf die Bukowina einen Sa⸗ 
lamander aus dem Vollen. In den Zwiſenpauſen wur⸗ 
den die Feſtlieder von K. E. Frangos, b. Strele, 
Müller von der Werra geſungen. Sodann 
folgte die Begrüßung durch die Repräſentanten 
der Corps, Burſchenſchaften und Verbindungen. 

(Adreſſe der Univerfität Kiel.) 
bonum Felix Faustum fortunatumque sit Aca- 
demiae Franziscae Josephinae in Bucowinae 
metropoli Czernowitz die mensis martis XXXI 
anni MDCCCLXXV conditae inter sacra 
cularia ducatus cum amplissimo et potentissimo 
austriae imperio uniti maugurandae quae po- 
puli sollertis et fortunati indole freta hoc sibi 
propositum habet ut eruditionis ingenuae ae 
solidae quam fovet germania propugnatricem 
et sospitatricem sese praebeat occidentalis et 
orientalis Europae finibus interposita sincero 
veritatis indagandae studio pacis et humanita- 
tis vinculum quo diversissimae gentes inter se 
continentur nectat et sarciat in amplificando 
et dispensando scientiae thesauro generis hu- 
mani industria acquisito cum ceteris orbis eru- 
diti sedibus literarüm certamen nobilissimum 
ineat juventuti Generosae ac strenuae ad adi- 
piscendam eam doctrinae prudentiae probitatis 
laudem quam nostra aetate munera publica 
desiderant fortiter opituletur diem inauguratio- 
festum mensis OctobrisIV anni MDCCCLXXV 
pie congratulantur atque ut imperatoris augunis 
stissimi gratia et cura civium sapientia et can- 
dore extraneorum attentione et favore jugiter 
efflorescat et inter patriae ornamenta clarissima 
et emolumenta gravissima continuo censeatur 
deum optimum maximum precantur Rector et 
senatus academiae quae Kiliae Holsatorum est 
Christianae Albertinac. 

(Adreſſe des Freien deutſchen Hog: 
ſtiftes). Das Freie deutſche Hochſtift für Wiſſen⸗ 
ſchaften, Künſte und allgemeine Bildung in Göthe's 
Vaterhauſe gegründet am Schillertage 1859, auf 
Grund ſeiner genehmigten Satzungen mit den Rechten 


sae- 


monates 1863 beehrt, fid) die Stiftung ber k. k. 
Franz Joſephs⸗Univerſität zu Czernowitz in der 
Bukowina mit wärmſter Theilnahme verehrungs⸗ 
voll zu begrüßen und zu beglückwünſchen. 

Wohl gebührt den Körperſchaften der ſtaatlichen 
Hochſchulen und Gelehrtenhöfe als amtlichen Pflegern 


der Wiſſenſchaft der erſte Rang in der Begrüßung 


einer neuen Schweſteranſtalt. Wie aber die deutſche 
Wiſſenſchaft auf dieſe amtlich beſtellten Pflegſchaften 
fid) nicht beſchränkt, ſondern in lebendigſter Wechjel: 
beziehung ſteht zu den freien Beſtrebungen, welche 
allüberall im geſammten Volke ſich regen und in 
den mannigfaltigſten Vereinigungen ihre höhere Wirk— 
ſamkeit und ihren gemeinſamen Ausdruck ſuchen, 
ſo darf auch einer neuen Pflegeſtätte der Gelehr— 
ſamkeit eine begrüßende und ſegnende Stimme im 
Namen der freien Wiſſenſchaft nicht fehlen, 
welche, mit der veredelnden Verehrung der 
Künſte vereint, in der Erhöhung ber allgemei- 
nen Bildung der Volks- und Zeitgenoſſen ihr 
Ziel ſucht. 

Die freie Wiſſenſchaft iſt eines Volkes höchſte 
Zier. Ihr, in freier, ganz Deutſchland und 
alle Deutſchen in fremden Landen umfaſſender Ver⸗ 
einigung eine gemeinſame Vertretung zu ſchaffen, 
welche, die zeitlich wechſelnden Scheidelinien ſtaat⸗ 
licher Abgränzungen überſehend, einzig die ewige 
Gemeinſchaft geiſtigen Strebens in's 
Auge faßt, dem Bildungsbedürfniſſe und der Theil— 
nahme der Geſammtheit aller Gebildeten 
eine Stimme zu leihen, iſt des Freien Deutſchen 
Hochſtiftes freigewählte und muthig ergriffene Auf⸗ 
gabe. Es 
und Glückwunſch im Namen der freien Wiſſenſchaft. 

Möge der jungen k. k. Franz Joſefs⸗Univerſität 
das Glück beſchieden fein, zu prangen — nicht als 
ein fremdes, von der mächtigen Hand ihres erha⸗ 
benen Herrſchers zum Schmucke in den blutgedüng⸗ 


ten Buchwald Stephans des Guten getragenes 
Kleinod, ſondern — als eine tief in des Landes 


eigenem Boden wurzelnde, von dem allgemeinen Bil⸗ 


dungsbedürfniſſe des Volkes emporgetragene, im 
^ 


Sonnenſtrahle der Huld ihres Kaiſerlichen Beſchüt⸗ 
zers entfaltete und von der freien Wiſſenſchaft mit 


reichem lebendigen Laube umkränzte Blüthe! 
Gegeben im Göthehauſe zu Frankfurt a. 
zum 4 Weinmonates 1875. 
Verehrungsvollſt verharrt 
die Verwaltung des Freien Deutſchen Hochſtiftes 
(gez.) G. H. Otto Vogler Dr. gen. Senckenberg, 
Z. Obmann. 
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Quod | 


Oeſterr-ungar. Monarchie. 


Wien, 2. October. (Das Kriegsbudget. 
— Reform des Generalſtabes. — Man: 


gel an activen Officieren. — Die Be: 


durch den Umſtand erſchwert, 


| 


rittenmachung der Hauptleute. Die 
lediglich von Sparſamkeitsrückſichten geleiteten Dele 
gationsausſchüſſe haben bei ihren bisherigen Bera- 
thungen des Kriegsbudgets einigen wichtigen und 
weſentlichen Forderungen der Kriegsverwaltung ihre 
Zuſtimmung verſagt. Ihre diesbezüglichen Beſchlüſſe 
haben in militäriſchen Kreiſen, in welchen die vom 
Kriegsminiſterium angeſtrebten Reformen als unauf⸗ 
ſchiebbar anerkannt werden, einen nachhaltigen Ein⸗ 
druck hervorgebracht. Der Wunſch und die Hoffnung 
dieſer Kreiſe, daß die Delegationen in ihren Plenar- 
berathungen ſich dieſen Reformen geneigter erweiſen 
mögen, ſind begreiflich. Ueber die Wichtigkeit des 
Generalſtabes, nach den Erfolgen des bedeutendſten 
Gliedes des militäriſchen Organismus in den letzten 


| 


Kriegen noch ein Wort zu verlieren, wäre überflüſſig. 


Aber auch die Nothwendigkeit der Neuorganiſation 
des Generalſtabes in Defterreih-Ungarn gilt als 
ausgemacht. Die Delegationen werden ſicherlich den 
ganz competenten Darlegungen des Chefs des Ge 
neralſtabes, Feldzeugmeiſter Baron John, Gehör 
ſcheuken und der Durchführung dieſer Reform keine 
materiellen Hinderniſſe in den Weg legen. 

Um allen Eventualitäten gegenüber gewappnet 
dazuſtehen, bedarf die Monacchie der raſchen Br 


| 


| Die Gatltjten errichten neue Batterien. 


chaffung der neuen Geſchütze und eines gut orga- 


nifivten und vom beiten Geiſte beſe lten General: | 


ſtabscorps. Von keiner geringen Bedeutang ſind die 
angeſtrebten Refocmen im Militär⸗Bildungsweſen. 
Sie haben die wichtige Beſtimmung, dem bebenf- 
lichen Abgange des Nachwuchſes von dienſtbaren 
Officicren zu begegnen. Der Abgang an dienſt⸗ 


lichen Nachwuchſes, ſondern wird auch durch die 


vielen Abcommandirungen der Offieiere herbeige⸗ 
führt. Die intenſive Truppenausbildung, welche 
bei dem heutigen Stande der Kriegführung ſo 
Weſentliches zu den entſcheldenden Conſequenzen 
derſelben beiträgt, wird jedoch durch dieſen Abgang 
effectiv unmöglich gemacht. Dieſe Sachlage, gegen 
deren Fortdauer die patriotiſchen Gefühle der De⸗ 
legationen ſich unzweifelhaft ſträuben, wird noch 
daß die zumeiſt 
zwiſchen dem 40. und 50. Lebensjahre ſtehenden 


: ! í E | Compagnie Commandanten ihren Dienft zu Fuße 
einer Körperſchaft bekleidet durch Beſchluß hohen | verfehen müſſen. 
Rathes der Freien Stadt Frankfurt vom 30. Wein⸗ 


Seit dem Jahre 1872 betonen 
die höheren Truppencommandanten die ſich immer 


dringender geſtaltende Nothwendigkeit, die Haupt⸗ 


leute beritten zu machen. 
drbitrirungen und Todesfälle 


Erkrankungen, Super⸗ 
unter den Haupt- 


leuten in unverhältnißmäßig großer Zahl beftätigen 


bringt auch heute ſeinen freien Gruß 


Dienſte viel 
in 


in traurig überzeugender Weiſe die Gerechtigkeit 
Die ſtatiſtiſchen Nachweiſungen 


dieſer Forderung. 
belehren uns, daß bei der Artillerie, in welcher 
Waffengattung die Hauptleute als Batterie-Com⸗ 
mandanten zu Pferde dienen, dieſelben dem 
länger erhalten bleiben, als es 
der Infanterie der Fall iſt. Im deutſchen 


in diefer Charge ſtehenden Officieren dort viel 


jünger ſind als die öſterreichiſchen Compagnie⸗ 
Commandanten. Der große Officiersabgang in 
unſerer Armee bei derzeit noch ungenügendem 


während die Erzherzogin Valerie mit der Dienerſchaft 
die Reiſe nach Wien fortjegte. 

Die Kaiſerin Eliſabeth iſt heute in Begleitung 
des Königs und der Königin von Neapel und des 
Prinzen Ludwig mittelſt Separatzuges nach Poſſen⸗ 
hofen abgereiſt. Die Kaiſerin dürfte am 5. Morgens 
hieher zurückkehren. Der König kommt nach Feldaffing 
zum Beſuche. 

Frankreich. Paris, 2. October, Die Ein⸗ 
berufung des geſtrigen Miniſterrathes erfolgte auf 
die Initiative Buffet 's. In einer vorausgegangenen 
Beſprechung zwiſchen Buffet und Dufaure wurde 
keinerlei Meinungsverſchiedenheit conſtatirt. Leon Say 
ſah ein, daß ſeine Rede eine Erklärung erheiſche 
und ſchlug ein Schreiben vor, das angenommen 
wurde und das der Miniſterrath ſodann einſtimmig 
billigte. Keinerlei Demiſſion wurde eingereicht. 

Spa tien. Madrid, 1. October. Durch 
Deeret der Regierung wird die Neubildung von 
14 Jufantevie Bataillonen angeordnet, 

Ein Dampfer, welcher Verſtärkungen nach Cuba 
bringen ſollte, hat Schiffbruch gelitten. Die Regie⸗ 
rung wird ein anderes Fahrzeug zu dieſem Zwecke 
abſchicken. 

Bayonne, 2. October. Das Bombardement 

von San Sebaſtian hat Donnerſtag wieder be⸗ 
gonnen, Man zählt 10 Verwundete und einen Todten. 
Allgemein 
herrſchl Beſorgniß, weil keine Hilfe einlangt. Der 
Eildampfer hat in San Sebaſtian keine Reiſenden 
aufnehmen können. 
Türkei. Conſtantinopel, 2. October. Der 
Kriegsminiſter Huſſein Avni Paſcha wurde abge: 
ſetzt und der Marineminiſter Riza Paſcha zum 
Kriegsminiſter ernannt. 

Eine kaiſerliche Grade vom heutigen Datum 


b Dm Quen. ine Folge des (pi ordnet an, daß die ackerbautreibende Bevölkerung, 
aren Officieren ijt nicht nur eine Folge des ſpaͤr⸗ 


welche in friedlicher Weiſe ihrer Arbeit obliegt, 
ſofort von der neulich eingeführten Steuer von 
einem Viertel des Zehents befreit iſt; überdies 


tritt für diefe Bevölkerung der Nachlaß aller rück⸗ 


ſtändigen Steuern bis zum Finanzjahre 1289 ein. 


Ausgenommen von dieſer Maßregel find bie Zehent- 


Conſtaniinopel berufen werden. 


pächter gegen Garantie, die wohlhabenden Claſſen 
und die Schuldner des Staates. Verſchiedene Ge⸗ 
meinden follen im Schoße der Provinzial- Verwal- 


tungsräthe durch Perſonen ihrer Wahl, welche 
wirklich ihr Vertrauen genießen, vertreten werden. 
Die von dieſen in den Grenzen der Geſetzlichkeit 


und der Vernunft kundgegebenen Wünſche ſollen 
mit Aufmerkſamkeit aufgenommen werden. Deputa⸗ 
tionen der jährlichen General⸗-Verſammlungen find 


ermächtigt, nach Conſtantinopel zu kommen, um 
ihre Wünſche zu unterbreiten. Ueberdies werden 
einige ehrenhafte Perſonen, welche in ihren Ge⸗ 


meinden Anſehen genießen, von Zeit zu Zeit nach 
Die dergeſtalt ges 
ſammelten Informationen werden als Baſis der 
mit Hinblick auf das allgemeine Wohlſein und die 
Proſperität durchzuführenden Reformen und Mende: 
rungen dienen. Eigene Agenten und Controlore 
werden beſtimmt werden, um die Vertheilung und 


d , E E à n Einhebung der Steuern nach den Geſetzen zu ſichern. 
Reiche dienen die Hauptleute zu Pferde, obſchon die 


gerechte Behandlung zu garantiren. 


Nachwuchſe, die Mehrbelaſtung des Penſionsetats, 


welche unaufhaltſam fortſchreiten wird, wenn nicht 


der vorzeitigen Invalidität der Hauptleute Einhalt 
gethan wird, rechtfertigen die großen Erwartungen, 
welche die Kriegsberwaltung in die Berittenma⸗ 


chung der Hauptleute ſetzt. Hat ja doch der 


Reichsrath bei Berathung des Penſionsgeſetzes die 
Beſeitigung der hier erwähnten Uebelſtände als 


dringend bezeichnet. 


Die Delegationen werden in ihrer erleuchteten 
Auffaſſung der Verhältniſſe die Vortbeile der ber- | 
langten Reformen und die ſchweren Folgen ihrer 


Ablehnung im entſcheidenden Momente gewiß in 
Erwägung ziehen und Erſparungen nur dort ein- 
treten laſſen, wo keine Schädigung der Wehrkraft 
unſeres Vaterlandes zu beſorgen iſt. 

Graz, 1. October. 
ſtät der Kaiſer, der König von Sachſen, Prinz 
Leopold von Baiern und der Großherzog von 
Toscana mit Gefolge in Radmar, Bezirk Eiſenerz, 
angekommen. — Der Landtagsabgeordnete Wa⸗ 
ſhington hat bei einem Falle einen Beinbruch 
erlitten. 


Ausland. 


Deutſchland. München, 2. October. Die 
Kaiſerin von Oeſterreich iſt geſtern Abends um 10 Uhr 
5 Minuten hier eingetroffen und am Bahnhofe von 
der Prinzeſſin Giſela, dem Prinzen Ludwig, dem 
König und der Königin von 
worden. Dieſelbe fuhr nach einem im Königsſalon 
eingenommenen Souper in das „Hotel Bellevue“, 
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Neapel empfangen 


ber 1875. 


Geſtern ſind Se. Maje⸗ 


Gegenwärtig beſchäftigt man ſich mit Ausfindigma⸗ 
chung eines Syſtems, welches geeignet iſt, die Be⸗ 
völkerung zu befriedigen und derſelben durch Um⸗ 
wandlung des Zehents in eine Grundſteuer eine 
| Ueberdies iſt 
man beſtrebt, rückſichtlich der Taxen ein einheitli 
ches fiscaliſches Vorgehen ausfindig zu machen. 
Man iſt entſchloſſen, dieſe Reformen, ſowie jene 
betreffs der Polizei nach Maßgabe der Verhältniſſe 
zu realiſiren. 


Vermiſchte Machrichten. 


Czernowitz, 7. 
Die Illumination zur Jubelfeier.) Zu den 
brillanteſte n Programmpunkten der aus Anlaß des hundert 
jährigen Jubiläums der Vereinigung der Bukowina mit 
Oeſterreich begangenen hehren Feier, gehören unſtreitig die 
Illuminaſion an den beiden Abenden des 3. und 4. Octo 
Um unſeren Leſern nur aunäherungsweiſe einen 
Begriff von dem wunderherrlichen Anblicke, den unſere Stadt 
an dieſen Abenden bot, zu verſchaffen, wollen wir von dem 
oberen Stadtteile gegen den Pruthfluß zu bie hervorra⸗ 
gendſten G und Objeete der Reihe nach beſichtigen, 
und da müſſen wir in erſter Linie das am Franz⸗Joſe fs 


ebäude 


Platz gelegene Regierungsgebäude erwähnen, das in wirklich⸗ 


hoch hinauf 


brillaut⸗geſchmackvoller Weiſe beleuchtet war; die dem Franz- 
Joſefsplatze zugekehrte Hauptfronte des Gebäudes mit dem 
Balkon war, namentlich an dem Portale und Balkon, bis 
mit farbigen Glaslampen beleuchtet und aus 


dieſen ober dem Balkon eine ſehr hübſche Krone angebracht. 
Mit | Sorgfalt war die Beleuchtung des rechts in 
kurzer Eutfernung vom Regierungsgtbäude liegenden Ge» 


bäudes der gr. or. Oberrealſchule und mit viel Erfolg 6 
Werk geſetzt. Nebſt einer flarfen Kerzenbeleuchtung, hatte 
jedes der zahlreichen Fenſter noch mehrere färbige Ballons 
und waren mehrere ſehr ſinnreiche und ſchöne Transparente 
angebracht. Von einem beſonderen Effect war die Beleuch⸗ 


tung der meteorologiſchen Beobachtungsſtation, von welcher 
herab das griechiſche Brillantfeuer oft Tageshelle über den 
Franz⸗Joſefs⸗ und Kathedral- Plaş verbreitete. Auf dem 
letztern war bie gr. or. Kathedrale gelungen illuminirt und 
bot einen ſchönen Anblick. Dem Realſchulgebäude zunächſt 
war jenes der k. k. Gewerbeſchule durch mehrere ſchöne und 
geſchmackvolle Transparente, durch Lampen und 
Ballons ſinureich decorirt. Vom Regierungsgebäude links 
bot auch das am Auſtriaplatze liegende Strafgerichtsgebäude 
einen wohlthuenden Anblick, indem ſein ſonſt düſteres Aus⸗ 
ſehen dem freundlichen Lichte weichen mußte. Vom Anftvias, 
Franz⸗Joſefs- und Kathedralplatz ſtrahlenförmig gegen den 
Ringplatz hinab ſchwammen die Lilien⸗, Siebeubitrger- und 
Herrengaſſe in einem wahren Flammenmeer, 
Haus war mit liebevoller Sorgfalt beleuchtet und decorirt. Am 
Ringplatz ſelbſt gewährte das Magiſtratsgebände einen wahr- 
haft feenbaften Anblick. Von der Spitze des Rathhaus— 
thurmes bis zum Fuße des Gebäudes züngelten Tauſende 
und Tauſende von Flämmchen, theils färbigen Ballons, 
theils in ſolchen Glaslampen, und gewiß wird jeder, der die 
Beleuchtung des Rathhauſes jah, geſtehen müſſen, daß die- 
ſelbe eine wirklich gelungene, durch keine andere übertroffen 
war. Hotel Weiß, das Sparcaſſagebände und alle um den 
Ringplatz ſowie in den angrenzenden Gaſſen liegenden Ge— 
bäude, insbeſondere jenes des k. k. Gymnaſiums, bag fig 
durch die transparenten Portraits Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und der Kaiſerin beſonders ſchön anbfidte, ließ bezüglich 
ihrer Beleuchtung nichts zu wünſchen übrig. Und nun dem 
untern Stadttheile zueilend, müſſen wir das ſeenhaft bes 
leuchtete Landhaus in der Zuryner-, mit dem nach der Nuja 
ſiſchengaſſe zu liegenden Garten beſonders erwähnen, deſſen 
Illumination Zeugniß eines vorzüglichen Geſchmackes und 
von ſehr viel Sinn gab. Das erzbiſchöfliche Reſidenzgebs 
bot in ſeinen weiten Umriſſen ein herrliches Bild und 
alle dieſe hervorragend belenchteten Gebäude reihten fid) wi 
die Gebäude in den angrenzenden Gaſſen, fo der nei 
Tempel, jenes des k. k. Telegraphenamtes, des 
commundo's, des Herrn Schnirch, der Hauptwache, 
Herrn Abba Steiner und Göbel, an denen auf die Feier 
bezughabende, ſehr gelungene und ſchöne Transparente au⸗ 
gebracht waren. 

Einen gelungenen und würdigeren Schluß der 
ligen ſchönen und herrlich beleuchteten Objecte, als ihn das 
hicfige Bahnhofs⸗Stationshauptgebäude am Abende des 
3. und 4. d. M. bot, man ſich nicht wünſchen, ja 
nicht denken. Den Balkon zierte das transparente lebensgroße 
Bild Sr. Majeſtät des Kaiſers mit allerhöchſtdeſſen W 
ſpruch „viribus unitis“ auf demſelben 
brachten Port dee Maria 
Kaiſer Jo ſefs, die ſchützend und ſegnend die Hände 
ihren erlauchten Enkel hielten. Alle Feuſter, alle Fronten 
des weitläufigen Gebäudes waren mit farbigen Ballons, 
Lampen und mit Kerzen taghell beleuchtet, und wir kzunen 
mit vellftem Rechte fagen, die Illumination der Landeshaupt 
ſtadt Czernowitz an den beiden Abenden des 3. und 4. d. M. 
war eine wahrhaft impoſante und durchwegs mei- 
ſterhaft gelungene, und jeder Einzelne war mit Liebe und 
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raits Kaiſerin Thereſia 


liber 


Eus 
ſchöne, 


jedes einzelne ; 


| letzten 


Eifer beſtrebt, das S 
tragen. Noch dürfen wir die Beleuchtung der „Auſtria“ mit 
electriſchem Lichte durch Herrn Telegraphen⸗Verwalter Nam- 
baujet nicht übergehen, die fih auf dem noch feſtlich deco- 


rirten Auſtiaplatz wunderſchön machte und das herrliche 
einem 
wir ſagten Eingangs nicht zu viel, die Illumination 
Sieular= | 


Standbild im einem Feenlichte erſcheinen ließ. Mit 
Worte, 
war eine der gelungenſten Programmpunkte der 


feier. 

(Concert Bog dani.) Frau Wanda v. Bogdani, 
die reichbegabte, vorzügliche, durch unverdiente 
ſalsſchläge hart betroffene, aber vor den Geſchwornen 
und der Welt ſiegend hervorgegangene Söngerin 
ihr Concert. Der Name der ausgezeichneten 
allein dürfte jon geniigen, um ihr die vollſten Sympathien 


und reichſten Zuſpruch zu verſchaffen. 


(Der 


Brand des Schültzenhauſes.) In der 
Stunde, nachdem das ſchöne Feſt der Säcularfeier, 
begiinftigt vom ſchönſten Wetter, ohne jeder Störung, 
einen Unfall gefeiert wurde, brach am dritten Tage, den 5. d. 
Nachmittags gegen 2 Uhr aus bisher unbekannten Urſachen 
ein Schadenfeuer in dem am äußerſten Ende des Volksgar⸗ 
tens gelegenen, dem hieſigen bürgerlichen uniformirten Schllt⸗ 
zencorps gehörigen Schützenhauſe aus. In erſter Linie 
ergriffen die Flammen die an das Schlltzenhaus angebrachte 
Kegelbahn und theilte ſich vou dieſem dem Dache des ſtock— 
hohen Schützenhauſes mit. Ungeachtet mit Rückſicht auf die 
weite Entfernung der Brandſtätte noch ſehr ſchnell Hilfe zur 
Hand war, ſo konnte aufänglich dem verheerenden Elemente 
nicht geſteuert werden, weil leider nie immer die Hauptſache, 
das Waſſer, mangelte. Der Herr Bürgermeiſter Dr. v. Ambros 
war ſofort am Brandplatze erſchienen, auf dem Herr Lud wig 
Nowotny, Commandant der Gurahumoraer freiwilligen 
Feuerwehr, mit den Delegirten dieſer, Herr Gärtner Pio: 
trowski, Herr Schmietsfeld, Büchſenmacher des 77. Qand- 
wehrbataillons, und ein Herr Officier dieſes Vataillons bis 
zur Ankunft der hierſtädtiſchen Feuerwehren thätig eingriffen. 
Bei Ankunft der Letzteren und nachdem mittlerweile auch 
Waſſer auf ziemlich weite Entfernung herbeigeholt ward, war 
das Aneinandergreifen ber yero Feuerwehren ein voll- 
kommen wirkſames und der Thätigkeit und Aufopferung 
aller am Löſchwerke Betheiligten gelang es bald, das Feuer 
zu dämpfen und ſelbſt die Möbeln und ſonſtigen Einrich 
tungsſtücke, insbeſondere die aus Anlaß Sücufarfeier 
von dem löblichen Offieierscorps des 41. Infanterieregi 
ments, der Laudwehr-Bataillone Czernowitz, Kotzman, Ra 
dautz und Suczawa für die Volksſchulen geſpendeten Kaiſer 
Portraits zu retten. Der Schaden, den das Feuer angerich⸗ 
iſt, ungeachtet das Gebäude aſſecurirt war, ein nicht 
nur die Kegelbahn und 
der Flammen wurde. 


der 


tet, une 
erheblicher wiewohl thalſächlich 
Dach des Schützenhauſes ein Raub 
Der Bukowinager Feuerwehrverband, der an dieſem Tage 
feine Schauübung abhalten ſollte, hatte leider aus dieſem 
Anlaſſe Gelegenheit, ſehr eruſt mit- bewährter Kraft eingrei 
fen zu müſſen. 
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Wiener telegr, Cure 

vom 6, October 1875, 

Einheitl. Staatsſchuld in Noten 70.--, 

ſchuld in Silber 73.50. Seer Staat sonletbeps-Loſe 0 

Banłactie 918 Sreditoctien 210.75. London 111.90. 

Silber 10140. Napoleon or 8.92, K. k. Miny- Di- 
caten 5.33. ½ 100 Mark — 55.40. 


Einheitl. Staats- 


G;ernowiger Curs 
vom 6. October 1875. 


en S 


C. M. Holdfrucht. 
K. k. Münz⸗Ducaten 21—h. Holländer⸗Ducater 
—.— —.— Napoleousd'or 8.91—8.96. Ruf. Papier: 
bet ` 1.51—1.52. Ruff. Rubel in 10, 155, 20: Kope⸗ 

1.50 — 1.51. Mun, Silberrubel —.— —. Ruff. 
Imperials Silberagis 2 ¾8.—3 /. Bukcw. 
Grnundentlaſt.⸗Obligati ren 85.—86. Preuß. Caſſenſcheire 
1.65 1.66. 


LINA A, et A DITA ITA 
Geleqramme 
Der „Śzernowiger Zeitung.“ 

Wien, 6. October. Der Finanzausſchuß der 
Reichsrathsdelegation genehmigte das Ordinarium 
des Marinebudgets nach der Regierungs vorlage mit 
einem Abſtriche von 12.000 fl. bei Titel 6 und bei 
der ganzen erſten Rate für den Bau des Caſematt⸗ 
ſchiffes „Drache“ per 343.600 fl., im Extraordina⸗ 
rium wurden bei Titel 6 847.200 fl. für die Bepan⸗ 
zerung des Caſemattſchiffes „Tegetthoff“ und von 
der vierten Rate für die Fortſetzung des Trockenbaues 
die Hälfte derſelben mit 250.000 fl. ge ſtrichen. 

Prag, 6. October. Die Reichsrathswahlen in 
den Landgemeinden fielen in 14 Bezirken zu Gunſten 
der Altezechen aus. Nur in Raudnitz wurde der 
Juugczeche Sladkovsky mit 254 gegen den Altezechen 
Sklemar mit 151 Stimmen gewählt. Im Wahlbe⸗ 
zirke Karolinenthal unterlag diesmal der Jungczeche 
Trojau mit 105 gegen den Altezechen Kaizl mit 264 
Stimmen. In einigen Bezirken erhielten die Jung⸗ 
czechen namhafte Minoritäten. 

Berlin, 6. October Kirchengerichtshof 
erkannte gegen den OB Odo Förſter in Breslau 
auf Abſetzung vom Amte. Der Angeklagte iſt nicht 
erſchienen und reichte fios eine Vertheidigungs⸗ 
ſchrift ein. 

London, 6. October. Die chineſiſche Regierung 
geſtattete Austauſch diplomatiſg her Mittheilungen 
zwiſchen den zelnen Departementschefe und den 
ausländiſchen Vertretern. 

Conſtantinopel, 6. October. Officiel wird 
dementirt, daß die Regierung die Beſetzung der Drina⸗ 
inſel anordnete. Regierungsdepeſchen vom 3. d. M. 
melden für türkiſche Truppen günſtige Gefechte am 
23. September anläßlich der Verproviantirung der 
in Duga und Nikſie belagerten Truppen und die 
Einnahme des Blockhauſes Krftac und Säuberung 
der Straße Raguſa⸗Trebinje durch Truppen Schepkets' 
und Ali's. 
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Israelitischer Tempel. Ver rein in Czernowi Lo. 


Nachdem die für ben 25. September 187 
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Wychodzi dwa razy na miesiąc. — Redakcja przy ulicy Grodkiéj Nr. 86. — Rękopisma nie zwracają sie, 
ale bywają niszczone. — Przedpłata kwartalna: w Austrji złe. 1 cent. 25; w Niemczech 25 srgr. ^ 
we Francji, Belgji i ks. Naddunajskich 3 franki. 

Prenumeratę, listy i artykuły należy nadsyłać wprost do redakcji przy ulicy Grodakiéj Nr. 86, lub do ajencji 
w księgarni p. Adolfa Dygasińskiego w Krakowie. 

Numer pojedynczy 20 oent. — Ogłoszenia po 10 o. od wiersza. 


NA OTWARCIE UNIWERSYTETU 


w Czerniowcach. 


KANTATA. Bio. | Wied. 


Owce. Kto jeść tak będzie, że nikt nie dogoni? 
Chór. Wiedza. Echo. 
Po co? czy po to, żeby z nich wyrosły... |. Oni. 
Echo. / Wiedza. i 


Spiewajmy pieśni, zawódźmy kantaty, 
A hrabia Mierosz ma udział w biesiedzie? \ 
1 
| 


Na Bukowinie, tuż przy nas, o miedzę, Og 
e . . a 2 J8iy. 
Germania stawia swoje przednie czaty, d l Echo 


Tworzy wszechnice, by krzewila wiedzę. w Ge Winden Er d ER 
Niechże nas cieszy kiełkujący kłos ten kawie wma Mire E We | 


Na niwie D h O Echo, | Wiedza. | 
a niwie Drangu nac sten. ae doża u salą Sf NE Se 
Pod rektoratem pana Tomaszczuka . | xL 

Wiedza. \ cho, 


Onczul obejmie teologii grzede, 1 

Wróblom się odda filozofii sztuka, EÀ | Chór. 

Kleinpüchter prawo dostanie w arende. : «je Tak objaśniona Wiedza klaszcze w ręce, 
Jaka ztąd będzie dla Wiedzy pociecha, Wiedza eee ae Bo jej pragnieniom wnet się stanie zadość, 
Wiedza nic nie wie, więc się pyta Echa. | . i A więc w kantacie i skocznej piosence 

| Objawia swoje wesele i radość, 


Wszak ucztą spełni się inauguracya ? 

: Echo. 
ee |Że rozpoczyna kiełkować już kłos ten 
Na niwie Drangu nad Osten. 


| 


A ci z germańskich sprowadzeni wszechnicĄ Gapy. 


Kto s tej wszechnicy będzie miał pożytki ? Racja. 
Echo. Wiedza. 


Żydki! | Któż na tej uczcie będzie wołał „popij !* 
Wiedsa. Echo. 
Jakich tam uczniów dostarczą Czerniowce? | Popi. 


9 


- 


Wita w nim kréla i pana, niechaj światu głosi ta krakowska nuta, 
że nie ma drugiego jako ja mamuta. 
i W czwartej pana Szukiewicza z de- 
wizą: „dziś o ósmej rano Jędrek Rzod- 
kiewka wybił Kaśce Gebalöwnie dwa 
przednie zęby — winowajcę aresztowano“. 
W piątej wreszcie kopercie jaśnie wiel- 
możnego hrabiego Lola, obok motto: 
procham. nie wynalazł 
lecz do Czasu m zalazl. (e. d. n.) 


Redakcya naszego pisma tak jak 


i inne otrzymała wezwanie do zbierania D Miernosz uwierzył i rzekł: »Mieli racy e, 


: : : Poiade do Krakowa odbyć kofonacye.: 
składek na pewien pomnik. Wstrzymując js - 36 Rinses 
` > | Darmo mu tłumaczono, że to tylko zarty, 


się od uwag nad projektem zaziaczamy 
tylko, że odznacza się dość koślawy 

stylem i że naraził naszą redakcyę fa |Jakby w siedzeniu dostał jakiego defektu, 
strate 10 c. w. a. lubo Ba kopercie wy- 
rażnie było napisane: sprawa urzędowa, | 
wolne od pocztowego, 0 niech mu Bóg 
odpuści. Ortografia projektu nie ela. 


Nie słuchał Mieraósz uparty, 


i od tej chwili do samego zgonu, 


Nie siadł na żadnym stołku, bojąc się despektu, 
Ciągle domagał się tronu, 
A chodził wciąż z głową goła, 
Gdy zaś pytano czemu tak wietrzy czuprynę, 
Mówił, msjostatyczną przybierając mine: 


| 
| 
| 
| 


| * Tylko korona godna wieńiczyć moje 02000 


go Do JMé Pana Korczaka, 
| Skutkiem takiej aborracyi co to czort wie po co chce nas do 
Po śmierci 0 nim powstało przysłowie, Oceanji wysyłać. 
Józiowi na drogę. Że z bujnej ithaginacyi | oe 
Jeździ swą koronaoye odbywać w Krakowie T 
f * Mój Korezaku 
Lon KR Nieboraku 
Jak nas zapewnia Niesletki, |. 1 Siedź Waść cicho 
Niech śpi licho. 
Z jakiej racyl 
Emigracyi 
Zadasz Wasze‘ 
Kto poddasze 
Rzuca własne, 
Komu ciäsne 
Polskie wrota 


| 
ża | Nie ma dziś Miernoszowskich, zgasł ten ród szlachecki, ; 
„Chciało się Zosi jagódek | | 
Kupić ich za co nie miala" $ Lo miejsce Mi św wiel Mi 
. . , 2 te ratejsce terno8z0W zajęli 7 rosze 
Więc weszła w Jasia ogródek % | r e 

| 

| 

| 

| 

| 
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> i do nich potrosze 
I tam calusa dostala. Podobni do nich potrosze, 


Niech sie pojawi w Pressie w jakiejkolwiek porz 
Chce się Józiowi orderu 

Więc do Czerniowiec pospiesza 
A obók kulturtregetów 

I żydów wali się rżesza. 


Wyraz »namiestnik« obok ich imienia, 
Natychmiast Mierosz dostaje swedzenia, 

W miejscu usiedzieć nie może, 

I pędzi do Czerniowiec jedynie w tym celu, 


m 


Tego co dzieje nam „głosi 
Polski rozdartej w kawały, 
By uczcić inną anneksyę 


Aby tam opowiedzieć, 
Że miałby przecież czem siedzieć 


W namiestnikowskim fotelu, 


Ten hołota. 
Choć nas boli 
Ze w niewoli 


r; > = e e 
Zawistne losy obraly. Naród caly 
Syty chwaly, 
To nie beczyć 
Ni złorzeczyć 
Nam wypada. 
Moja rada: 
Pracuj szczerze 
W. dobrej wierze 
Weź strój polski 
Apostolski 
2 | A przeminie 
Wystawca: Ruch literacki. Wstępne; To co ninie 
artykuły opatrzone déwiza: z pustego nie | Trápi :sefce 
nalejesz. | [ w morderce 
| Wystawca: Senat akademicki krakow- | Tnie. bicz boży 
| ski. Pieczęć własną z napisem niemieckim | A my chorzy. 
₪ celu zaprzeczenia pogłoskom . jakoby | Zdrowi wstaniem 
| wszechnica jagiellońska była polską. | Le switaniem 
| Tenże. Z gabinetu zoologicznego okaz | Łaski Boga. 
1 | kameleona (chameleon) w osobie profe- | Na eo trwoga ? 
4 x | sora dziejów polskich. Ciekawy ten okaz Na co krzyki ? 
4 tworzy osobny gatunek: chameleon gui. Projekt dziki 
| Staw na boku, 
| 
| 
1 
| 


Może więc Mierosz także w przysłowiu zaslyt 


Że się swoją zdolnościa do siedzenia chlubil, 


O mój Stanezyku! ty zajdziesz 
W hierarchii może wysoko, 

Lecz na utratę swej cześci | 
Prosim bys pilne dal oko | 


na Bükowinie, 


ie zgubił 


[ gdzies az 
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Szókał namiestnikow 


Mniejsza o twoję osobę 

Że karku umiesz naginać 

To wiedzą wszyscy i o to 

Nie warto sporów nam wszczynać. 


Na wystawę do Filadefji 
| Tr . . s 
|wysyłają z Krakowa i Galioyi 

(ciąg dalszy ). 

Lecz temu co nasżych dziejów 
W rękę swą księgę wziął złotą 
Nie wolno mięszać się razem 
Z śmierdzącą dziegciem holota ! 


I jako Zosia miast jagód 
Dostała poreję całusów 
"Tak tobie miasto orderu 
Warto daé setkę bambusów 
Y 


X Legenda o Miernoszu.\ eius ordinarius i tem się różni od innych, 
/ | ג‎ X | ze jest podobnym w części tak do ga- O proroku 
Był ong w Polste szlachcic, Miernoszem go zwano tunku gsfnum stańczicum jakoteż lubo Mój Korczaku 
mniej do latro Valevitm, której to Nieboraku! 
golmości inne okazy kameleonów nie po- C. hr. Ypka. 
| i TUN 
i Tenże, T. zech docentów filozofii z | A | RR clk 
japisem : w małych ciałach wielkie dusze, | Lo myśli pan Jańuary 
jędnego z nich wybrać muszę, wszystko | 0 polityce 

Otóż tedy Panie dzieju pan Ale- 


sję dziś na mnie krupi, a jak wybrać | 

| Kiedy . mądry. | 

|| Wystawca: Czas. Pięć kopert z re- | ksander wystąpił 2 komitetu plantacyjne- 

I aktorami. W jednej pana Lucyana, obok go, a to panie nie jest bez kozyry. Nie 

motto: bierz Michale. co Bóg daje. W dru- dałbym za to ni tynfa, że jegomość plan- 
tator jako doctor medicinae universae 


(piej pana Manna z napisem: broń mię 
Panie: od tale głupich braci jak moje „dwie | wezwany żośtał do Hercogowiny gdzie 
mu jako także prezesöwi warowni odda- 


Kto wybrany? Ow rzecze: *Patrzcie! to on nie wie!«; siostry.“ W trzeciej pana Kłobukowskiego 
I przed Miernoszem padłszy na kolana, j z krakowiakiem : dzą panie dzigju nadzór nad „kastellami 


Bo. nosił Miernoszowskieh familijne miano, wii | 
Dość pokazny, zamożny, żył sobie bez troski | 
Lecz mòzgiem słaby, wierzył w najbladsze pogłosk 


A miał o miedzę sąsrada 


Ten tedy faeecyonat raz powiedział sobie: 


ns 


„Ot wiem, Co zrobię, 


3 


| 
|| 
Facecyonistg nielada, | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Wmówię w Mierńosza, 95 5 el 
Został wybrany królem, dzięki mej protekcyt. * 
A że facet w.istocie wracał z pod Warszawy 


I że było bezkrólewie, 
Wiec go pierwszy zagadnal nasz Miernosz ciekawy, 
go P gadna Y, 


i nad rannymi w boju. A straszneć się 
tam dzieją historye, toć włosy mi na łbie 
powstają jak mój szwagier co to i po 
niemiecku szprachuje i amerykańskie 
czyta gazety, zacznie mi opowiadać jak 
Turcy panie dzieja biednych Hercogo 
wińczyków zarzynają jak barany i kiszki 
z nich takie robią co to i Armółowicz 


nie potrafi. A ja sobie myślę co z tego 


wielka wojna być może, a jak sie 
Napoleon o wszystkiem dowie to panie 
dzieju szach mach, Turka w dyby, Mo- 
skali za łeb, a Prusak panie sza: Tylko 
panie dzieja mówił mi mój szwagier, Ze 
ten dzisiejszy Napoleon francuski, to się 
nazywa Macmaha strasznie cicha panie 
bestya i że nim wszyscy rządzą i ten co 
gebaty i ten co brot i ten co ryje,a nawet 
ci panie i ten 2/0200 *) co uciekł z pod 
telegrafu. Otóż panie bieda i gdyby nie 
pan Ziemialkowski co u we Widniu nasze 
sprawy załatwia, to wszystkichby djabli 
wzięli. Moja przeto polityka jest popierać 
pana Ziemiałkowskiego, a jak ten Smarka 
zawojuje, to bedzie dobrze bo i bulki sta- 


nieja 1 sukiennice panie dzieju sig zry-| 


staurują, a żydy precz się na Kezmirz 
wypędzi, co daj Boże, panie dzieju, Amen. 

) Pan January tak zwykł nazywać panów; 
Gambettę, Rouhera, Brogliego 1 Bazaina. 


Nowy zwrot w sprawie wsohoniej. 


Nadzwyczajny wypadek, który się 
wydarzył temi dniami, spowoduje nieza- 
wodnie nowe zawikłanie w kwestyi wscho- 
dniej. j 

Doszło do wiadomości mocarstw, że 
od Bogumina aż do Wenecyi przejechał 
koleją żelazną jakiś Turek, nie mówiący 
inaczej jak po francusku i zapewne swoim 
rodowitym językiem, z którego przecież 
nikt go nie egzaminowal, bo oryentalistów 
jakoś po drodze nie było. 

Turek ten miał straszńie dyploma- 
tyczną minę i niepodobna wątpić, że je- 
chal w jakiejś tajnej misyi, mającej zwią- 
zek z wypadkami, które obecnie zakłó- 
cają spokój bałkańskiego półwyspu. 

Na dowód tajemniczości tej misyi 
przytaczają, że nikt nie wiedział zkąd się 
wziął w Boguminie, nikt. go bowiem nie 
widział żeby wsiadał do wagonu, bo do- 
piero w Boguminie zdradził swoją naro- 
dowość, wdziawszy na głowę fez. 

Wiadomo tylko, że tegoż samego 
dnia wyjechał z Krakowa do Wenecyi 
jeden z pozłacanych, nie ów którego znają 
nasi czytelnicy, ale ten drugi, ale nikt 
nie wie gdzie się podział, nikt bowiem 
nie widział go żeby wysiadal. Złośliwi 
mówią, że miał z sobą Margrabinkę i Ka- 
mionke. 0 

Cudowne to prawie zjawisko jest 
obecnie praedmiotem wymiany not dy- 
plomatycznych między Porta a mocar- 
stwami, gdy jednak Porta nie chce udzie- 
lić objaśnień kto był ów wysłannik i po 
co go wysyłała, a mocarstwa utrzymują 


A 


(że ów wysłannik musiał połknąć w Bo- 
| guminie ;pozlacanego" i domagają się od- 
‚szkodowania za pozłotę, obawiać się więc | 
należy cży ta kwestya bogumińska nie 
bedzie ową kroplą doli do ezary, która 
ja nareszcie przepełni. 


Telegramy z pola bitwy. 


Banialuka. Zaszła utarczka w oko- | 
licach Kirasso. Turcy pobici do szczętu, | 
2000 zabitych, 1525 wziętych do niewoli, 
| rannych bez liczby, haremy tureckie roz- 
bite stały się łupem zwycięzców. Ze stro- 
¡ny powstańców 1*/, zabitych i *|, rannych. 

Konstantynopol, - Ciuch- ciuch - pasza 
zniósł buntowników pod Sznapsem. Ze 
strony tureckiej zginęło 15stu żołnierzy, 
powstańcy stracili przeszło 25.001 zabitych 
i rannych. 2502 najpiękniejszych niewiast 
hercogowitiskich dostało się do haremów 
zwycięzcy. 


Gimnasium. (miejscowość znajdująca 
się w W. X, klakowskiem) Wojna babska 
przybiera zastraszające rozmiary. Po wzię- 
eiu twierdzy Jozef, zostającej pod do- 
wództwem Czika i translokowaniu tego 
| ostatniego, wojska zwycięzkiej Djablumily 
|obległy warownią Twaróg i zmusiły ją 
do poddania się, przez co przeciwna stro- 
na wielką poniosła klęskę. Times twierdzi, 
że ma pewne przyczyny dla których sądzić 
należy, że wojska Djabłumiły znużone 
zasadzkami, podstępami i w ogóle średnio- 
dniowieczną taktyką wielkiej przywód- 
czyni będą w końcu musiały uledz prze- 
ważającej sile. | 

AA A 


Magistrat krakowski ustanawiając | 
jarmarki w epoce świąt żydowskich miał | 
prawdopodobnie na myśli prozelityzm 
i mniemał, że żydzi widząc się pozba- 
wionymi zysków z jarmarku, uczują wstręt 
do swojej religii i masami przyjmować | 
zaczną chrześciaństwo. Gdy jednak oka- 
zało sig, że ten środek na nic się nie 
zdał, przeto obecnie rozmyślają w magi- 
stracie nad zmienieniem jarmarków i nad 
wynalezieniem skuteczniejszego środka 
propagandy. 


| 


Sekcya ekonomiczna Rady miejskiej 
zeszedłszy na grunt przekonała się, że 
budowa szkoły na Kazimierzu prowa- 
dzoną jest w sposób niesłychany. Szkoła 
mająca uczyć porządku, szanowania prze- 
pisów i t. p. enót obywatelskich, najnie- 
sforniéj wykroczyła z linii domów aż na 
środek ulicy. Zgorszona sekcya uznała, 
że takiego budynku na szkołę obracać 
nie podobna, gdyż byłby dla młodzieży 
zgubnym przykładem niesforności i swa- 


Twierdzą, powszechnie, ze konsulent 
techniczny przy prezydencie miasta Kra- 
kowa, został przez prezydenta za odzna- 
czenie się przy budowie szkoły Kazimier- 
skiej mianowany konsumentem techni- 
cznym, gdyż pieniędzy” przeznaczonych 


na techniczne roboty konsumuje dużo, 


a konsultacyj technicznych udziela mało. 
| -- 


Otrzymujemy list następujący : 

Szanowny a wielce mi ukochany 
Panie Djable! Przeglądając spis przed- 
miotów wysyłanych do Filadelfii zapytuję 
się pokornie Waszmości Pana mi miło- 
ściwego, ażali nie możnaby wysłać tamże 


| dodatkowo : 


1. Profesora żle i krótko widzącego 


¡a wykładającego 0 kolorach i wyprawia- 


jącego skóry w Krakowie wraz z fabry- 
kantem świeżego masła. A to do uporząd- 
kowania i pilnowania rzeczy nadeszłych 
na wystawę 2 Galicyi, gdy nad nich do- 
tychezas lepszych znaleźć nie można, dali 
bowiem dowody swej pracy i pieczołowi- 
tości na wystawie w Wiedniu i zostali 
dekorowani za to, że wielu, którym pro- 
dukta na wystawę wysłane przepadły czy 
skradzione zostały, nawet kosztów nie- 
zwrócono — 

2, Liniją A-—B z ruchomościami mię- 
dzy 9 a 100% wieczóć na niej się znaj- 
dującemi. 

3. Wyroby kuśnierskie Szopińskiego 
przy ulicy Karmelickiej będące. 

4. Ogród publiczny świeżo przez 
budownictwo miejskie założony na tejz e 
samej ulicy między domami. p. Pokutyń - 


| skiego a budującym się XX. Karmelitów. 


5. Kilka paczek parfumeryj których 
woń codziennie czuć można koło fabryki 
Lipińskiego na ulicy Łobzowskiej. 

6. Mostek na rzece niedaleko tejże 
fabryki się znajdujący. 

7. Rzezalnię krakowską, jako najwspa- 
nialszy budynek w mieście naszem wraz 
wszelkiemi w niej znajdującemi się ru- 


7, 
z 


| chomościami. 


,DJABEL" 


Z dniem A, Października 1875 roku 
rozpoczyna nowy kwartał 
istnienia pod nową redakcya. 

Łaskawym Czytelnikom naszym 
przypominamy że dla uniknienia niepo- 
rozumien, „DIABEA“ przesyłamy tym 
tylko, którzy przedpłatę zgóry uiszeza. 


Wszystkie urzędy pocztowe, na 


woli. Ażeby przecież ten budynek nie 
został dla miasta stracony, sekcya wnosi, 
aby miasto darowało go do muzenm przy- 
szłej szkoły przemysłowej, oddziału bu- 
downictwa, jako model jak szkół budować 
nie należy. 


których zwykły ginąć egzemplarze prze” 
slane Prenumeratorom, ogłaszane będą 
imiennie w oddzielnej rubryce. 
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| W 
Sekretarz Akademſi bez orderu? A pfe! Dalej, dalej,mój kasperku, 
idź za mną a zajdziesz wysoko, lecz pamiętaj mój synu że sie płaszczyć należy. 


Kraków, 15 Pazdziernika 1875. 


ÁOÓÉR_ooo PEáE A A T2 ג‎ 


Wychodzi dwa razy na miesiąc. — Redakcja przy ulicy Grodkićj Nr. 86. — Rękopisma nie zwracają sie, 
ale bywają niszczone. — Przedpłata kwartalna: w Austrji złr. 1 cent. 25; w Niemczech 25 srgr. 
we Francji, Belgji i ks. Naddunajskich 3 franki. 

Prenumeratę, listy i artykuły należy nadsyłać wprost do redakcji przy ulicy Grodzkiéj Nr. 86, lub do ajencji. 
w księgarni p. Adolfa Dygasińskiego w Krakowie. 

Numer pojedynczy 20 cent. — Ogłoszenia po 10 o. od wiersza. 


OSEŁOŁ JEDI TURA 


Bajka bez morału. 
OCE. E . — 
I oslu czasem przyjdzie idea do głowy, | Mowy wołowej, końskiej, niedźwiedziej, borsuczej, 
Ot przykład nowy : | A gdy mi później przeczyć będzie zwierzę które, 
Pewien osioł, kłapouch tak się rozzuchwalił, Jego mową dowiodę mu, że mam kulturę.* 
| 


Ze wierzgnął nogą konia i koń sie obalił, Poszedł, czesne opłacił, 

| Lecz darmo pieniądze stracił, 

| Nauka mu najmniejszej korzyści nie niosła, 

Z osła w szkole nie będzie nie więcej prócz osła. 


Więc tryumfem upojony, 

Zaczął ryczeć na wsze strony : 
„Patrz Europo | 

Dziwuj się ziemio wszelaka | Widząc że u papugi trudził się daremnie 
Oto mą stopą | Zawołał wreszcie osioł: „A toż osioł ze mnie! 


Na miazgę zgniotlem rumaka ! | Mozolę się nie wiem czemu, 
Myli się kto to poczyta | Jak gdybym lingwistyczne posiadał talenta. 
Za objaw siły mojego kopyta, i Ot lepiej zmusze zwierzeta, 
Zwycieztwo moje innej jest natury d Niech sig uczą po oślemu. 
Tryumf mojej to kultury !“ li A wtedy im dowiodę moim własnym rykiem, 
Taką wielką ideę obwieściwszy rykiem, | Ze jestem ich kulturnikiem.“ 
Zamierzył osioł zostać kulturnikiem. | Chwycił się więc kłapouch polityki takiej 
Podniósł zatem głowę w górę, IN Į zaczął najprzód uczyć swojej mowy szpaki, 
I szedł między zwierzęta obwieszezaé kulturę. | A gdy postepy uczynily duze, 
Misyę ową bardzo uczynił donośną, di Wyryczał im kazanie o swojej kulturze : 
Bo ryczał głośno, | Lecz szpaki na to: „Ośle, nie zjesz ty nas w kaszy 
Lecz w pośród zwierząt nikt jej nierozumiał | Jesli chcesz nas przekonać, ucz sie mowy naszej, 
Bo osioł ryczeć tylko po oślemu umiał. | Wtedy przed twoją mądrością się skłonisz, 
„Hm ! — pomyślał oglina — i na to jest rada, I . A gdy cię trudność jej straszy, 
"Wszakże papuga wszystkie języki posiada, | To sobie nadal nie wzbronim 
Pójdę do niech mnie uczy lil Brać kulturnika z osłem za synonim:* 


Czy w te] bajce jest moral? nie ma daję słówo, 


Ot plotłem ni to ni owo 


Nie wiedząc że w mej gawędzie 
Morału szukać kto będzie. 


Notatki dostojnego turysty 


z 24- godzinnego pobytu w Krakowie. 


Przyjechawszy do Krakowa zdziwi: | 
łem się wielce, że to miasto leży na dro- | 
dze z Czerniowiec do Wiednia, bo jadąc | 
z Wiednia do Czerniowiec zupełnie go 


nie widziałem. 


Zdziwiło mnie również nadzwyczajne |“ 


podobieństwo szkół krakowskich. W ka- 
żdej na mnie czekano, Gdyby nie to że 
każda jest umieszczona w innym gmachu, 
iżę jedną zwiedzałem o kwadrans na 
dwunastą drugą o wpół do dwunastej, a 


trzebig „o trzy kwadranse na dwunastą, | 
nie byłbym dostrzegł między niemi w po-' 


śpiesznej wizycie żadnej rożnicy. 

Tylko technika nie jest podobna do 
innych szkół. Nie zastałem w niej prawie 
nikogo w porze obiadowej. Nie spodzie- 
wałem się wcale, iż profesorom wystarczy 
z ich pensyi na kupienie sobie obiadu; 
a może też sobie w tym dniu wyjątkowo 
pozwolili na taki wydatek z powodu uro- 
czystości mego przyjazdu. Widzę że dobrze 
uczynitem gdym postanowil tem zakład 
znieść, bo co po szkole w której nikogo 
nie ma podczas objadu? 

Uniwersytet krakowski znalazłem 
pod względem akustycznym lepiej urzą- 
dzonym od Wiedeńskiego, co mnie nad- 
zwyczajnie zdziwiło. Gdy mu co kazać, 
np. wysłać deputacyę do Czerniowiec, na- 
tychmiast słucha; Wiedeński nie jest tak 
akustyczny, 

Język niemiecki jest w powszechnem 
użyciu w Krakowie. We wszystkich szko- 
łach uczniowie robią w nim zadziwiające 
postępy, z wyjątkiem szkoły sztuk pie- 
knych, której dyrektor, 
przemawiał do mnie idyomem polskim. 
Mówią że to jęst genialny artysta, ale ja 
w to nie wierzę, bo nie podobna być ge- 
nialnym w idyomie polskim, jest to 
tylko możebnew języku kultury. Zapewne 
więc ten Matejko jest jakimś imiennikiem 
tamtego. Musze mu udzielió nagane, 7 
nie pilnuje nauki jezyka niemieckiego 
w swojej szkole, którą zresztą najlep 
byłoby znieść, bo Kraków nie ma 
snych artystów, tylko tych, których 
twory w salach wiedeńskiego kunstvereinu 
robią furore, 

Z pomiędzy historyków w Krakowie 
najznakomitszym jest Dr. Szujski, z którym 
jechałem do Krakowa. Zapewnił mnie o 
tem Dr. Zoll, który jechał 2 nami. 

Z uczonych w prawie rzymskiem 
w Krakowie najznakomitszym jest Dr. Zoll, 
z którym jechałem do Krakowa. Zapewnił 


a 


Ze 


mnie o tem Dr. Szujski, który jechał 


z nami. 


niejaki Matejko | 


| 
| 
1 
| 
| 
| 


Chciał tę baj 


Gdyby kto jednak-z miłości sąsiedzkiej 


kę przełożyć na język niemiecki, 


Niemcy by wynałeźli w niej może myśl nową 
Bo to przecież naród z głową. 


Z hoteli krakowskich najznakomit- 
|szym jest hotel Victoria, bo w nim da- 
| wand dla mie objad a w innych nie. 


Dar patryotyozny 


hr. 1 D 


At 


eroszewskiego. 


p 
Wiadomo, 


nic nie' znaczy. 


* 


— 


że armata” bez 


Otóż pan hr. Miero- | 
szowski, marszałek powiatu krakowskiego, 
wytrwały w swym patryotyzmie austrya- 
|ckim, ofiarował ministrowi wojny Wszy- 
stkle „dziury w moście* ze swego po- 


laniu dział 


— Wiesz co, byłem u dentysty Gebla; 


wiatu, do użytkowania przy 
Uchatiusa. 
"i 


— 
Na linji A B. 


ale mi nie poradzil. 

— A cóż ty chciałeś od niego? 

— Chcialem, żeby mi zaplombował 
złotem dziurę, — w kieszeni, ale się. . . 


Nowe odkrycia geograficzne. | 


. Pan Kamil Emil Francoz recte Mo: | 
siek Icek Szmajgeles członek „Festkomi- | 
tetu* uczynił dwa ważne odkrycia geo- | 
graficzne : | 

1. Ze , Buchenland* leży „in Europa“ | 
9 


2. że Gałicya leży „in Halb-Asien“. 
W nagrodę nie otrzymał, od burszów ani | 
| 


jednego poliezka. 


— 


Rózne sa gósta. 


81 


ie komu Szczutka uważa 


Dani 
wszechnie za obrazę honoru, są jednak 
PR DS k 


ludzie którzy to lubią, Tak n. p. e 
Prokuratorya we Lwowie zgłasza się re- 


| 
|| 


gularnie co tydzień na ulicę Halicką i bierze 


był aresztowany za kupowanie czegoś w 
Krzeszowicach. Przerażone tą konfiskatą 
pisemko, widząc że nie ma tak blahej 
wiadomości za którąby skonfiskowanym 
być nie można, postanowiło uważać się 
za skonfiskowane przed wydaniem każdego 


, , 
za „tańcem św. 


e po-; 


numeru i to jest powodem, Ze od dziesię 


| ciu dni nie wychodzi. Chodzą jednakże 


pogłoski, że nabrało ducha i znowu ma 
się pokazać na bruku krakowskim, z tą 
różnicą, iż zostawiać będzie czysty papier 
tam, gdzie miałyby być wydrukowane 
artykuły łaskoczące draźliwe miejsca-Pro- 


kuratoryi. 


Sprawa bagatelna. 


Komisarz dla spraw bagatelnych w 
Gostyniu aresztował p. Potworowskiego za 
to że nie dostawił w ciągu dwóch tygodni je- 
dnego sufła żyta i tyleż owsa. Zachodzi tu 
jedno z dwojga : albo p. komisarz przekro- 
czył, swoją kompetencyą albo też sprawa 
wolności osobistej obywateli jest rzeczywi- 


ście w państwie pruskiem sprawą bagatelną. 


W obronie tańca 


Pisemko poznańskie Warta rzuciło 


klątwę na wszystkie tańce, nawet mazury 


, 


|obertasy i kujawiaki nazwało „objawami 


prostytueyi i obrzydliwości.* Musimy się 
tu ująć za jednym tańcem, a mianowicie 
Wita,* który powinien 
być wyjęty z pod tej klątwy, zwłaszcza 
że redaktorowie Warty jak się zdaje do- 
piero po odtańczeniu go pisują swoje ar- 
tykuly. 


| 
| 


y 


Ultra - złośliwość. 


P X ^ s 
| sobie sama Szczutka i 


— os 


Strach ma wielkie oczy. 


Pismo tutejsze Kronika zostało 


| skonfiskowane za to, że doniosło, że ktoś 


| Najzłośliwszym 2  korespondentów | 


jest niezawodnie korespondent ezerniowie- 


cki Gazety Narodowej. Donosi on, że w 


Czerniowcach wyprawiono hr. Mieroszow- 


hen. Ponieważ Ständchen 


; 008 takiego co się odbywa na sto- 


jąco, nie można więc było delikatniej za- 
wiadomić, że hr. Mieroszowskiego nawet. 


nie proszono siedzieć. 
c= 


Uzupełnienie. 


Do świeżo wydanego w Poznaniu 
wykazu miejscowości, których nazwiska 
zostały zniemczone dodać musimy jeszcze 
jedną. Istniała w Krakowie miejscowość 
zwana Gralewszczyzną, której, właściciel 
chełpił się z tego, że sam jeden opiera się 
germanizująco-judaizującemu prądowi, po» 
chłaniającemu ulicę Grodzka. Obecnie ten- 
że właściciel za skromną zapłatę puścił 
w dzierżawę część Gralewszczyzny i prze- 
zwał ją Lamensdorf, na pamiątkę czego 
umieszczony tam został zegar, ażeby na 
nim można było obliczyć jak prędko wła- 
ściciel b, Gralewszezyzny stanie się u wła- 
ściciela Lamensdorfa komornikiem. 


Na lekcji historji 
W SZKOLE ŻEŃSKIEJ 
podczas wizyty dostojnego gościa. 
Nauczyciel. Który naród na świecie 
najdawniejszy ? 


Uczennica. Niemiecki 


| 


Nauczyciel. Jakto ? co znowu?.. | 
Dostojny gość. Niech pan profesor | 


nie przerywa, ona dobrze powiedziała. z pet caryzmu“ i „Poezye F. M. Eysy- | 


(Do uczennicy) Dlaczego, moje dziecko ?.. 
Uczennica. Bo Pan Bóg stworzył 


aniołów i strącił część ich do piekła wprzód | 
nim stworzył człowieka. | 
Dostojny gość. No i cóż z tego? 

Uczennica. A djabeł to przecież kusy 


niemiec we fraku. 


Dostojny gość. Niech jej pan profesor 


przerwie, bo ona źle powiedziała ! 


Na lekcji religii. 


Katecheta. Czego potrzeba do zba- | 
wienia ? | 
Uczennica. Wiary i dobrych uczyn- | 


ków. 


Potrzeba 
niemieckiego języka 
leży kłaść na pierwszem miejscu. | 

Katecheta. Które grzechy są śmier- 
telne ? 


$. cel jeszcze | 
umiejetnosci ite na- 
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Uczennica. Pycha, łakomstwo, ob 
żarstwo, gniew, zazdrość, nieczystość i 
lenistwo. 

Ekscelencya. Nie ma ich więcej ? 

Uczennica. Nie ma. 

Ekscelencya. Dobrze, tylko trzeba 
pamiętać, 26 nauka historyi polskiej, ezy- - 
tanie Wieczorów pod lipą i używanie map 
Polski: objęte są pod wyrazem „nieczy- 
stość.* 


LIJ 


Na Wystawę do Filadelf, 
wysyłają z Krakowa i Galicji: 


Wystawca: Szkice spół. i lit. Arty- 
kuly i sądy dziennikarskie o Szkicach, 
którym między innemi „Ojczyzna“ zarzuca 
konserwatyzm a „Kuryer Pozn.* i „Prze- 
gląd Lwowski* dążenie do komuny. Po- 
dobno do tej ciekawej wysyłki na wystawę 
Redakcya dołącza znany wiersz : 

Raz w kuchni 
Dwaj spuchli 
Trzeciego . . . . itd., 
przy artykule zaś Przeglądu lwowskiego 
jeszcze drugi również znany wyjątek : 
O idyotyzmie! zkad ty jesteś rodem? 

Wystawca : Przegląd krytyczny. Głup- 
stwa, których się dopuścił od czasu jak 
zaczął uszczęśliwiać swoim bytem naszą 
literaturę. Paki sprowadzono z Wiednia, 
gdyż na miejscu dostatecznej ich "ilości 
nie podobna było wyszukać. 

Wystawea : Akademia Umiejętności. 
Panów: Uwarowa, Walewskiego i paru 
innych, obok motto: nie miała baba kło- 
potu kupiła sobie prosię. 

Wystawca: Autor podróży niepodró 
żującego. Egzemplarz swego cennego dzieła 
wraz z dziełami: Wyzwolenie ludzkości 


monta“ z napisem na przesyłce: omne 
trinum pertectum. 

Wystawca: Redakcya Djabła. Spis 
tych wszystkich indywiduów, które posia- 
dając sztukę czytania mimo nowego kwar- 
tału do tej chwili Djabła nie zaprenume 


rowali. Na kopercie tytuł następujący : | 


„Przestraszające „dowody ciemnoty gali- 
cyjskiej,“ pod spodem motto: przepuść 


im Panie, albowiem nie wiedzą co czynią. | 


(c. d. n.) 


e. 


Podróze 


(Ciąg dalszy 


po Krakowie. 


T 


q 


N 


Remana mlódz wojskowa 
we zebrania miewa stale 
Tu zwycięża doskonale 
Zaden wróg się nie uchowa, 
Tu wygranej pewna szansa 
W skromnej pulce preferansa — 
W piramidkę zaś co chwila 
Trupem pada każda bila. 
Tuż obok niej stoją liczni 
Cni dratysei armatyczni ; 


"| Przytakuje unisono. 
VS 


| 2 Melpomeną wszedłszy w śluby 
Odbywają tutaj próby. 

Lecz niestety ! losów krater 

Już głównego z nich pochłonął 
Znikl nam z oczu cny bohater 
W zapomnieniu już zatonął. 
Ten co nie miał tu równego 

W piramidce, w karambolu 
Zeszedł z świata krakowskiego 
Zostawiwszy pełno bolu. 

| Muzo trypli i siadaczy 

Niechaj 88688 mi wybaczy, 

Ze me pióro tu wylicza 

Cnoty wielkiego Rawicza. 

Lecz co znaczy tron bez króli ? 
Co żyd pocznie bez cebuli ? 
1Co Czas znaczy w braku śmieci ? 
Mężatka gdy nie ma dzieci ? 
Panna, która nie ma gacha, 
Bez bibosza pełna flacha ? 
Furman, który nie ma bicza ? 
Wreszcie bilerd bez Rawicza ? 


* + 


+ 
Rozezuleni chodźmy dalej! 

Ot! pan Girtler tutaj wali— 

A czy zna też go jegomość ? 
Chodz, zrobimy z nim znajomość 
To mosanie człek nielada : 

Na katedrze kiedy gada 

To godzina nim uderzy 

Zje biskupów i papieży, 
Anegdoty wali przednie 

A nauka? . . et! to brednie. 
Ma gotowe już szpargały, 

Więc z nich czyta przez rok cały, 
Na rok drugi rznie toż samo. 
Chronologia dlań nie tamą, 

O lat trzysta się omyli, 

Lecz nie straci ani chwili 

Swej krwi zimnej i znów bredzi, 
Znów przez usta fałsze cedzi, 

^e żyd z niemcem żyli w kupie, 
Prawo polskie, że jest głupie, 
Ze Kopernik był sądzony, 
Nawet na stos prowadzony 

Lecz familia (?) za pieniądze 
Powstrzymala „popów żądze.“ 
|Lub o sobie opowiada 

Ze bohater jest nielada, 

Ze gdy w wojsku był majorem 
Zawsze wychodził z honorem: 
Ze języków zna nie malo, 

W glowie mu sig pomieszalo 


imu.eale uczniów grono 
z 


14 
ju 


(C. d. n.) 


Podobno kelnerzy krakowscy wysy- 
łają zbiorową prośbę do dyrektora teatru 
o wykreślenie „Nietoperzy“ z repertoaru, 
gdyż sztuka ta propaguje idee zagrażające 
ich bytowi, jak wiadomo bowiem wszy- 
stkim, ktorzy tę sztukę widzieli, goście 
w restauracyi jedzą, piją i wynoszą się 
ani myśląc o płaceniu. Wprawdzie zda- 
rzają się takie wypadki w restauracyach 
| często, ale nie idzie za! aby sankcyo- 
nować je na scenie, 
| 


| 


eg 
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kt na pewien pomnik. 
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M. 


Dla czego br. Andrassy 
przedłożył miasto księgi czerwonej, księgę 
brunatną. 

Furfancki; Bo widzisz treść prze- 
siąkła aż do okładki, i kolor czerwony 
wypełzł na brunatny. 


D. Dla czego na obiedzie na cześć 
Stremayera nie było ani Dr. Dietla ani 
Weigla. 

F. Bo nie chciano irytować pana | 
Ministra i psuć apetytu pokazując mu tych, 
których zabiegom zawdzięcza uniwersytet 
język polski. 
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F. Wiesz? Pani Hoffman jeździła | 
do Paryża zobaczyć Chate pod lasem. | 

D.To marnotrawstwo bezprzykladne! | 

F. Dlaczego ? | 

D. Bo to samo mogla zobaczyć pod | 
Bielanami, albo na Woli tańszym kosztem 
i niepotrzebowałaby była narażać się na 
koziołki w drodze. 

F. Ba! ale za to wróciła wzboga- 
COÑA... 

D. W co? 

F. W nowe kostiumy. 

D. Ah! rzeczywiscie godne uznania 
zamilowanie sztuki. 

F. Ale tym razem krawieckiej. 


— — 


Korespondentowi 
Kurjera Poznaúskiego 
w przyjacielskim upóminku wiersz ofiaruje 


Djabeł. 


Czemu djabla nikt nie kocha ? 
Czemu wciąż mu kurty kroją ? 
Czy im szkodzi ? — Ani trocha ! 

Tylko, że się djabła boją . 
Choć piekielna to istota 


, 


Jednak prawda, dlań rzecz święta 
I to przed nią drży hołota 
Drzą bydlęta. 


Poskąpiono dla mnie smoły, 
A wszak smoła strawą moją, 


Czy im żal jej? Ztad mozoły, 

Że się djabła, smoły boją. 
Więc zamknęli mu drukarnie, 
(Wolność prasy mu odjęta) 

Czy ztąd, djabeł zginie marnie ? 

Nie bydlęta ! 

Djabeł sobie znalazł radę 
Nie darmo się niepokoją, 
jędą czarne twarze blade 

Tych, co się tak djabła boją. 
Przyjdzie na was także chwila 
Każdy djabła zapamięta 
Ma on zawsze bicz swój znany 

Na bydlęta. 

Wszystkim prawdę w oczy bryźnie 
Ktoby chciał mu być przeszkodą 
Nikt się przed nim nie wyśliźnie 

I nie skończy z nim ugodą. 
Djabeł walkę toczy śmiało 
Bo cześć jego dziś nietknięta, 
Czy się wszystkim tak udało ? 

O ! bydlęta ! 

Djabeł waszych sere tajniki 
Ma dokładnie, szczegółowo, 
Zna was starce i młodziki 

| nie pokpi nigdy głową. 

A że prawdę ma na względzie, 
Która dlań jest wiecznie święta, 
A więc z brudów czyścić będzie 


Was bydlęta. 


eksplozje, b) 


we 1 wodne, 


Galicyjskie ogólne Towarzystwo Ubezpieczeń. 
Reprezentacja w Krakowie, Mały rynek nr. 451. 


W dziale ubezpieczeń na życie, za opłatą nizkićj i stałej premji: a) na wypadek 
śmierci, b) posagi i 6 ( stypendyja dla chłopców. Zaprowadzone wzajemne spółki na przeżycie, 
jako szczególnie korzystny sposób oprocentowania oszczędności. 

Galicyjskie ogólne Towarzystwo ubezpieczań także: domy mieszkalne, bndynki gospodarskie, fabryki ma- 
chin, towary na składzie, sprzęty domowe, bydło itd. od szkód zrządzonych przez ogeń, piorun i 
Ziemiepłody i owoce do szkód zrządzonych przez gradobicie, c) Transporta lądo- 


Dochodzenie szkód przeprowadza Towarzystwo jak najprędzćj, a przypadające wynagrodzenie wypłaca 
w jak najkrótszym czasie. Bliższych szczegółów udziela 
T n UNT n D ANPA ni M | n 
Dyrekeya we Lwowie, Reprezentacja w Krakowie, 


oraz ajenci we wszystkich miastach i miasteczkach. 
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Hundert Jahre. 


(1775—1875.) 


Von 


Dr. ADOLF FICKER, 


k. k. Sectionschef und Präsident der statistischen Central-Commission. 


Separat-Abdruck aus der Statistischen Monatschrift. 


WIEN. 


Verlag der k. k. Statistischen Central-Commission. 
1875. 


Nebst meinen eigenen seit 25 Jahren fortgeführten Samm- 
lungen zur Statistik der Bukowina, um deren Vervollstündigung 
sich seinerzeit ein Bukowiner, der zu früh verstorbene Concepts, 
Adjunct R. Gottlieb, wesentliche Verdienste erwarb, unterstützten 
mich bei vorliegender Arbeit die hóchst schützenswerthen Berichte 
der Czernowitzer Handels- und Gewerbe-Kammer und die 
Mittheilungen des Herrrn Landesausschuss - Secretárs Zachar in 


sehr dankenswerther Weise. T5 


Ai die russischen Heere zum ersten Male an den Donaumiindungen sich 
festsetzten, kamen Joseph IL und Friedrich II. überein, die beiderseitige 
Friedensvermittlung in Petersburg und Constantinopel anzubieten, und der Inter- 
nuntius Thugut schloss unter dem Schleier des tiefsten Geheimnisses mit dem 
Pfortenminister die Convention vom 5. Juli 1771, worin Oesterreich dem Sultan 
Mustafa IIL bewaffnete Hilfe zur Herstellung des status quo ante bellum für 
Subsidien-Zahlung (10 Millionen Piaster nach dem Werthe vom J. 1764 = 11,250.000 
Gulden), Abtretung der nach kurzem Besitze im Jahre 1739 für Oesterreich verlorenen 
kleinen Walachei und ausgedehnte Handelsconcessionen zusicherte,1) Nahezu ein 
Dritttheil jener Summe wurde entrichtet, ein Waffenstillstand zwischen Russ- 
land und der Pforte (10. Juni 1772) bereitete die Friedenscongresse zu Fokschan 
und Bukurest vor, während Polen’s erste Theilung (25. Juli 1772) der Kaiserin 
Katharina das Nachgeben in der orientalischen Frage erleichterte. Die Theilung 
Polen’s zog aber auch Joseph wieder auf Seite der Kaiserin; er gestattete, dass 
Russland sich den verhängnissvollen Frieden von Kutschuk-Kainardschó (21. Juli 
1774) erzwang, und forderte für die Abwehr noch grósseren Verlustes vom Sultan 
Abdul Hamid ein Stück der oberen Moldau, das zur Herstellung einer Ver- 
bindung Siebenbürgen's mit dem eben gewonnenen Galizien dienen sollte, Als die 
chen Truppen dieses Gebiet riumten, wurde es am 1. October 1774 von den 
Oesterreichern besetzt, und Thugut schloss am 7. Mai 1775 mit dem Gross wessir 
Esseid Mohammed einen zweiten Vertrag ab, in welchem die Pforte die ge- 
forderte Abtretung genehm hielt.?) Der Wunsch Oesterreich's, auch die Veste 


) Die Convention, die übrigens nicht formell ratificirt, wohl aber durch ein 
Schreiben des Fürsten Kaunitz und des Kaimakams gutgeheissen wurde, bei Martens 
Recueil des traités II. 19 und Neumann Recueil des traités et conventions conclus par 
Autriche I. 199—133. 

) Diese zweite Convention bei Neumann 1. 0. I. 173—176. Einen Titel zu jener 
Erwerbung aus einer ehemaligen Zugehórigkeit des fraglicben Gebiets an Siebenbürgen her- 
Zuleiten, konnte um so minder Jemandem beifalen, als dasselbe die Ursitze des ültesten 
moldauischen Fürstenstammes, der Dragoschiden, und die Capitale ihres Staats, Suczawa, in 
Sich schloss, In den Unterhandlungen war auch nur vom geographischen Zusammenhange 
desselben mit dem galizischen Pokutien, dem Lande am linken Ufer des Ozeremosch, die 
Rede. Die Convention sagt ausdrücklich: Ayant égard aux réprésentations amicales de 
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Chotim abgetreten zu sehen, hemmte die Vollziehung dieser zweiten Convention, 
bis Thugut in einer Convention explicatoire vom 12. Mai 1776 3) hierauf gegen 
Grünzerweiterungen an anderen Puncten verzichtete und sofort FML. Baron Vincenz 
Barco und der Kapudschilir Kihajasi Mehmed Tahir Aja in der Ueberein- 
kunft zu Palamutka am 2. Juli 1776 *) die Grünzlinie festsetzten, welche das an 
Oesterreich überlassene Territorium fortan von der Moldau schied. Mit Auswechs- 
lung des ratifieirten Grünztractats fand am 2. Juni 1777 die fórmliche Besitznahme 
des Landes für Oesterreich statt. Am 12. October 1777 leisteten zu Czernowitz 
Adel und Klerus óffentlich den Huldigungseid, welchen auch das versammelte Volk 
laut nachsprach. 5) 

Als gemeinsamer Name wurde auf das neu acquirirte Gebiet — den 
gesammten „Zenut* von Czernowitz und drei Vierttheile desjenigen von Suczawa, 
die Districte von Russisch- und Moldauisch-Kimpolung und 9 Dórfer des Zenuts 
von Chotim — jener des Walddistricts ausgedehnt, welcher zwischen Pruth und 
Sereth sich hinzog und schon früherhin, hauptsüchlich im Munde der galizischen 
Nachbarn, Bukowina hiess. Der „Bukowinaer District“, dessen vollständige oder 
theilweise Militarisiruug einen Lieblingsgedanken Joseph's II. bildete, erhielt eine eigene 
militárische Administration (mit Untertheilung in 3 Auditoriate und 15 Okole), 
welche bis zum 31. October 1786 fungirte. Nach wiederholt gepflogenen Er- 
hebungen und mehrfacher Correspondenz mit dem Diwan zu Jassy ertheilte Kaiser 
Joseph dem Lande am 15. Márz 1783 eine Verfassung, wodurch es ausdrücklich 
„als eine eigene politische Provinz* anerkannt wurde. Mit 1, November 1786 
verwandelte sich die Bukowina in ‘den „Czernowitzer Kreis“ des Königreichs 
Galizien. Doch erkliirte schon Kaiser Leopold II. am 29. September 1790, 
dass die Verschiedenheit der hergebrachten Zustände und organischen Einrich- 
tungen einer solchen Vereinigung beider Provinzen widerstrebe, und erklärte die 
Bukowina als ein für sich bestehendes Land, welches bloss mittelst des Lemberger 
Guberniums mit Galizien im Zusammenhange zu stehen hätte. £) Auch dieser 
Zusammenhang — welcher praktisch oft viel tiefer griff, als beabsichtigt war, 
und im Jahre 1787 und wieder 1817 auch zur Vereinigung der beiderseitigen 
ständischen Corporationen führte — wurde nach mehr als sechzigjährigem, stets 
von einem grossen Theile des Adels und der Geistlichkeit perhorrescirtem , seit 
1848 in Petitionen energisch angefochtenem Bestande durch Kaiser Franz 
Joseph I. am 4. März 1849 gelöst, das „Herzogthum“ Bukowina als eigenes 
Kronland mit einer abgesonderten Landesvertretung und Landesregierung einge- 
richtet 7) und hierdurch einer neuen Lebensperiode selbstständiger Entwicklung zugeführt. 


LL. M. M. I. et I. R. A. sur le besoin d'une communication facile et d'une contiguité 
immédiate entre la Transylvanie et les provinces de Galicie et de Lodomerie possédées 
actuellement par la cour impériale .... et pour donner une preuve non équivoque d'amitié, 
d'affection et de bon voisinage la sublime Porte abandonne. et céde & la cour impériale etc. 
— Die frühere Convention wurde wahrscheinlich gleichzeitig annullirt. 

?) Bei Neumann 1. c. I. 199, 200. 

*) Bei Neumann 1. c. I. 200—205. — Der Szistower Friede vom 4. August 1791 
bestátigte diese Convention, indem er zugleich die seit dem September 1788 occupirte 
Festung Chotim sammt dem gleichnamigen Zenute der Moldau zurückgab. 

5) Die Ceremonie beschrieben im Wiener Diarium für 1777, Nr. 91. — Die zu 
derselben verwendete Holzbarake wurde sofort in eine Kapelle für den katholischen Gottes- 
dienst des lateinischen Ritus umgestaltet, im Jahre 1814 aber der evangelischen Gemeinde 
überlassen und von ihr an eine andere Stelle übertragen. 

6) Auch Kaiser Franz I. garantirte im Jahre 1826 die ,eigenthümlichen, aus 
der moldauischen Verfassung und Uebung hervorgegangenen Einrichtungen* des Landes 
und noch am 23. Juni 1846 wurde die fortwährende gesetzliche Giltigkeit des leopoldini- 
schen Patents von der k. k. vereinigten Hofkanzlei anerkannt. 

7) Die vorübergehende Herstellung jenes Zusammenhanges durch die Allerh. 
Entschliessung vom 22. April 1860 wurde mit der Allerh. Entschliessung vom 25. August 
1861 wieder beseitigt. 
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Die wichtigsten Momente der gesammten hundertjährigen Entwicklung des 
Landes bilden das Object der folgenden Bliitter. 


A. Bevölkerung. 


Oesterreich übernahm die Bukowina mit einer Bevölkerung von höchstens 
15.000 Seelen, d. h. 390 auf der geographischen Quadratmeile oder 7 auf dem Quadrat- 
Kilometer. 5) Die jährlichen Plünderungszüge der Janitscharen und die zeitweisen Ein- 
brüche tatarischer Horden, welche mit staunenswerther Raschheit durch die nach Süden 
gekehrten Flussthüler bis in die Hochgebirge drangen ), hatten dem von der Natur 
reich gesegneten Lande dieses Schicksal bereitet; ausserhalb der fünf grösseren 
Orte (sogenannten Städte) 10) boten nur stark ummauerte Klöster oder die unzu- 
güngliehsten Wilder den Landesbewohnern Sicherheit vor den wilden Drüngern, 
nicht einmal der Bestand der in den Wiüldern zerstreuten, nur nominell zu Dorf- 
schaften vereinigten Hütten konnte für gesichert gelten. Selbst die vorgefundene 
Bevölkerung minderte sich im ersten Beginne der österreichischen Herrschaft durch 
Auswanderungen nach der Moldau in Folge der Einführung des Unterthänigkeits- 
verhältnisses 11), mannigfacher Steuern und einer strenger bindenden Gesetzgebung, 
der drohenden Wehrpflichtigkeit und sogar des Schulzwangs. 12) 

Kaiser Joseph II. hielt es demnach nicht nur für nothwendig, im Jahre 
1780 die Recrutirungsfreiheit als einen Theil des „status quo“ zunächst für fünfzig Jahre 
aufrecht zu erhalten und den schutzbedürftigen Anwohnern der Landesgränze den 
Uebertritt zu erleichtern, sondern auch die förmliche Colonisation des Landes mit 
hereingezogenen und dotirten Ansiedlern zn unterstützen. Die ersterwähnte Be- 
günstigung erzeugte durch fünf Decennien ein starkes Zuströmen von Ansiedlern 
aus Galizien und selbst aus der Marmaros, zufolge der zweitgedachten wanderten 
ganze Familien aus Bessarabien und der Moldau ein; die Colonisirung, obwohl 


5) General Baron Splen y liess durch die Dworniks (Ortsvorstände) im Jahre 1776 
eine Zählung der Familienhäupter vornehmen, welche ergab: 


197 Bojaren und Masilen, | 58 Armenier, 

149 Ruptaschen (Antheils-Besitzer), 526 Juden, 

415 Welt-Priester, 294 vagirende Zigeuner (nebst 500 Leib- 
86 Deaks (Diakonen), eigenen der Klöster und Grundherren), 
466 Mönche, : 5 ^ , Mt 

80 Nonnen. Mit a. h. Patente vom 14. Márz 1787 


A à : wurde den hervorragendsten Bojaren und 
ri " - Gerichtsdiener N A AŻ 
285 Gerichtsdiener, Unter - Ger | Masilen der Freiherrnstand, den iibrigen der 


w E f. Ritterstand zu 
8 | 2 2 gesprochen, den Ruptaschen 
45 Kaufleute, ee 2 35 
14.992 Bauern, hingegen der Adel aberkannt. 


°) Die häufigen Funde tatarischer Waffen zeigen, dass selbst das Thal der goldenen 
Bistritza, längs deren Ufer, wo sie die Reichsgrüuze bildet, heutzutage nur ein (streckenweise 
höchst beschwerlicher) Saumweg sich findet, eine Strasse für solche Reiterschaaren bildete. 

19) Als solche galten bei der Uebernahme: Czernowitz, Sereth, Suczawa, Sadagura 
und Wisznitz; doch waren Sereth und Suczawa im tiefsten Verfalle, Sadagura hingegen erst 
durch die russische Occupation, Wisznitz durch Flüchtlinge aus den polnischen Wirren in 
das Leben getreten. 

11) In einem am 4. April 1780 über den „status quo^ der Landesverhältnisse 
aufgenommenen Commissions-Protokolle heisst es: „Nur die Städte und der Moldauisch- 
Kimpolunger District sind landesfürstlich, der Bauer in letzterem freier Eigenthümer, alles 
übrige Erdreich ist grundherrlich, der Bauer auf demselben nur Pächter“, welcher statt des 
baren Geldes eine Anzahl von Arbeitstagen, einen bestimmten Theil der Ernte und einige 
Kleingaben leistete, übrigens freizügig und keiner Gerichtsbarkeit des Gutsherrn unter- 
worfen, aber auch ad nutum amovibilis war. Erst am 1. November 1786 wurde in der 
Bukowina das Unterthänigkeitsverhältniss (jedoch ohne Gerichtsbarkeit und Steuereinhebungs- 
recht der Dominien) eingeführt und jener Tag als Normaltag für den unterthänigen Besitz- 
stand angenommen, 

12) Bei Einführung des Volksschul-Unterrichtes sollen grosse Haufen erklàrt haben, 
lieber emigriren, als die Kinder in die Schule schicken zu wollen, Schlózer's Briefwechsel, 
Th. VIII. Heft 43—48, Góttingen 1781. 
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nur unter der Militirverwaltung energisch betrieben 1%), führte dem Lande Bevöl- 
kerer aus dem Westen und Osten zu. In der jüngsten Vergangenheit trat das 
Zustrómen Fremder in Folge der auch im üussersten Osten des Reichs gesteigerten 
Lebhaftigkeit des Verkehrs an die Stelle der Colonisationsbestrebungen früherer 
Tage. Diesen üusseren Momenten raschen Wachsens der Bewohnerzahl schloss sich 
endlich die naturgemüsse schnelle Vermehrung der gesammten, noch immer dünn 
gesäeten Bevölkerung an, und die Zählung ergab: 


1788 . . 3 Städte — Miirkte 235 Dörfer 125.000 Bewohner 
1798 3 3 1 5 262 ^ 181.076 5 
1807 3 " 2 M 266 a 208.498 

270.773 ב 274 5 4 " 3 1821 

1837 3 4 n 278 > 318.412 

1846 3 4 . 278 A 370.673 2 
1850/1 3 " 4 , 279 " 379.178 4 
1857 4 2 6 326 ñ 447.095 " 
1869/10 7 5 8 2 33414) 5 511.964 a 16) 


Wenn die österreichische Monarchie schon überhaupt der Staat ist, welcher 
das lebenskrüftigste Gleichgewicht bunt gemischter Nationalitäten zu verwirklichen 
berufen wurde, so kam dieser Charakterzug des Kaiserstaates ganz vorzugsweise 
dort zum Ausdrucke, wo Oesterreich's Herrschaft eine Bevólkerung erst schuf. Im 
der Bukowina sind alle Hauptstimme der Nationalitüten des vielsprachigen 


Kaiserreichs vertreten. 
a) Die Romanen, deren Sprache noch in den letzten beiden Jahrzehnten 


des vorigen Jahrhunderts fast ausschliessend in der Bukowina herrschte, wurden 
durch das rasche Vordringen der Ruthenen im Norden und Westen des Landes 
allmálig auf den Süden und Osten desselben beschränkt, so dass selbst viele ihrer 
Stammgenossen, namentlich zwischen dem Dniester und Pruth, von den Ruthenen 
umflutet, sich der ruthenischen Nationalität anschlossen. 20) 


18) Bei Uebernahme in die Civil-Verwaltung wurde ausdrücklich verfügt, dass die 
„Bukowina hauptsächlich der Viehzucht zu widmen und der Zuwachs der Bevólkerung dem 
Zufale zu überlassen sei“. 

1) Göhlert, in den „Mittheilungen der Wiener geographischen Gesellschaft“, 
Bd. XVIIL S. 114, gibt die Ziffer des statistischen Jahrbuchs 456, versieht sie aber mit 
einem Fragezeichen; in ihr sind nämlich Gutsgebiete mitbegriffen, welche nur zum kleinsten 
Theile auch abgesondert benannte Ortschaften enthalten. — Als Städte erscheinen in den 
Eingaben der Bezirkshauptmannschaften Czernowitz, Sereth, Suczawa, Radautz, Moldauisch- 
Kimpolung, Wisznitz und Waszkoutz, als Mirkte Sadagura, Bojan, Solka, Gura Humora, 
Dorna Watra, Storoschinetz, Unter-Stanestie und Kozman. 

15) Ein Spiegelbild des raschen Anwachsens der Bevólkerung im letzten Halb- 
Jahrhundert liefert Czernowitz, welches als ein ármliches Städtchen von 800 Bewohnern 
mit nur 12 halbwegs bewohnbaren Zimmern (wie General Freiherr v. Enzenberg 
aus Anlass des Huldigungsactes berichtet) am Fusse und Abfall der Hóhe übernommen 
wurde, auf der sich an Stelle eines ausgerodeten Urwalds die neue Landeshauptstadt erhob, 
im Jahre 1827 nur 8.695 Bewohner zählte, im Jahre 1837 aber schon auf 10.657, im 
Jahre 1846 auf 15.016, im Jahre 1857 auf 26.345 angewachsen war und am 31. December 
1869 bereits 33.884 in sich schloss. — Wie vermehrungsfahig noch die Bevólkerung der 
Bukowina ist, zeigt der Blick auf die Dichtigkeit derselben, da nur die Gerichtsbezirke 
Czernowitz, Sadagura, Kozman, Zastawna, Stanestie, Sereth, Suczawa und der untere Theil 
von Radautz als gut bevólkert erscheinen und auf der entgegengesetzten Seite der Stufen- 
leiter nebst dem sehr stationáren Bezirke Putilla die in rascher Zunahme begriffenen, aber 
noch immer sehr schwach bevólkerten Bezirke Gura Humora und Dorna stehen, der obere 
Theil von Radautz, nur im Thalgrunde schütter bewohnt, die menschenleerste Strecke Cis- 
leithanien's bildet. 

10) Im Allgemeinen bildet die Gránze beider Nationalititen gegenwártig eine 
Linie, welche zwischen Czernawka einerseits, Horoschoutz, Wasloutz und Scheroutz an- 
dererseits fortlàuft, an der Czernowitzer Brücke den Pruth überschreitet, sofort den 
Cecina und dessen Nachbarhóhen von den Ortschaften an ihrem Nordabhange scheidet, 
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b) Die slavischen Bewohner der Bukowina gehóren drei Hauptzweigen 
jener grossen Vólkerfamilie an. 

„) Die in kleiner Zahl schon bei der Uebernahme vorgefundenen 17), seither 
aber stark angewachsenen Ruthenen (Klein-Russen), denen auch die ruthenisir- 
ten Romanen zugerechnet werden müssen, haben noch ost- und südwürts der Linie, 
welche sie von den Romanen trennt, fünf gróssere Sprach-Inseln inne 18), Die Ge- 
birgs-Ruthenen gehóren dem Stamme der Huzulen zu, aber auch jene an der 
oberen Sucha haben sich allmälig die Sitten und Gebräuche der Huzulen angeeignet. 

6) Gross-Russen sind die Lippowaner, welche die Ortschaften Biala 
Kiernica (Fontina alba), Klimoutz und Lippoweni fast ausschliessend bewohnen, in 
Mihodra bei Berhomet und in Lukawetz mit den Huzulen zusammentreffen, verein- 
zelt auch noch in den Stüdten des Landes sich aufhalten. 

y) Polen (in nicht bedeutender Anzahl) wurden entweder durch den 
Dienst der Familienhäupter in Staat und Heer oder durch Geschäftsbetrieb von mancher- 
lei Art in die Bukowina gezogen; durch den vielfachen Verkehr des Landes mit 
Galizien hat ihre Sprache eine ziemliche Ausbreitung unter den gebildeten Stünden 


gewonnen. 

3) Die ¿echische Bevólkerung ist nur unbedeutend; die Pardubicer 
Abrahamiten, welche Joseph II. theilweise nach der Bukowina verwies, sind spurlos 
verschwunden. Slo vaken wohnen in Tereblestie, Czudin und Kaczyka neben der 
alten Beyólkerung dieser Dórfer, welche von Jahr zu Jahr mehr verschwindet; 
Neu-Solonetz und Plescha wurden im Anfange des vierten Decenniums unseres Jahr- 
hunderts als rein slovakische Ansiedlungen, Pojana-Mikului als eine slovakisch- 


deutsche begründet. 

c) Noch mehr als durch die Zahl, spielen durch geistiges Uebergewicht 
die Deutschen eine bedeutende Rolle im Lande. 

x) Im Jahre 1787 wurden Deutsche aus Schwaben, Franken und vom 
Rheine auf den Religionsfonds- und Cameral-Herrschaften angesiedelt („Schwaben“) 


zwischen Mihalcze und Draczenitz nach Broskoutz fortgeht und nach einer Umbiegung, 
welche Kamena von Kuczurmare trennt, westwárts von Storoschinetz an den grossen 
Sereth gelangt, demnüchst parallel mit dem grossen und kleinen Sereth, die Mitte zwischen 
beiden haltend, südwärts zieht, das ganze Quellengebiet des kleinen Sereth und Seretschel 
von Süden umgeht, unweit Frasin, wo eine stundenlange Lücke in Bewohnung des Fluss- 
thals ganz vorzugsweise zu einer ethnographischen Gránze sich eignet, die Suczawa über- 
setzt, lings der Brodina und Brodinora die Wasserscheide zwischen der Suczawitza und 
den Nebenbächen der Moldawitza erreicht, sich plötzlich dem letztgenannten Flusse zu- 
wendet und nach Ueberschreitung desselben oberhalb Watra Moldawitza in mancherlei 
Krümmungen zum Bergrücken zwischen Russ pe Boul und Moldauisch-Kimpolung aufsteigt, 
bei Gropa an die Moldawa gelangt, lüngs derselben zum gleichnamigen Dorfe zieht und 
über die Höhen von Luczina an die Kirlibaba hinableitet, um bei der Einmündung der 
letzteren in die Bistritza zu enden. Doch enthalten làngs der ganzen Scheidelinie viele Orte 
eine stark aus Romanen und Ruthenen gemischte Revólkerung. 

17) Ihr Vorhandensein in der Moldau schon zu den Zeiten der Entstehung des 
romanischen Staats daselbst wird durch die moldauische Gründungssage dargethan, welche 
Romaren und Ruthenen aus der Marmaros als gemeinsame Einwanderer bezeichnet. Auch 
bot sich das Land seit dem Florentiner Concil als Zufluchtstátte des griechischen Ritus 
und Dogma's den galizischen Ruthenen dar, denen Katholisirung und Polonisirung drohte. 

18) Eine derselben umfasst Mamornitza, Lukawetz und Kotul Bainski, die zweite 
begreift Terescheni, Mihuczeni, Hliboka, Kamenka, Wolezinetz, Czerepkoutz und Styreze 
in sich und stéht über Waszkoutz am Sereth mit einer dritten, von Gerboutz und Unter- 
Sinontz nach Rogoszestie und Kindestie reichenden in Verbindung, die vierte erstreckt sich 
von Negosztina über Gropana lángs der Landesgránze bis Scherboutz, die fünfte wird von 
Slatiora, Dzemine und Ostra im oberen Flussgebiete der Sucha gebildet, Aber auch ziem- 
lich viele andere Orte, namentlich die Stadt Suczawa und ihre Umgebung, zählen ruthe- 
nische Bewohner in grósserer Menge. 
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und in die Orte Tereblestie, St. Onuphri, Alt- Fratautz, Milescheutz, Satulmare, 
Neu-Itzkani und Illischestie vertheilt. 19) 

In den Jahren 1831— 1833 entstanden ühnliche deutsche Colonien, deren 
Bevölkerer meist Deutsch-Bóhmen waren, zu Lichtenberg, Buchenhain, Schwarzthal 
und auf der Pojana Mikului; in neuester Zeit Franzthal und Neu-Mihaleze. 

9) Die Montan-Industrie im Südwesten der Bukowina zog Deutsche 
aus Ober-Ungarn (meist Gründner aus dem Zipser Comitate), Siebenbürgen und 
selbst aus Sachsen herbei, welche gegenwürtig die Werkscolonien Mariensee (Kir- 
libaba) Jakubeni, Poschorita, Louisenthal, Eisenau, Freudenthal ausschliessend oder 
vorwiegend inne haben („Zipser*), während sie ohne fórmliche Colonisation sich 
auch nach Bukschoja, Stulpikani und Kapukodrului ausdehnten, Die Salzwerke 
von Kaczyka, die Glashütten von Krasna, Karlsberg, Fürstenthal und Czudin (Alt- 
und Neuhütte) standen gleichfalls mit Ansiedlungen von Deutschen, meist aus 
Bóhmen, Baiern und Oesterreich, im Zusammenhange. 

y) Endlich brachte die Verbindung mit dem Kaiserstaate schon an sich 
Deutsche aus den übrigen Kronlündern (meist auch ,Schwaben* genannt) als Be- 
amte, Soldaten, Gewerbs- und Handelsleute, namentlich wührend der jüngsten 
Decennien, in das Land, wo sie sich dann hiiufig bleibend niederliessen. Czerno- 
witz und seine nichste Umgebung (die Vorstidte Rosch und Kaliczanka, das 
Dorf Molodia u. a.) kónnen für weit mehr als zum dritten Theile deutsch gelten. 
Kozman, Zastawna, Unter-Stanestie, Waszkoutz , Berhomet, Storoschinetz, Sereth, 
Radautz, Alt-Solonetz, Solka, Glitt, Arbori, Suczawa, Gura Humora, Wama, 
Moldauisch-Kimpolung u. a. haben eine nicht unbedeutende deutsche Bevëlkerung, Die 
deutsche Sprache ist noch immer die bevorzugte Vermittlerin des Verkehrs zwischen 
den Gebildeten aller Nationen. 

d) Magyaren (meist Szekler), welche einst aus Siebenbiirgen in die 
Moldau ausgewandert waren, kamen unter Joseph II. in die Bukowina und be- 
wohnen, durch spütere Ankómmlinge aus Ungarn selbst verstärkt, die für sie ge- 
gründeten Orte Andrasfalya, Haddikfalva, Isten-Segits (Cibeni), Fogodisten (Jako- 
bestie), Josephfalya (Tolowa) und Tomnatik fast oder ganz ausschliessend ; Laudon- 
falva wurde seither den Ruthenen überlassen, 

e) Die Armenier, hauptsüchlich in Czernowitz und Suczawa wohnhaft, 
gehóren theils den Einwanderungen im XV. Jahrhunderte, theils den Nachwande- 
rungen aus Galizien in den letztverflossenen sieben Jahrzehnten an. 20) 

f) Die Israeliten, obwohl dem Lande schon vor der Uebernahme 
nicht fremd, sind doch grósstentheils erst aus Galizien in die Bukowina gekommen, 


19) Das Verzeichniss ihrer Heimatlinder stellt eine bunte Musterkarte deutscher 
Kleinstaaterei dar. Wir finden darunter das Erzstift Trier, das Hochstift Fulda, das preus- 
sische Herzogthum Geldern und das Fürstenthum Ansbach, Württemberg, die Kurpfalz, das 
Fürstenthum Zweibrücken, die Fürstenthümer dreier nassauischer Linien (Saarbrücken, 
Usingen, Weilburg), das Fürstenthum Leiningen, die Landgrafschaften von zwei badischen 
(Baden und Durlach) und vier hessischen Linien (Kassel, Rheinfels, Darmstadt, Homburg), 
neun Grafschaften, acht Herrschaften, und diess schon für 70 Familien, deren Nationale 
zu ermitteln war. 

20) Nach früheren ähnlichen Stürmen trieb besonders die Eroberung Armenien’s 
durch die seldschukischen Türken zahlreiche Flüchtlinge über das schwarze Meer, so dass 
seither sich Armenier in grosser Menge nach Constantinopel, in die Niederdonau-Land- 
schaften, nach Astrakhan und der Krim und besonders nach Galizien, Litthauen und Polen 
verbreiteten, wo sie die freundlichste Aufnahme fanden und bei Verbreitung der tatarisch- 
mongolischen Herrschaft über Süd-Russland zahlreiche Stammgenossen von dort an sich 
zogen. Das Gesetzbuch Sempad's IV. aus der Dynastie der Bagratiden blieb ihre Rechts- 
norm, um das Jahr 1500 fand selbst die tatarische Sprache, welche jene Nachwanderer 
mit sich brachten, Eingang in den galizischen Gerichtshófen und das Lemberger Decretalen- 
buch wurde 1630—1641 tatarisch geführt. Erst die kirchliche Union (vollendet 1689) bahnte 
der Polonisirung eines grossen Theils der tatarischen Bevólkerung den Weg, wührend Andere 
südwürts auswanderten. 
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wo im letzten Decennium des XVIII. Jahrhunderts sogar Ackervertheilungen an 
sie stattfanden, oder aus den russischen Gränzprovinzen übersiedelt, und haben sich 
in neuester Zeit rasch über das ganze Land verbreitet. Am häufigsten befinden 
sie sich zu Czernowitz (9572), Bojan, Sadagura (3646), Rohozna, Waszkoutz, 
Wisznitz (2975), Storoschinetz, Banilla, Unter-Stanestie, Sereth (2674), Radautz 
(2358), Suczawa, Gura Humora und Moldauisch-Kimpolung. 

g) Häufiger, als sonst in Oesterreich, trifft man in der Bukowina auf 
Zigeuner, welche vor der österreichischen Herrschaft daselbst noch zahlreicher 
verbreitet waren, ohne dass es bis jetzt gelang, sie an die eingenommenen Orte 
bleibend zu binden. 21) 

Mit annühernder Genauigkeit lässt sich die Bevölkerung Bukowina's, 
welche der Census vom 31. December 1869 ergab, folgendermassen in die natio- 
nalen Elemente zerlegen: 


ROMANO A e c ב‎ EE 
Ruthenen F Gas E 
Gross-Russen ; e 2.000. | Isracliten n 190 
Polen inv steel ל לי‎ = r e 
Cechen, Mährer und Slovaken . . 3.200 Andere (Franzosen, Italiàner, Bri- 

Mentsche: +: 2. 10 ten, Türken)’. a de es 100°?) 


Ebenso, wie allen Nationalitäten, öffnete Oesterreich den verschiedensten 
Religionsbekenntnissen seine fernste Ostmark, wo nieht bloss geduldet, 
sondern gleichberechtigt schon vor dem Jahre 1848 acht verschiedene Weisen 
christlicher Gottesverehrung und eine nicht -christliche friedlich neben einander 
bestanden. 

Mehr als drei Vierttheile der Bevölkerung sind orientalische Grie- 
chen, zu denen fast sämmtliche Romanen (mit Inbegriff der ruthenisirten) und 
der gróssere Theil der Ruthenen gehóren. 

Von den Häretikern dieser Kirche (Raskolniken) beherbergt Bukowina die 
Lippowaner.?" Schon im Jahre 1774, während noch die Abtretung der Bukowina 


2!) Die Sprachverhältnisse der Bukowinaer Zigeuner haben erst in jüngster Zeit 
eine erschöpfende Behandlung durch Miklosich in den Denkschriften der phil.-hist. 
Classe der kais. Akademie der Wissenschaften Bd. XXIII. und XXIV. gefunden. — Die aus 
dem moldanischen Verwaltungs-Organismus herübergenommene Stelle eines Zigeuner-Haupt- 
manns erlosch noch im XVIII. Jahrhunderte. 

22) Der „Hauptbericht* der Czernowitzer Handels- und Gewerbekammer für das 
Decennium 1869—1871 gibt auf S. 65 folgende Ziffern (abgerundet): 


Romanen í ^w 309.1000 Deutsche א ב‎ 190 
Ruthenen . ; . v 191:200 | Magyaren . =a; « 2 ww 363.600 
Gross-Russen Aures : : 000 4 | ameter Más He x 0430 ROR CO MENU) 
Polem Ast. AS ; E NM) al taraciiton a ero. Mic My oe he” (oh PAKO 
Cechen, Mührer und Slovaken . . 2.600 | Andere... : SI AO 


Den Romanen dürften die meisten Zigeuner zugerechnet sein; jedenfalls ist unter der 
Voraussetzung einer annühernden Richtigkeit der Ziffer für die Romanen dann die Zahl der 
Ruthenen (da die Summe der Romanen und Ruthenen jene der orientalischen Griechen und 
der Katholiken des griechischen Ritus wenig übersteigen kann) etwas zu hoch, gewiss aber 
jene der Polen zu hoch, jene der Cecho-Slaven, Magyaren und Armenier, besonders aber 
der Deutschen zu niedrig gegriffen, wie diess namentlich aus einer Analyse der Bevölkerungen 
der einzelnen politischen Bezirke und ihrer Ortschaften hervorgeht, 

23) Mit dem russischen Staate war auch die Kirche, welche in den drei ersten 
Jahrhunderten ihres Bestehens reiche Blüthen kräftigen Lebens getrieben, während des 
vierten und fünften tief verfallen und einer Regeneration bedürftig. Schon die letzten 
Ozaren aus Rurik’s Dynastie richteten desshalb ihr Augenmerk auf die Revision der ganz 
verunstalteten, von unwissenden oder ungläubigen Abschreibern durch Fehler oder Zusätze 
oft bis zur Unkenntlichkeit entstellten Kirchenbücher und Uebersetzungen der heiligen 
Schrift. Aber selbst ein Czar von der Willensstärke des schrecklichen Iwan vermochte 
es nicht durchzusetzen, dass in Moskau eine verbesserte Ausgabe der gesammten heiligen 
Schrift und aller Kirchenbücher im Drucke erschien, so dass erst den Romanows eine 
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an Oesterreich in der Schwebe war, kamen priesterlose Lippowaner auch in diesen 
Theil der Moldau und gründeten das Dorf Klimoutz. Lippowaner von den Nicht- 
Priesterlosen traten in den nächsten Jahren theils zu jenen Ersteingewanderten, 
theils stifteten sie im Jahre 1777 Lippoweni nüchst dem Kloster Dragomirna. Als 
endlieh die Colonisirung der Bukowina begann, erschienen im Jahre 1783 sechzig 
am schwarzen Meere ansüssige Lippowaner-Familien, welche die Erlaubniss erhielten, 
sich in der Bukowina niederzulassen, erbauten sich das Dorf Fontina alba oder 
Biala kiernica und gründeten in einem dazu gehórigen Walde ein Kloster, welches 
trotz wiederholter behördlicher Verbote daselbst verblieb, bis es im Jahre 
1803 von Räubern ausgeplündert und demzufolge in das Dorf verlegt wurde. 
Die Kunde von der neu gewonnenen Zufluchtsstätte bewog seither manche Glau- 
bensgenossen in Russland, sich nach der Bukowina zu wenden; auch Deserteure 
und aus anderen Motiven Flüchtige begaben sich unter dem Deckmantel des Glau- 
bens dahin, und selbst einzelne Bukowiner Orthodoxe versuchten, durch Uebertritt 
zu den Lippowanern sich der (letzeren auch nach 1830 noch lüngere Zeit erlassenen) 
Militärpflicht zu entziehen. 

Die Bedeutsamkeit der rómisch-katholischen Kirche des latei- 
nischen Ritus, obwohl dieselbe schon früherhin Glaubensgenossen in der Buko- 
wina zählte 2*), datirt doch erst von der Zeit der österreichischen Besitznahme ; 


gründliche Verbesserung der fraglichen' Bücher als einer der wichtigsten Schritte zur Um- 
bildung des russischen Volkes nach Beendigung der politischen Kümpfe vorbehalten 
blieb. Auf einer Insel des weissen Meeres, unweit Solowockoi-Ostrow, eignete sich der 
geistvolle, thatkraftige Mónch Nikon jene unbeugsam strenge Disciplin an, durch welche 
er bald als Igumen, Archimandrit und Bischof glünzte, bis das Vertrauen des Czars Alexei 
ihn 1652 zum Patriarchate über ganz Russland berief, Mehr als ein Jahrzehent arbeitete 
er mit eisernem Fleisse an der Revision der Kirchenbücher und Bibelübersetzungen, und 
im Jahre 1666 sanctionirte eine Synode der griechischen Kirche die vorgenommenen Ver- 
besserungen. Dennoch fanden selbst nach diesem Ausspruche die alten, entstellten liturgischen 
Bücher und die darauf gegründeten Missbráuche ihre Wortführer und Freunde, welche 
meinten, mit Annahme jener Verbesserungen habe die orientalisch - griechische Kirche ihre 
Rechtgliubigkeit verloren. Sie nannten sich demzufolge Starowierzi (Altgläubige), wo- 
gegen die erwühute Synode sie als Raskolniken oder Schismatiker erklárte und mit 
dem Kirchenbanne belegte. Unbedeutende Aeusserlichkeiten, in welche sie mit vielem Nach- 
griibeln einen tiefen Sinn zu legen bemüht waren, unterschieden die Altgläubigen von den 
Orthodoxen; da sie aber, als Ausgestossene , nicht einmal jener Bildungsmittel theilhaftig 
wurden, deren sich die russische Kirche eben damals wieder zu erfreuen anfing, verfielen 
sie bald in mancherlei Aberglauben, erhoben Gebráuche und Lebensgewohnheiten zu Haupt- 
principien ihrer sonst nicht strengen Moral und belegten jede Abweichung mit harter 
Strafe. Familienweise opferten sich Hunderte und Hunderte dieser Fanatiker dem Flammen- 
tode; die zu ihnen Uebertretenden mussten sich nicht selten zu Tode fasten. Die Raskol- 
niken zerfielen bald in zahlreiche kleinere Secten, welche jedoch sämmtlich der orthodoxen 
Kirche mit erbitterter Feindschaft gegenüberstanden; solange die Bekümpfung der politischen 
Neuerungen Peter's des Grossen und seiner Nachfolger durch eine altrussische Partei 
fortdauerte, finden sich stets die Raskolniken auf Seite der letzteren. Eben darum wurden auch 
die Strafgesetze der Kaiser wider die Altglüubigen immer strenger, und erst Alexander I. 
ergriff etwas mildere Massregeln gegen sie. Viele verliessen demzufolge das russische 
Reich. Die nüchste Zuflucht óffnete ihnen Polen, wo sie sowohl von den Administratoren der 
kóniglichen Tafelgüter als von den adeligen Gutsbesitzern willfábrig aufgenommen wurden, 
weil sie die Urbarmachung vou Einóden und Wáldern übernahmen uud die dafür fest- 
gesetzten Zinse regelmässig entrichteten, Aus ähnlichen Gründen gestatteten die Fürsten 
der Moldau, dass sich Raskolniken in ihrem Lande niederliessen. Namentlich verbreitete 
sich in Litthauen und in der Moldau eine Raskolniken-Secte, welche nach ihrem Stifter, 
Philipp dem Wiistenheiligen (pustoswiat), den Namen der Philipponen, Philippowaner 
oder Lippowaner erhielt. 

24) Selbst einzelne Fürsten der Moldau nsigten sich der abendlindischen Kirche 
zu, seit im XIII. Jahrhunderte Staat und Kirche von Byzanz zeitweise völlig zusammen- 
gebrochen war, und Laezko gestattete die Gründung eines Bisthums in Sereth, dessen 
Inhaber theils Minoriten theils Dominicaner waren und in den Jahren 1370—1403 im 
Serether Dominicanerkloster residirten. Auch in Suczawa bestand frühzeitig eine Kirche 
des lateinischen Ritus. 
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ihre Anhänger sind fast durchgehends deutscher, ¿echo - slavischer, polnischer oder 
magyarischer Abkunft. 

Die Katholiken des griechischen Ritus sind meist Ruthenen; nur 
in Broskoutz befindet sich seit kurzer Zeit eine grüssere Gemeinde unirter Romanen, 
und der vulgäre Sprachgebrauch bezeichnet die Unirten kurzweg als Russen (Rus- 
sinen), die Nicht-Unirten als Moldauer, ohne sich um die eigentliche Nationalität 
zu bekümmern. 

Den Lateinisch - Katholischen noch näher stehen selbst im Ritus die 
Katholiken des armenischen Ritus, welche meist aus Galizien herüber- 
gekommen sind. 

Der Rest der Armenier, namentlich in Suczawa, hängt der Lehre des Eu- 
tyches an und wird sonach (als gregorianische oder orientalische 
Armenier) zu den Monophysiten gezählt, welche nur mehr vereinzelt in Ost-Europa 
sich erhalten haben. 25) 

Die Evangelischen der Bukowina gehüren beiden Confessionen zu, 
der augsburgischen Deutsche und Magyaren, der helvetischen fast durchaus nur 
Personen magyarischer Abkunft. Vor einem Vierteljabrhunderte traten auf dem 
Radautzer Territorium ,bóhmische Brüder* hervor, welche aber seither nicht 
mehr erwühnt werden. 

Die Zigeuner pflegen sich, je nach dem Wohnsitze, den sie eben inne haben, 
einem der christlichen Glaubensbekenntnisse anzuschliessen, aber nur so weit, als 
sie gewisse üussere Formen derselben beobachten. 

Unter den Israeliten finden sich, besonders in Sadagura, Anhänger der 
Secte der Chassiden, welche sich durch eine heitere Lebensansicht und den Glauben 
an die Wunderkraft ihrer Häupter unterscheidet. 

Der Census vom 31. Decémber 1869, welcher die Nationalitüten nicht, 
wohl aber die Religionsbekenntnisse aufzeichnete, unterschied : 


Orientalische Griechen 375.729 
Lippowaner . «5. s e: 0.» 2.928 
Katholiken des lateinischen Ritus . 55.710 
griechischen . 16.775 

4 „ armenischen : 880 
Gregorianische Armenier 828 
Evangelische A. C. „ „ 1042 
2 H. €. E E 891 
lavacliten 4. «w Wos 47,754 
Mohammedaner . a . = «» « + ds 


Von den Berufsclassen, welche die S plen y'sche Zählung unterschied, 


25) Der Ausspruch des chalkedonischen Concils (451) schied die Armenier, welche 
in den Streitigkeiten über die doppelte Natur des Erlósers den Ansichten des Eutyches 
folgten, von der allgemeinen Kirche ; bald traten liturgische Unterschiede und die Leugnung 
des Fegefeuers hinzu. Als die Griechen im XT. Jahrhunderte sich von Rom bleibend trennten, 
fuhren sie doch fort, den härtesten Druck gegen jene Monophysiten zu üben, so dass ein 
Uebertritt von Armeniern zur griechischen Confession bis in die neueste Zeit fast unerhört 
war, während sich seit dem XII. Jahrhunderte die Union vieler Armenier mit der abend- 
ländischen Kirche vorbereitete. Ihr Abschluss in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts 
führte die Lossagung der Gemeinden in der Moldau von dem Lemberger Erzbisthume herbei, 
und in Suezawa entstand ein Bisthum für die der Union Widers'rebenden, welches jedoch 
bald wieder einging. Die ósterreichische Regierung fand daselbst nur zwei Weltgeistliche, 
einen Diakon und ein Kloster der nicht-unirten Armenier vor, und Joseph II. gestattete zu 
ihren Gunsten von dem sonst strenge festgehaltenen Grundsatze, dass auslündischen Kirchen- 
oberen keine Jurisdiction über österreichische Unterthanen zustehen solle, eine Ausnahme, 
indem er ihre Verbindung mit dem Patriarchen zu Constantinopel und durch denselben mit 
dem „Katholikos“ sanctionirte, welcher zu Etschmiadzin in (Russisch-) Armenien residirt. 
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hat nur jene der griechisch-orientalischen Geistlichkeit seither bedeutend abgenommen, 
indem zufolge der josephinischen Klosteraufhebung sümmtliche Nonnen und die 
meisten Mónche verschwanden, aber auch die Zahl des Secularklerus mit den hóheren 
Anforderungen an seine Vorbildung und ihrer lüngeren Dauer sich minderte. Wenn 
man die Zühlung vom 31. December 1869 in das Auge fasst, so entfielen, nach 
Ausscheidung von 207.466 Personen ohne bestimmten Erwerb (meist Frauen und 
Kinder) : 

455 Angehörige des geistlichen Standes ?9), 

1.558 Angestellte des öffentlichen Dienstes ?"), 

817 Lehrer 28), 

1.914 Zöglinge von Mittelschulen und Special-Anstalten 22) 

219 Schriftsteller und Künstler, 
84 Rechtsanwälte, Notare u. dgl., 
377 Sanitiits-Personen 99), 
260.330 bei Land- und Forstwirthschaft, Jagd und Fischerei Beschiiftigte, 

1.062 bei dem Berg- und Hiittenwesen Beschiiftigte, 

16.929 in der industrie manufacturière | Geschäft 0 

7.812 bei dem Handel und seinen Beförderungsmitteln | ` EH 

2.728 Haus- und Rentenbesitzer, 

10.320 als Diener für persónliche Leistungen Nachgewiesene. 

Auch jetzt noch bilden also die Angehórigen der Landwirthschatt (im 
weitesten Sinne) 85:5 Percente aller Personen mit bestimmtem Erwerbe; Industrie 
und Handel (beide Worte im weitesten Sinne genommen) sammt den Haus- und 
Rentenbesitzern absorbiren nicht ganz 9, sümmtliche in den sieben erstaufgeführten 
Kategorien Vereinigte nicht volle 2 Peroente jener Personen. 


B. Bodenpflege. 


Als die Bukowina an Oesterreich kam, waren die Ortschaften von überall 
zusammenhängenden Wäldern umgeben, deren Saum nur von der Axt berührt worden 


26) Nach den Diócesan - Schematismen vom Jahre 1875 fanden sich Angehórige 
geistlichen Standes: a) Weltgeistliche: armenisch-katholische 3, lateinisch-katholische 34, 
griechisch-katholische 20, griechisch-orientalische 278 (nebst 81 Seminaristen); b) griechisch- 
orientalischer Regular-Klerus 37. Hierzu kommen 24 Mónche und 16 Nonnen der Lippo- 
waner, 5 Weltpriester der gregorianischen Armenier, 6 Seelsorger der Evangelischen, 
6 Rabbiner der Israeliten. 

=) Nach dem Staatsvoranschlage für 1875 fanden sich Beamte im Ressort des 


Ministeriums des Innern 87, — im Ressort des Ministeriums für Cultus und Unterricht (ein- 
schliesslich der Mitglieder des Lehrstandes) 43, — im Ressort des Finanz-Ministeriums 142, 
— im Ressort des Ministeriums für Handel 96, — im Ressort des Ackerbau-Ministeriums 
23, — im Ressort des Justiz-Ministeriums 195; — dazu kamen die Landes-, Communal- 


und Religionsfondsbeamten, endlich 407 Mann der Finanzwache und die gesammte Diener- 
schaft der Behórden. 

28) Im Schuljahre 1875 waren Lehrer (und bezüglich Lehrerinen) an den Mittel- 
schulen (Gymnasien, Real- Gymnasien, Realschulen) 89; an den Lehrer- und Lehrerinen- 
Bildungsanstalten 23; an den Specialanstalten 96; an den Volksschulen 205. Dazu kamen 
die zahlreichen Lehrer für einzelne Fücher oder Fertigkeiten. 

2) Im Schuljahre 1874 waren: Schüler an den Mittelschulen (Gymnasien, Real- 
gymnasien , Realschulen) 1.393; an den Bildungsanstalten für Lehrer und Lehrerinen 82, 
an den sonstigen Specialanstalten 737, worunter aber ein Theil zugleich Zógling einer 
Mittelschule oder der Lehrer-Bildungsanstalt ist. Die 12.592 Kinder, welche im Schuljahre 
1875 die Volksschule besuchten, kommen hier nicht in Betracht, weil der Census die Er- 
fillung der Schulpflicht als besondere Beschäftigung nicht betrachtet. 

30) Nach dem Sanitütsberichte vom Jahre 1873 befanden sich in der Bukowina: 
35 Doctoren der Medicin, 38 Wundärzte, 13 Thierárzte, 5 Kurschmiede, 182 Hebammen, 
16 Apotheker mit 12 Assistenten und 10 Lehrlingen und 5 Hausapotheker zusammen. Hierzu 
kómmt noch ein Theil des Personals der 4 Civil-Spitüler und des Militür-Krankenhauses, 


Hundert Jahre. (1775—1875.) 13 


war, wührend viele Hunderttausende der prachtvollsten Stàmme ungenützt vermoderten, 
Einzelne Lichtungen dienten als Hutweiden für die theilweise nomadenartig betriebene 
Viehzucht, und in der unmittelbarsten Nähe der Wohnhäuser bestellten Grundherr und 
Bauer ihr Maisfeld, so weit es eben der voraussichtliche Bedarf an Nahrungsstoffen 
erheisohte 31), producirten in primitivster Weise Flachs und Hanf zur Verfertigung 
von Kleidungsstücken und kannten kaum die rohesten Anfünge der Obstbaum- und 
Bienenzucht. 32) 

Die Einführung des Unterthünigkeitsverhültnisses schuf für jenen Theil 
der Bauern, welcher bisher nur Zeitpüchter gewesen war, erst ein lebhafteres In- 
teresse an der Bodencultur 55); die Uebernahme der gesammten Güter der griechisch- 
orientalischen Kirche in die Verwaltung des Staates, die Errichtung kaiserlicher 
Wirthschaftsiimter auf den Religionsfonds- und Cameral-Herrschaften, die Bégründung 
und der rasch aufblühende Wohlstand der Ansiedler-Wirthschaften stellte den übrigen 
Dominien und ihren Unterthanen Vorbilder vor Augen, wie der ungemein frucht- 
bare Boden des Landes zu benützen sei, brachte den Anbau von Weizen, Roggen, 
Gerste, Hafer u. s. f., von Kartoffeln 3%) und Handelspflanzen, eine verbesserte 
Jultur des Flachses und der Obstbiume in die Bukowina. 

In steter Wechselwirkung war Bevölkerung und Bodencultur heran- 
gewachsen, als die Aufhebung des Unterthänigkeitsverhältnisses am 7. September 
1848 abermals einen Umschwung aller Agrarzustände nach sich zog. 

Anfänglich sahen sich die grösseren Grundbesitzer zufolge des plötzlich 
eingetretenen Mangels an Arbeitskräften, bei geringen disponiblen Capitalien, 
zu einer Beschränkung des Feldbaues und Vertauschung des früheren freien 
Bewirthschaftungssystems mit dem Feldersysteme genöthigt, während die Masse des 
romanischen und ruthenischen Landvolks, deren Bedürfnisse nicht über das Aller- 
nothwendigste hinausgingen, von selbst zu einer ühnlichen Beschränkung griff. Erst 
allmälig besserte sich Beides: der grössere Grundbesitzer fand einen Ersatz für 
den minder ausgedehnten Getreidebau in Erweiterung der Viehmistung und 
Branntweinbrennerei, der kleinere wurde besonders durch das Nothjahr 1866 zu 
grösserer Thätigkeit und intensiverer Benützung seines Grundes angespornt und die 
steigenden Bedürfnisse zwangen ihn, seine überschüssige Arbeitszeit Demjenigen 
zur Verfügung zu stellen, welcher ihrer bedurfte. Der Gebrauch landwirthschaft- 
licher Maschinen fand eine ziemlich rasche Verbreitung, selbst einzelne Locomobile 
kamen in Verwendung. Wieder ging die Verwaltung der vom Staate übernom- 
menen Güter mit einer Reihe der wichtigsten Verbesserungen voran. 

Von besonderer Wichtigkeit für die Bukowina versprach der im Jahre 
1851 gegründete Verein für Landescultur und Landeskunde zu 
werden, welcher durch Versammlungen und Druckschriften energisch zu wirken 
begann. 35) Im Jahre 1870 entstand ein landwirthschaftlicher Bezirks- 


31) Spleny fand es besonders auffallend, dass selbst die Körnerfrüchte zur Er- 
zeugung des damals schon sehr verbreiteten Branntweines von den Juden aus Galizien 
importirt werden mussten. 

52) Statt der Obstbäume zog man mit besonderer Vorliebe die Melonen und 
Gurken und einige Gemeinden am Pruth und an der Suczawa besassen Maulbeerbäume zur 
Gewinnung ordinärer Seide. : 

33) Doch dauerte die Wandelbarkeit des gesammten Rusticalbesitzes fort, bis sie am 24. 
October 1835 aufgehoben und hierdurch ein Eigenthumsrecht auch der einzelnen Bauern wurde. 

?4 Wie seinerzeit die Nothjahre 1773—1775 in Deutschland, so verhalfen in 
der Bukowina die Nothjahre 1819—1816 der Kartoffel erst zur vollen Werthschátzung und 
grüsseren Verbreitung. Seit dem dritten Decennium des XIX. Jahrhunderts machte sie 
dann die raschesten Fortschritte, indem die grósseren Grundbesitzer sie zur Viehmástung 
und Branntweingewinnung in ausgedehntester Weise zu benützen anfingen. 

35) Die Statuten vom 25. August 1864 verwandelten ihn ausschliessend in einen 
Verein für Landescultur, als welcher er im Jahre 1870 erweiterte Statuten mit Gestattung 
der Gründung von Bezirksvereinen erhielt, Im Jahre 1852 veröffentlichte er seine Ver- 
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verein in Radautz, dem Hauptsitze der intelligentesten Wirthschaftsleitung, im 
Jahre 1874 wurde er reorganisirt. Im Jahre 1871 wurde eine land wirth- 
schaftliche Mittelschule von drei Jahrgängen in Czernowitz eröffnet, 
welche gegenwärtig 24 Zöglinge zählt; in den Jahren 1872—1875 wurden auch 
landwirthschaftliche Curse für Volksschullehrer mit bestem Erfolge gehalten. 
Diesen Mitteln wird es zweifellos gelingen, das noch immer vorherrschende Fest- 
halten an den mangelhaften Gewohnheiten früherer Generationen allmálig zu 
bewältigen. 


In den Jahren 


1788. -1786 ans: Br 18551667 |. DECOR 
^ nach der vor- nac er nach der [dem beiläuf. 
Bodenflżche läufgen Auf- n Grundsteuer-| Reambu- | Abschlusse 

| nahme| Regulirung lirung d. Revision 


| 
| 

PG] AS SE A | 180.293 AOT 251.874 259.939 | 
| Gärten nnd Weingärten . | x | 9.573 206.369 | 6.992 7.822 | 
hi AE | 21) | 178435 | 155906 158.025 | 159.788 | 
V 143.120 147.691 120.902 114.334 
C 474.549 476.220 466.973 478.099 473.639 
| Unproductiver Bolen. . . | 83.371 { 56.155 51.558 25.099 25.026 | 
| Ban AGA. | : l 766 3.154 3.737 3.746 
| 
| 


Summe 1 069.500 1,042.562 | 1,044.713 | 1,044.728 | 1,044.294 
i 


Die Abnahme des unproductiven Bodens, welche hauptsächlich auf der 
allmüligen Einengung der Oedungen und Sümpfe und Beschrünkung der Teichwirth- 
schaft beruht, füllt um so mehr in das Gewicht, als der unproductiven Area ander- 
seits die Ausdehnung der Strassen- und Wegbauten eine nicht unerhebliche Vermeh- 
rung zufiihrte, Die in Abfall gekommene Waldfläche wuchs wohl zumeist vorerst 
den Hutweiden zu, aus letzteren überging aber ein noch grósserer Theil in Wiesen-, 
Garten- und Ackerland. 

Die Bukowina war das erste Land der österreichischen Monarchie, welches 
die Ernte-Statistik nach der neueren Erhebungsweise seit 1868 durchführte, 
so dass sich schon jetzt der Durchschnittsertrag an den vorzüglichsten Producten des 
Ackerlands mit ziemlicher Sicherheit feststellen lüsst. Er umfasst: 


Hektoliter Hektoliter 
Mais. ta « 1,3000000 Kartoffeln. . . . . . 1750:0005 
Roggen . . . 430.0007) | Hülsenfrüchte . . . . 20.000 
Wien 189000) | Futterrúben . . . . . 40.000 % 
Gerste. כ‎ « « « « 480.000 57) Kilogramme 
Water 3) 2 e (ODO 00:23} Flachs und Hanf . . 1, 300.000) 
His. «m rp Sach 3.000 99) Kürbisse. . . 100,000,000 
Haidekorm a s 4 bod, Sr 450,000,000 


handlungen in der „Wochenschrift der Handels- und Gewerbekammer*, im Jahre 1853 ver- 
suchte er sich zuerst in Herausgabe eigener „Mittheilungen“, welche bald wieder erloschen, 
im Jahre 1868 neuerdings in das Leben traten und noch jetzt erscheinen. Die Zahl seiner 
Mitglieder überstieg Jahr.für Jahr die Ziffer von 200, bis das Hereinziehen der politischen 
Agitation seit 1871 einen Theil zum Ausscheiden veranlasste, so dass jene Ziffer auf 182 
herabsank. 

36) Nur im höheren Gebirge fehlt mit der andern Cerealien-Cultur auch der Maisbau 
fast ginzlich, in den übrigen Landestheilen hat ihm die Verwendung der Frucht zur Vieh- 
mast und Branntweinbrennerei einen neuen Aufschwung gegeben; die Gebirgsbewohuer der 
Bezirke Gura Humora und Moldauisch-Kimpolung pachten sich nicht selten Maisfelder im 
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Der Tabak-Bau ist nur im unteren Thale des Czeremosch gestattet und 
liefert durchschnittlich 110.000—170.000 Kilogramme an die galizischen Fabriken 
ab; der freie Raum, welchen die Osthälfte des Landes unter günstigen klimatischen 
Verhältnissen einem lohnenden Anbau anderer Handelspflanzen bieten würde, 
bleibt fast unbenützt. Nur in den Gemeinden am Dniester wird Anis mit besonderer 
Vorliebe gebaut und liefert 12.000—15.000 Hektoliter. 

Sehr schwierig ist es, für den Ertrag der Obstbaumzucht, welche seit 
dem Bezuge zahlreicher Pflinzlinge aus den westósterreichischen Lündern, der Rhein- 
pfalz und Elsass rasch in Aufnahme kam und bei einzelnen grósseren Grundbesitzern 
und Gemeinden zwischen Dniester und Suczawa, dann bei den Lippowanern ziemlich 
vorgeschritten ist, eine Zahl anzugeben; doch tiberschreitet er gewiss die Ziffer von 
300.000 Hektolitern (meist Aepfel und Zwetschken). Die Cultur des Weinstockes 
steht noch in der Kindheit, die Traube wird nur ausnahmsweise gekeltert. 

Die Ausdehnung des Graslandes ist noch immer eine übermässige, indem 
sie fast das Doppelte westósterreichischer Linder unter ühnlichen klimatischen und 
terrestrischen Verhältnissen erreicht. Doch steigt innerhalb desselben der Antheil der 
Wiesen-Area fortwährend, in deren Pflege die Radautzer Wirthschaftsdirection lingst 
mit dem riihmlichsten Beispiele voranging. Der Gesammtertrag des Landes an Futter- 
kräutern 44) kann auf 4,250.000 Kilogramme, an Heu der Wiesen und Weiden auf 
343,000.000 Kilogramme veranschlagt werden, wührend nebstbei noch Stroh, die 
Kolbenblätter des Maises und das Reisig von Tannen, Fichten und Weiden als 
Futterstoffé dienen. 

Von einer Bewirthschaftung des Waldlands war zur Zeit der Besitzergreifung 
nicht im Mindesten die Rede; Jedermann entnahm seinen Holzbedarf der nüchstgele- 
genen Waldung 45), Gutsherren und Gemeinden brannten Forste nieder, um neue Weide- 
plitze zu gewinnen, Im Jahre 1786 wurde ein k. k. Forstamt und sechs Jahre 


Beziike Suezawa und ziehen in jedem Sommer viermal karawanenweise zur Bestellung und 
Abfechsung herab. — Als Nebenproducte werden in den Maisfeldern fast allgemein Hülsen- 
früchte (Fisolen und Bohnen) und Oelgewüchse (Kürbise, Sonnenblumen, Staudenhanf) gewonnen. 

37) Die an Ausbreitung fortwührend zunehmende Cultur des Roggens, des Weizens 
und der Gerste findet sich hauptsáchlich zwischen dem Dniester und der Suczawa vertreten. 

38) Der betráchtliche Pferdestand des Landes im Allgemeinen, speciell aber das 
Radautzer Gestüte, welches làngs der oberen Suezawa in verschiedenen Stationen unterge- 
bracht ist, hat dem Anbau des Hafers nicht bloss innerhalb des ebengedachten Landestheils, 
sondern auch im untern Thale des Czeremosch, am nordöstlichen Gebirgsrande, am mittleren 
Laufe des Sereth und an der Suczawa abwárts bis zur Landesgránze eine namhafte Aus- 
dehnung gegeben. 

8%) Hauptsüchlich auf dem Dniester-Plateau, am unteren Laufe des Sereth und 
der Suczawa. 

40) Am mittleren Sereth, an der Suczawa von Fratautz abwärts. 

41) Seit dem Erlóschen der Kartoffelkrankheit wieder mit grosser Ergiebigkeit 
cultivirt, namentlich zwischen dem Dniester und der Suczawa und lángs der letzteren bis 
zur Reichsgránze, dann aber auch im unteren Thale des Czeremosch, am nordöstlichen Ge- 
birgsrande und am mittleren Sereth, endlich in grosser Ausdehnung, bei viel geringerer 
Ergiebigkeit, im hóheren Gebirge. Als Nebenfrucht werden Hülsenfrüchte gewonnen. 

5?) Rothe Rüben baut jeder Landwirth für den Hausbedarf, weisse fast nur der 
deutsche Colonist; die Futter-Rübe bildet zwischen Dniester und Suczawa einen Gegenstand 
ausgedehnteren Anbaues. 

48) Der Quantität nach nennenswerth ist nur die Hanf-Production zwischen dem 
Dniester und der Suezawa und làngs der letzteren bis zur moldauischen Gránze, der Qualitát 
nach die Flachs-Production der Lippowaner-Dürfer. — Der Flachs dient fast ausschliessend 
der Textil-Industrie, der Hanf auch der Oel-Gewinnung. 

44) Die Gewinnung von Klee ist hauptsżchlich im Pruth-Thale, am unteren Czere- 
mosch, namentlich aber in der nächsten Umgebung von Radautz und an der Suczawa ab- 
würts sehr bedeutend. 

45) Noch im Jahre 1777 zahlte man in Czernowitz für das Brennholz nur einen 
unbedeutenden Schlag- und Fuhrlohn; im Jahre 1823 stieg zum ersten Male der Waldpreis 
einer Kubikklafter ( 6:821 Kubikmeter) über 1 fl. ö. W. 
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spiiter ein zweites errichtet. Mehr aber, als die beschrünkte dem geringen Amts- 
personale mügliche Thitigkeit, wirkte der Umstand, dass fast zwei Dritttheile der 
Bukowiner Waldungen 4%, als Fonds- und Cameral-Besitz, in unmittelbare Staats- 
obsorge übergingen; erst in den Jahren 1818—1823 wurden auf wiederholtes 
Andrüngen der Behörden auch in den Privatwaldungen 7) Förster und Heger be- 
stellt. Seit dem Jahre 1836 werden sümmtliche Waldcomplexe unter fachmüssiger 
Aufsicht nach einer Schlageintheilung bentitzt, und wenn auch einerseits die Wald- 
verwüstung, besonders in den Commune-Forsten von Antheilsbesitzern und den Ge- 
meinde-Waldungen 58) keineswegs ausgerottet ist, so dass auf dem Dniester-Plateau 
und an der siidóstlichen Landesgrünze mitunter selbst Holzmangel eintritt, anderer- 
seits die weniger zugünglichen Waldstrecken des Gebirgslands noch immer so gut 
als gar nicht ausgenützt werden +°), so lässt sich doch der etatsmüssige Holzertrag 
auf jährlich 21,000.000 Kubikmeter veranschlagen, von denen die Hälfte wirklich 
regelmässig geschlagen wird. 5?) — Die Gewinnung von Gärberrinde, das Harzreissen 
und Pecherzeugen, so wie die Theerproduction wird nirgends im Grossen betrieben. 

Der Gesammtwerth einer Jahresproduction in allen Zweigen der Boden- 
pflege ist mit 30,000.000 fl. annähernd richtig bewerthet. 


C. Thierproduction. 


Die Bestimmung Joseph's II., dass „die Bukowina vorzugsweise der 
Viehzucht vorbehalten werden solle*, beruhte auf richtiger Wiirdigung der viel- 
fachen natürlichen Begünstigung dieser Thitigkeit durch die grosse Ausdehnung des 
Graslandes, welche mit der Vorliebe der Romanen und Ruthenen für die Viehzucht 
zusammentrifft. Doch war die rasche Entwicklung des Landes mächtiger, als der 
kaiserliche Wille, und wenn man die Ergebnisse der ältesten und der jüngsten Vieh- 
zühlung neben einander stellt, findet man zwar eine betrüchtliche absolute Erhóhung, 
aber eine ebenso beträchtliche relative Verminderung des Viehstandes 51), wobei 
jedoch die Qualitit desselben durchgehends eine unleugbar sehr wesentliche Verbes- 
serung erfuhr. 

Diess gilt insbesondere von der Pferdezucht, für welche die Errichtung 
des Radautzer Militärgestütes im Jahre 1792 und die Hereinziehung normünnischer 


10) Hierunter fast 290.000 Hektaren in wenig unterbrochenem Zusammenhange. 

57) Unter diesen umfasst noch gegenwürtig die Berhomet-Schipoter 23.000 Hektaren, 
jene von Moldauisch-Banilla über 11.500, von Russisch-Kimpolung fast 10.400 Hektaren. 

48) Solche entstanden durch die Grundlasten- und Servituten-Ablüsung, namentlich auf 
Kosten der Fonds-Wilder des Radautzer und Moldauisch-Kimpolunger Bezirks, so wie der 
Antheilsbesitzer in  Russisch-Kimpolung, und umfassen gegenwürtig 110.000 Hektaren, 
wührend 227.200 den óffentlichen Fonden, 136.400 den grósseren Grundbesitzern gehóren, 

49) Die Grundsteuerregulirungs-Commission von 1837 zählte über 224.400 Hektaren 
sogenannter Urwaldungen als vóllig ertraglos dem unproductiven Boden bei. 

Als Laubholz, welches bis in die Vorberge hinanfreicht, kömmt nebst der‏ ל 
Buche, mit deren Namen jener des Landes selbst zusammenhängt, noch Ahorn (zur Zeit‏ 
der Continentalsperre für Zuckergewinnung benützt), Erle und Linde vor. Die Eiche,‏ 
welche noch im Jahre 1800 über 11.500 Hektaren bedeckte, ist bis auf kleine zerstreute‏ 
Parzellen ausgerottet. Die dem Waldlande zugezählten Fluss-Auen bestehen meist aus Erlen‏ 
und aus Weiden, welche zu Flechtmateriale benützt werden. — Unter den Nadelhólzern‏ 
sind die Tannen nicht sehr zahlreich; neben der allgemein herrschenden Fichte finden sich‏ 
Weisskiefern und einzelne Reste der Eibe,‏ 

51) Die in beiden Zählungen vorkommenden Thiergattungen stellen sich folgender- 


massen: Pferde Rinder Schafe 
im Jahre 1786 . . . . 15.525 107.521 129.335 
am 3l. December 1869 34.047 141.928 217.913 


Auf je 1.000 Bewohner entfielen sonach im Jahre 1786 125, im Jahre 1869 aber nur 66 
Pferde (beide Male mit Abrechnung der Füllen) im Jahre 1786 860, im Jahre 1869 277 
Rinder (ebenso mit Abrechnung der Kálber), im Jahre 1786 1035 und im Jahre 1869 wie- 
der nur 495 Schafe (wobei noch unter den letzteren viele der früherhin nicht gezählten 
Làmmer erscheinen), 


+ 
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und arabischer Hengste von der entscheidendsten Wichtigkeit war, da von den Ge- 
stütspferden ein nicht unbeträchtlicher Theil jährlich in Privatbesitz übergeht und 
die Aufstellung der Beschäl-Hengste durch die Vertheilung der Beleg-Stationen dem 
ganzen Lande zu Gute kömmt. 5?) Auch die deutschen Colonisten und wohlhaben- 
dere romanische Bauern des Radautzer und des Storoschinetzer Bezirks beschüftigen 
sich in sehr erfolgreicher Weise mit der Pferdezucht. 

Die Radautzer Wirthschafts-Direction wirkte ebenso durch Einführung von 
Schweizer, Tiroler und Pinzgauer Rindern auf Verbesserung des Hornviehstandes, 
dessen Zucht ausser ihr die deutschen Colonisten und viele Grossgrundbesitzer in 
ausgedehnterem Umfange und mit ziemlichem Erfolge betreiben. 5%) Seit dem Jahre 
1868 erwirbt der Landescultur-Verein mit Zuhilfenahme einer yom k. k. Ackerbau- 
Ministerium gewährten Subvention zeitweilig Zuchtstiere (Mürzthaler, Allgäuer, 
Berner) und stellt sie an 32 Stationen den Gemeinden zur Verfügung. — Die 
Ochsenmast, welche in den Jahren des 'zeitweiligen Rückgangs der Landwirthschaft 
in ihrer Ausdehnung mitunter stark zurückgeblieben war, hat ihr Minimum seit dem 
Jahre 1869 bedeutend überschritten 5%) und besitzt eine weit über die Gränze 
der Bukowina hinausreichende Bedeutsamkeit für den österreichischen Kaiserstaat. 
Die Bekämpfung der Rinderpest findet noch immer in dem Schmuggel mit Jungvieh 
ein erhebliches Hinderniss. 85) 

Die Masse der eingebornen Bevölkerung zieht das Schaf als ein Thier, 
dessen zweckmässigste Ernährungsart der Weidegang bildet, dem Rinde vor. Doch 
wird meist nur das grobwollige Schaf gehalten und in nicht sehr schonender Weise 
behandelt; Heerden feinwolliger Schafe (Merinos) fanden sich ehemals bei ein- 
zelnen Grossgrundbesitzern, wurden aber theils aufgelassen, theils gingen sie durch 
Seuchen zu Grunde. Seit dem Jahre 1870 werden Versuche zur Kreuzung mit 
dem Bergamasker Schafe gemacht, von welchem ein Stamm sich im Besitze der 
landwirthschaftlichen Lehranstalt zu Czernowitz befindet. 

Die Zucht der Ziegen wurde durch die strengere Handhabung der Forst- 
gesetze in ihrer früheren, sehr beträchtlichen Ausdehnung allmälig eingeschränkt, 
wogegen jene von Schweinen der ungrischen Race in rascher Zunahme be- 
griffen ist und von einzelnen Grossgrundbesitzern, sowie von den magyarischen 
Colonisten mit besonderem Erfolge betrieben, in nenester Zeit auch durch den An- 
kauf englischer Eber unterstützt wird. 56) 


52) Stand des Radautzer Gestüts im Jahre 1874: Gebrauchs Pferde 81; Gestüts- 
Pferde: Hengste 395, Stuten 586. Im Jahre 1874 wurden verkauft; Gebrauchs-Pferde 14; 
Gestüts-Pferde: Hengste 5, Stuten 91, Wallachen 16; als Landesbescháller abgegeben 67. 
In demselben Jahre wurden in 27 Belegstationen 2.377 Stuten belegt. — Seit 1855 erhàlt 
die Radautzer Direction auch ein kleines Gestüt für Huzulenpferde und wirkt für Verbesse- 
rung dieser sonst sehr vernachlüssigten Race kleiner, dauerhafter Thiere. 

58) Doch schlachtet auch der kleinere Grundbesitzer selten ein Kalb, sondern 
widmet es meist der Nachzucht. 

54) Im Jahre 1848 belief sich die Zahl der aufgestellten Mastochsen (von denen 
übrigens damals, wie jetzt, ein betrüchtlicher Theil aus der Moldau und aus Bessarabien 
importirt war) auf 7.000, stieg in den náchsten Jahren bis auf 11.000, schwankte in den 
Jahren 1856—1865 um die Ziffer von 6.000 bis zum Nothjahre 1866, welches nur die Ein- 
stellung von 3.600 zuliess, bob sich aber sodann rasch wieder, so dass schon im Jahre 1869 
die Ziffer von 10.000 überschritten war. 

55) Im Jahre 1867 nahm die Viehseuche in den Haupt-Bezugsländern der Rinder 
einen raschen Aufschwung, in dessen Folge auch während dieses Jahres nur die durch 
Hochgebirge von der Moldau getrennte Bezirkshauptmannschaft Kimpolung von ihr ver- 
schont blieb. Mit dem Jahre 1868 äusserte das Seuchen-Gesetz vom 29. Juni 1868 bereits 
seine Wirksamkeit und gegenwirtig kann die Rinderpest in der Bukowina als erloschen 
angesehen werden. 

56) Beide Thiergattungen sind erst seit dem Jahre 1857 ein Object der Zżhlung ; 
dieselbe ergab: Ziegen Schweine 

am 3l. October 1857. 16.014 87.993, 
am 31. December 1869 . . . . . +. + 18.786 133.385, 
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Die Auflassung zahlreicher Teiche und die Raubfischerei in Flüssen und 
Bächen hatte eine rasche Abnahme der Fischzucht zur Folge 57, während die 
Gefliigelzucht durch den Zustand des Feldbaus sehr begünstigt wird und die 
Bienenzucht, im gesammten Flachlande noch immer meist auf ziemlich primi- 
tive Weise betrieben, sich in einiger Zunahme befindet. 59) Mit Wiederbelebung der 
Seidenraupenzucht wurde nüchst Czernowitz ein Anfang gemacht. 

Das Jahres-Einkommen aus den verschiedenen Zweigen der Thierproduction 
dürfte 5,000,000 fl. übersteigen. 


D. Berg- und Hültenwesen. 


Unter der moldauischen Regierung kannte man nebst einigen Salzquellen 
nur den Goldsand der Bistritza, mit dessen Auswaschung sich Zigeuner be- 
schäftigten. 59) Doch waren Sagen von dem Metallreichthum der Bukowina 60) 
schon damals sehr verbreitet und zogen gleich nach dem Uebergange des Landes 
unter österreichische Herrschaft die Aufmerksamkeit der Staatsverwaltung auf sich. 


Eine k. k. Schiirfcommission eröffnete im Jahre 1783 Salzsiedereien, an 
deren Stelle im Jahre 1791 die (Stein- und Sud-) Salz-Gewinnung zu Kaczyka 61) 
trat, fand das Kupferlager von Poschorita und die Eisensteine von Jakubeni auf. 
Schon im Jahre 1782 bildete sich eine Gewerkschaft von Notabilitäten des Lan- 
des, welche im Jahre 1784 die Jakubenier Werke in Betrieb setzte, wührend zu 
Poschorita der Staat mit geringem Erfolge zu arbeiten fortfuhr. Aber erst der 
Uebergang der Jakubenier und Poschoriter Werke an die Familie Manz schuf 
jenen Werkscomplex, welcher allmälig in 7 Bergwerkscolonien 5%) die Gewinnung 
von Eisen, Kupfer, Blei und Silber und die Verarbeitung des Eisens und 
Kupfers schwungreich betrieb und vom Staate mit grossen Opfern °°) unterstützt 


wurde. Seit dem Jahre 1810 trat der kleinere Werkscomplex der Familie K a- 
lita allmálig neben jenen grósseren. 


wobei jedoch zu bemerken kómmt, dass die hóhere Ziffer des letztgenannten Datums zum 
Theile auch auf Rechnung der sorgsameren Eruirung fallt. 

57) Allerdings kommen noch im Dniester Stóre, Barsche (darunter auch Schiele), 
Fluss-Aale , Aalrutten, Hechte, Welse und Karpfen, in allen übrigen Flüssen und Bächen 
nebst minder edlen Fischen Forellen vor; doch gehören die meisten jener Fischarten 
schon zu den Seltenheiten. Der Gesammt-Ertrag làsst sich kaum auf 250.000 Kilogramme 
veranschlagen. In neuester Zeit wurde mit Unterstützung des k. k, Ackerbau-Ministerium's 
die Errichtung einer Fischzucht-Anstalt in Angriff genommen. 

58) Gezählt wurden am 31. December 1869, wo man zum ersten Male auf diesel- 
ben Rücksicht nahm, 27.091 Bienenstócke, wovon fast 12,000 am unteren Laufe des Sereth 
und der Suczawa. 


99) Noch bis zum Jahre 1840 wurde das ganze Alluvium zwischen Jakubeni und 
Dorna-Watra von Goldwáschern durchwühlt; bis 1850 war aber schon der Gesammt-Ertrag 
auf / Wiener Mark im Jahre herabgegangen und erschien endlich gegenüber anderweitiger 
Verwerthung der Arbeitskrüfte als unlohnend. 

6°) Wahrscheinlich wurden dieselben durch jene Goldwüscherei und die Nachbar- 
schaft der Seifenwerke von Baja hervorgerufen. 

rag in Kilogrammen: Steinsalz Sudsalz Industriesalz 
1,197.000 5 50 96.000 
» 961.000 

°°) Jene sieben Orte zählten beim jüngsten Census 7.100 Bewohner, von denen 
mehr als der siebente Theil in der Montan-Industrie unmittelbar beschüftigt war; sie zeich- 
nen sich durch den Besitz und Besuch von Schulen und durch ihre Anstalten für Kranke 
und Hilfsbedürftige aus. 

88) Dahin gehörte namentlich die Ueberlassung ausgedehnter Territorien und 
Dominical-Rechte um einen fast nur nominellen Pachtzins in den Jahren 1789—1829 und 
die gleichzeitige ausserordentliche Ermássigung der Preise für den Holzbezug aus den 
Fondswüldern, welche noch bis zum Jahre 1838 fortbestand. 
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Mit dem allmäligen Versiegen der Silbererze 94), dem zeitweiligen Stocken 
der Eisenproduction in den Jahren 1848 und 1849 und ihrer Ueberflüglung durch den 
rationelleren und minder kostspieligen Betrieb selbst ferner Concurrenten begann 
der Verfall der Familie Manz, welchem auch die im Jahre 1858 bewilligte 
Anleihe aus dem Religionsfonde nicht mehr abhelfen konnte, so dass im Jahre 
1862 die Sequestration ihres gesammten Montanbesitzes und im Jahre 1870 der 
Uebergang desselben an den Religionsfond stattfand. Nicht minder unterlag die 
Familie K alita ungünstigen Constellationen, so dass auch ihr Besitz in fremde 
Hände gelangte. %) — Der im Jahre 1873 begonnene Bau eines Walzwerks zu Jaku- 
beni ist für die Lebensfühigkeit der Bukowiner Eisen-Industrie epochemachend. 

Vorübergehend wurden auch in den Jahren 1864 bis 1868 die Petro- 
leum-Quellen von Dichtenitz, Briaza und Kimpolung, in den Jahren 1862 und 
1863 und wieder 1871 die Braunkohlen-Lager am Czeremosch 99) aus- 
gebeutet, sowie mit der Benützung der (übrigens durch Trockenlegung ganz ver- 
schwindenden) Torf-Lager in der Nähe der drei grösseren Städte ein schwacher 
Anfang gemacht. Endlich begann im Jahre 1878 die Gewinnüng hochhiltigen 
Braunsteins zu Jakubeni, welche eine grosse Zukunft vor sich hat. 97) 

Der Gesammt-Ertrag der Montan-Industrie im Jahre 1874 erreichte kaum 
500.000 4. 

E. Gewerbliche Industrie. 


Die Zustinde der Bukowina vor dem Jahre 1775 brachten es mit sich, 
dass von einer industrie manufacturiére kaum eine Spur zu finden war; sogar die 
mit der Landwirthschaft in natiirlichster Verbindung stehenden Gewerbe fehlten 
fast vollständig, der Landmann producirte den Familienbedarf an den einfachsten 
Bau-, Kleidungs- und- Nahrungsstoffen selbst, nur in den Klóstern und Stidten 
erschienen einzelne Kleingewerbe der primitivsten Art. 

Unter der österreichischen Regierung gewannen zuerst die mit der Wald- 
und Feldwirthschaft engst zusammenhüngenden gewerblichen Thitigkeiten eine Be- 


) Die im Jahre 1797 aufgefundenen Silber- und Blei-Lagerstätten von Kirlibaba 
lieferten: Silber Verkaufsblei Glätte 


Kilogramme Kilogramme Kilogramme 


261.302 95.434 


FF 
388.445 23.635 62.223 
197:310 — 44.357 
` 70'448 15.290 
Seit dem Jahre 1862 ist der Betrieb gänzlich eingestellt. 
5) Die Gesammt-Erzeugung der Bukowina belief sich auf Kilogramme : 
Kupfer Frisch-Roheisen Guss-Roheisen 
VGHTENTBIO At 27.611 2 E 
So EID oe os, 109.547 nicht genau zu ermitteln 
1844 "TES S 6 128.366 1,087.637 324.024 
y Raat? 11859 : 130.1 58 1,509.026 216.295 
בש‎ CAS ax 54.214 1,304.772 129.766 
„ „ 1874 E 24.363 1,394,549 643.565 
Der Manz'sche Werkscomplex allein producirte: Kilogramme 


$ „= Frisch-Roheisen Gruss-Roheisen 
im Jahre 1795 119.685 


"M 1811 ל‎ SES 482.156 12.433 
e = IB e zła: 860.364 32.708 
e) Ertrag: im Jahre 1862 .'. . . . . . 336.000 Kilogramme, 
a $ CCC 224.000 = 
Für 1871 wird ein solcher von 1,680.180 Kilogrammen angegeben. 
Sr) Die Ausbeute betrug im Jahre 1873 nur 371.000, im Jahre 1874 aber schon 
1,850.000 Kilogramme. 
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deutung; der. ungeheuere Holzreichthum  begünstigte den Betrieb der Potasche- 
siederei 99) und im weiteren Verfolge der Glasfabrication °°) sowie der Holzver- 
arbeitung 70), die Ausdehnung der Feldwirthschaft hatte Miihlenbetrieb 71), Bier- 
brauerei 72) und Branntweinbrennerei 7?) zur Folge, welche letztere wieder mit der 
Ochsenmast in Verbindung trat. Demnächst reihte sich die Verbindung von Zeug- 
hümmern mit der Eisenproduction an. 74) 

Wiihrend 215 Miihlenwerke und 33 andere Etablissements im Jahre 1804 
den oben aufgeführten Productionszweigen angehórten, bestanden von den übrigen 
Gewerben in jenem Jahre, mit welchem in der Bukowina die ósterreichische Gewerbe- 
gesetzgebung sammt der Zunftverfassung in das Leben trat, nur 363. 75) 

Mit der zunehmenden Bevólkerung und ihren nach und nach gesteigerten 
Bedürfnissen vervielfiltigte sich die Zahl der gewerblichen Unternehmungen; seit 
dem Jahre 1830 wurde die strenge Einhaltung des Zunftsystems allmülig aufge- 
geben, im Jahre 1850 bereits das Zunftwesen für ungesetzlich erklärt. Hierdurch 
begünstigt, kamen auch zahlreiche bisher unbekannte Geschäftsunternehmungen in 
das Land, unter denen zeitweise die Maschinen-, Bronze- und Papierfabrication, 
neuestens die Cementfabrication 7°) eine namhafte Ausdehnung gewann. 

Die Thätigkeit der im Jahre 1850 geschaffenen Handels- und Ge- 
werbekammer zu Czernowitz 77), das Gewerbegesetz vom 20. December 1859, 
die Errichtung von Creditanstalten seit 1860, der allgemeine Aufschwung des Ver- 
kehres wirkten zusammen, den Zustand der gewerblichen Industrie immer erfreulicher 


58) Im Anfange des XIX. Jahrhunderts wurden sowohl in den Fonds- als in den 
Privat - Waldungen Sudhütten errichtet, welche sich den Rohstoff durch Verbrennung der 
Laubhölzer auf dem Stocke verschafften; erst seit 1816 wurde die Gewinnung der Wald- 
asche allmälig auf das Lager- und Windbruchholz und die Dörrlinge und Ueberständler abge- 
legenerer Strecken beschränkt. Im Flachlande wurde Potasche aus Strohasche erzeugt, bis 
die Einsammlung derselben allzu kostspielig erschien. 

$9) Im Jahre 1803 entstanden die Glashütten zu Krasna, spüterhin jene zu Karls- 
berg und Fürstenthal; die ersteren consumirten aber so rasch die náchstliegenden Wald- 
bestánde, dass der Sitz der Fabrication theils nach Czudin, theils an die Quellen des Seret- 
schel verlegt werden musste, die Karlsberger erlosch im Jahre 1827 ganz. 

19) Doch gab es noch im Jahre 1804 keine Bretmühle im Lande. 

14) Da der Bauer lange Zeit den Hausbedarf an Mehl sich selbst auf der Hand- 
mühle herstellte, so beschäftigten sich die eigentlichen Mühlwerke eben so lange gróssten- 
theils mit dem Schrotten des Maises, des Roggens und der Gerste. 

12) Die vier schon im Anfange unseres Jahrhunderts entstandenen Bierbrauereien 
beschrünkten sich auf die Benützung des wildwachsenden Hopfens, bis allmálig die Zufuhr 
von Hopfen aus den westlichen Lündern des Reichs minder kostspielig wurde. 

73) Im Zusammenhange mit der Ausdehnung der Kartoffel-Production schwang sich 
die Branntweinbrennerei, namentlich seit 1820, rasch zu dem ersten und lohnendsten land- 
wirthschaftlichen Gewerbe auf. 

74) Zuerst in Jakubeni, spüterhin zu Bukschoja, Eisenau, Russ pe Boul und Freuden- 
thal; der Kupferhammer zu Poschorita entstand im Jahre 1824. 

15) Um die vom statistischen Congresse im Jahre 1857 adoptirte, für Oesterreich 
sowohl dem Erwerbsteuer- Kataster als dem letzten Census zu Grunde gelegte Eintheilung 
der industriellen Productionen anzuwenden, gehórten 17 (Zimmermeister, Maurer, Glaser, 
Rauchfangkehrer) zur Gruppe der Bau-Gewerbe, 6 (Wagner und Uhrmacher) zu jener der 
Maschinen- und Transportmittel-Fabrication, 39 (Schmiede, Schlosser, Büchsenmacher, Gold- 
arbeiter) zur metall-verarbeitenden, 18 (Tópfer) zur sonstigen Mineral-Industrie, 3 (Kerzen- 
erzeuger und Seifensieder) zur Chemikalien-Industrie, 47 (Bücker, Fleischer, Traiteurs) zu 
den Nahrungs-Gewerben, 88 (Weber, Walkmühlen, Schneider und Seiler) zur Textil-Industrie, 
145 zu den Arbeitern in Leder, Holz u. s. w. (Gürber, Kiirschner, Schuster, Handschuh- 
macher, Riemer, Sattler, Binder, Tischler). 

, 76) Die Cement-Fabrik zu Straža, entstanden im Jahre 1870, erfreut sich wegen 
der vorzüglichen Qualitát ihrer Erzeugnisse eines ausgedehnten Absatzes. — Die Maschinen- 
Fabrik zu Czernowitz und die Papier- Fabriken zu Radautz und Waszkoutz, welche 1600 
Ballen lieferten, endlich die Bronze-Fabrik zu Czernowitz sind wieder eingegangen. 

77) Ihre Berichte bieten zugleich die reichhaltigste Materialiensammlung für die 
ökonomische Geschichte des Landes. 
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zu gestalten. [m Jahre 1874 trat auch die gewerbliche Mittelschule in 
Czernowitz in's Leben, welcher sich gewerbliche Fortbildungsschulen für Lehrlinge 
anzuschliessen haben. 78) 

Bis zur Gegenwart hat sich die Zahl der industriellen Unternehmungen 
der ersten oben aufgestellten Kategorie mehr als verdoppelt 7%), jene der zweiten 
nahezu verzehnfacht. 89) 

Als die vorzüglichsten Producte der Bukowiner Industrie erscheinen: 


SABES FEARS ac a 55.300 Hektoliter | Eisenzeugwaaren . 392.000 Kilogramme 
Cement . . . . . .1,400.000 Kilogramme| Kupferblech . . . 11.200 Kilogramme 
Mauerziegel . . . . 2,500.000 Stück Holz-Spaltwaaren 400.000 Stück 
Dachziegel . . . . 100.000 Stück Mehl. . . . . . 123,213.000 Kilogramme 
Potasche . . . . . 224.000 Kilogramme Bier 40.000 Hektoliter 
Hohl-und Tafelglas . 90.000 Schock | Branntwein (30°) . 38.000 Hektoliter 
Nägel. . .5,000.000 Stück FES, u ar 3.400 Hektoliter. 


Ueberdies hat die Fabrication mehrerer ordinärer Waaren (4000 Stück 
Kotzen, 8000 Stück Bauernpelze, 25.000 Stück Hüte, 100.000 Paar Stiefel, 20.000 
Stück andere Lederwaaren, 60.000 Siebe u. s. w.) wenigstens insoferne Bedeutung, 
als diese Erzeugungen aus dem Gebiete der ländlichen Hausindustrie in jenes der 
Kleingewerbe übergingen. 

Dennoch haben einzelne Zweige der Hausindustrie noch immer grosse 
Wichtigkeit, zumal sie theilweise auch für den Verschleiss arbeiten. Dahin gehören : 
die Köhlerei, welche etwa 123.000 Hektoliter Holzkohle liefert, die Gewinnung 
von Mauersteinen (13.600 Kubikmeter), Werksteinen (800 Kubikmeter), Mauerkalk 
(18.500 Hektoliter) u. s. w., die Erzeugung von Baumaterialien und andern Arbeiten 
aus Holz im Werthe von einer Million Gulden, die Flechtarbeiten der deutschen 
Colonisten, die Erzeugung von 800.000 Metern an Leinen- und Hanfwaaren und 
160.000 Metern an Schafwollgeweben. 

Der Gesammtwerth der Production der sämmtlichen industrie manu- 
facturiere der Bukowina lässt sich auf 20,000.000 fl. veranschlagen. 


F. Handel und Oredit. 


Vor der Besitzergreifung der Bukowina durch Oesterreich war der ge- 
werbsmässige Handelsbetrieb fast ausschliessend auf Armenier und Juden 81) beschränkt. 
Noch im Jahre 1804 gab es (ausser den Schänkern und Schankpächtern) nicht 
volle 200 zunftmiissige Handelsleute, zu denen 49 Getreidehündler, 11 Viehhändler, 
16 Fischhindler, je 19 Landkrümer und Mäkler das stärkste Contingent stellten, 

Bis zur Gegenwart hat, namentlich in den beiden letzten Jahrzehnten, 
einerseits der Verkehr über die Landesgrünzen, anderseits der Binnenvertrieb von 
Getreide, Vieh und Erzeugnissen der Kleingewerbe eine ungeahnt rasche Aus- 
dehnung gewonnen, Die Zahl der Handelsunternehmungen ist (wieder yon den 
Schänkern und Schankpächtern abgesehen) auf mehr als 2000 gestiegen, unter denen, 
nebst 130 Getreidehündlern, 60 Viehhändler, fast 600 Landkrämer und 100 Mäkler, 
300 Greisler, 80 Mehlhündler, 100 Holzhiindler, 85 Lederhündler, 40 Schnitt- 
waarenhündler, endlich 180 sogenannte Speculanten, 80 Assecuranzagenten, 30 
Commissionäre, 20 Spediteure u. s. w. hervorragen. 82) 


78) Bis jetzt bestand nicht einmal an der vollstindigen Realschule zu Czernowitz 
ein soleher Fortbildungs-Unterricht (gemeinhin auch Gewerbeschule genannt). 

79) Auch die Dampfkraft arbeitet bereits in 8 Mahlmühlen, einer Bierbrauerei und 
mehr als 60 Branntweinbrennereien (deren Betrieb jetzt fast ganz auf Maisschrot basirt ist). 

°) Von letzterer entfallen 130 auf die I., je 140 auf die II. und IV., 400 auf 
die III., 40 auf die V., 520 auf die VI., 380 auf die VIL, 1.200 auf die VIII. Gruppe. 

31) Hauptsächlich die ersteren, da die gedrückte Stellung der Judenschaft sie 
unter der moldauischen Herrschaft zu keiner grósseren Bedentung gelangen liess, wie solche 
die von den Israeliten als „Amalekiter“ bezeichneten geldreichen Armenier allerdings besassen. 

*) Die „Fischhändler“ sind durch den Verfall der Fischzucht allmälig ausgestorben. 
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Credit gab es bis weit in das XIX. Jahrhundert hinein eigentlich in 
der Bukowina gar nicht; noch lange nach dem Jahre 1850 waren 20—25 Percente 
ein landesüblicher Zinsfuss und erst die Entstehung von Credit- Instituten drückte 
ihn bis unter die Hülfte herab. 

In Czernowitz besteht, ausser den Filialen der galizischen Hypotheken- 
und Rusticalbank 83), seit dem Ende des Jahres 1860 die Ozernowitzer Sparcasse 
und Pfandleih - Anstalt mit einem Revirement von mehr als einer Million Gulden, 
seit 1870 die Bukowiner Vorschussbank mit einem solchen von 250.000 Gulden, 
endlich seit Juli 1874 die längst gewünschte Filiale der österreichischen Nationalbank. 

Seit dem Jahre 1824 fand auch das Versicherungswesen in der 
Bukowina Eingang; doch bestanden nach 30 Jahren erst 8 Agentschaften dreier Ge- 
sellschaften im Lande. Gegenwürtig besitzen 17 Gesellschaften ihre Commanditen und 
Agenturen in der Bukowina und die V ersicherungssumme erreicht im Jahresdurch- 
schnitte die Höhe von 20 Millionen Gulden, welche fast ganz auf die Feuerversiche- 
rung entfallen, indem die Versicherungen gegen Transportschäden, Hagelschläge 
und Seuchenfälle, sowie die Lebensassecuranzen belanglos erscheinen. 

Noch gegenwärtig bildet der Binnenverkehr den wichtigsten Theil 
des Handels, doch ist es fast unmöglich, denselben ziffermässig greifbar zu machen. 8%) 
Die Jahrmärkte von Czernowitz, Sereth, Radautz, Suczawa, Gura Humora, Kim- 
polung, Wisznitz haben gegenwürtig95) fast nur eine Bedeutung für jenen Binnen- 
verkehr und gleichen beinahe den stürker besuchten Wochenmirkten, so dass 
einzig die Sadagurer Märkte des Bpiitsommers und Herbstes noch hervorzuheben 
kommen, auf denen 20.000 Stück Hornvieh, 1,250.000 Kilogramme Schafwolle, 
fast ebensoviel an Ochsen- und Kuhhüuten, 300.000 Kilogramme Unschlitt, ferner 
leichtgebaute Wägen den Hauptgegenstand des Verkehrs bilden und nicht bloss im 
Lande, sondern namentlich auch nach Galizien Absatz finden. 

Das Quantum der Waaren, welches aus der Bukowina nach Galizien 
geht, ist allerdings unbestimmbar 80); die Hauptgegenstinde dieses Verkehrs bilden 
aber noch immer: Mais (nebst einer geringen Menge anderer Cerealien), Anis, 
Obst, Flachsgarn, Hornvieh, Häute, Unschlitt, Fleisch und Fett von Schafen und 
Schweinen, Schweinsborsten, Schaf- und Ziegenfelle, Potasche, ordinüres Glas, Kupfer, 
Branntwein, wogegen über Galizien meist westlindische Industrie-Artikel nach der 
Bukowina gelangen. 87) 


85) Dieselben haben durchschnittlich ein Revirement von 10—11 Millionen Gulden. 

84) Den einzigen Anhaltspunct von einiger Erheblichkeit bietet die Thatsache, dass 
der interne Verkehr der Bukowiner Eisenbahn von Sniatyn bis Itzkani im Durchschnitte 
der Jahre 1870—1874, bei sehr stark wechselnden Einzelnziffern, 40,000.000 Kilogramme 
bewegte, von denen aber immerhin ein namhafter Theil über Ozernowitz oder Sereth in 
das Ausland gelangt sein dürfte. 

85) Der Czernowitzer Petri-Markt versammelte vor der Ausdehnung der neueren 
Mittel raschen Verkehrs stets Kaufleute und Fabricanten aus Bóhmen, Máhren, Schlesien 
und Galizien in erheblicher Anzahl; seit einem Vierteljahrhundert ist er in steter Abnahme 
begriffen, 

86) In den drei Jahren, in denen Czernowitz den Ausgangspunct des Eisenbahn- 
verkehrs bildete, gelangten daselbst zur Aufgabe: 


zur Befürderung Abrab 
naoh אוו לי‎ an Anschluss Babnen 
——Á— 
Kilogramme Kilogramme 
1866 (Sept.—Dec.)  3,325.350 2,109.750 
1867 11,061.000 11,258.750 
1868 17,448.700 16,854.050 


87) Die Quantitüten, welche in jenem Triennium mittelst der Eisenbahn nach 
Czernowitz gelangten, betrugen 1,915.300, 8,105 250 und 15,141.550 Kilogramme, von denen 
aber ein Theil nicht im Lande blieb. 
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Ueber den Verkehr mit Siebenbürgen stehen Daten aus der Zeit 
vor Aufhebung der Zwischenzolllinie zu Gebote. 58) Die Gegenstände dieses Verkehrs 
sind wohl noch jetzt die gleichen und selbst in den Quantitiiten dürfte, bei der 
Concentrirung der lebhaftesten Waaren Bewegung in den ebenen Landestheilen, 
kaum eine sehr wesentliche Vermehrung eingetreten sein. 

Was endlich den Verkehr mit dem Auslande anbelangt, so entwickelte 
sich derselbe eigentlich erst nach dem Jahre 1850, am raschesten aber im letzt- 
verflossenen Decennium. Es betrug nümlich der Werth der 


Einfuhr Ausfuhr Durchfuhr 

nu WROTE IRSE S s VE ae 4,139.46] fl. 1,404.004 fl. 2,348.712 fl. 
FCC 5,022.041 „ 7.677.294 „ 9443270 „ 
2 „„ IA .. 10, 147.0005 „ 11,671.000*( „ 10,905.630 % „ 
daher im Jahre 1874 [5 gegen 1851 |mehr 6, 007.539 „ 10.267.996 „ 8,556.918 „ 
- gegen 1864 | um 5,124.959 „ PTA a ho > 

2 gegen 1851) mehr 1451 , 31: 2 65" * 

oder in Percenten br. 1864] m 1091 , 520 „ 155 de 


35) Aus Siebenbürgen kamen hauptsächlich: Obst (33.600 Kil.), Zwiebeln (3.600 Kil.): 
Gemüse (2.400 Kil), Stroh (56.000 Kil.) Felle (6.500 Kil), Eisenerze (2.500 Kil), Zeug- 
waaren (7.000 Kil); dagegen gingen dahin: Hanf (22.000 Kil), Weizen (56.000 Kil), Mais 
(800.000 KiL), Pferde (288 Stück), Rinder (700 Stück), Schafe und Lámmer (1.100 Stück), 
Kupferbleche (6.200 Kil), Branntwein. 


59) Der Werth der bedeutenderen im Jahre 1874 eingeführten Gegenstánde betrug: 


Getreide und Hülsenfrüchte 4,141.814 fl. | Schafwolle . . cel 1,497.330 fl 
Ochsen 0 2,305.920 , | Rohe Felle und Hünte . . 418.280 „ 
Sonstiges Schlachtvieh und Petroleum ... e 206.820 ,, 

Zugvieh . . . 3/6108 „ Fern at MU 97.904 , 
asi . . « . 904183 8 f. 


eder 89:1 Percente des gesammten Einfuhrwerthes, wogegen auf alle übrigen Artikel nur 
1,102.817 fl. oder 10:9 Percente des Gesammtwerthes entfallen, 


20) Der Gesammt wert h der im Jahre 1874 ausgeführten wichtigeren Artikel betrug: 


Zucker 340.380 fl. | Kleidungen und Putzwaaren . 433.470 fl. 
Kleesaat . . . . . . . . . . '116.540 , | Papier und Papierarbeiten . . 139.990 , 
MAIS se... 323.317 „ | Leder und Lederwaaren *. . 556.270 „ 
Weisen a u + 04476 a | Holzwaarón . . + « + 888.806 ,, 
Garston aN ea, | ‘Glas: und Glaswaaren . . . 166.394 5 
Hater 225 ⁰ ess 104400 , Thonwaaren . . . AE 39.642 , 
Werkholz . . SA) 0 w 0291880 4 Eisenwaaren. . . 478.550 „ 
Kalk und Cement. . . . . . 92838 , Last- und Personenwágen . . 400.800 5 
Schafwolle a . . 1,138.930 , | Eisenbahnwágen . . . . . 517.500 „ 
Baumwollwaaren . . . . . . 258.840 „ Instrumente «0.910 „ 
Leinenwaaren . . . . . . . 343.214 „ Maschinen 567.535 » 
Wollenwaaren . . . . . . . 997.228 „ Kurzwaaren . . . . . . 2,302.386 


Zusammen 5 i. 
oder 91:6 Percente, wogegen sich der Werth aller übrigen Artikel mit 980.985 ii. oder mit 
84 Percenten der Gesammt-Ausfuhr beziffert. 


) Der Werth der vorzüglicheren Transitogiiter betrag im Jahre 1874: 


WEE 93.555 fl. | Holzwaaren . ANR 90.000 A,‏ ו 
Teese: 2: A: 195.040 , | Glas und Glaswaaren . . . 68.000 „‏ 
Baumwollwaaren . - . « . 9§,492.300 , Eisenwaaren . deis rede 900.000 „‏ 
Leinenwaaren. . . . . . 378.400 . | Instramente : 170.000 „‏ 
Wollehwaaren. . . . . . 1,300,800 „ Maschinen 502.075 „‏ 
Seidenwaaren . . 1 453.000 „ Kurze Waaren . „ 15898900 „‏ 
Kleidungen und Putzwaaaren 171.800 „ Chemische Producte 80.000 „‏ 
Leder, Leder- und Gummi- —‏ 
waaren . . AN. 174.000 , | Zusammen ET 630.770 fl.‏ 
Der Werth am übrigen Artikel belief sich auf . . . . . . 1,974860 A.‏ 


Nach den Verkehrsrichtungen betrachtet, gelangte der Kaffee fast ausschliesslich 
in der Richtung aus Preussen nach der Moldau, der Thee aus Russland nach Russland 
(aus Polen nach Bessarabien) zur Durchfuhr, während alle übrigen Artikel hauptsächlich 
die Durchfuhrsrichtungen aus Preussen und Süddeutschland nach der Moldau nahmen. 


(N 
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Der Menge nach wurde von den wichtigeren Artikeln aus dem Aus- 
lande eingeführt: 


aus der aus Zu- Moldau R sala d AG 
Moldau Russland sammen Oey apicis — 
Mai 630807 102113 722990 | men, "d EEN 
ais 530.807 2:17: 132.92 Stiere . . 24.793 13.639 38.439 
Weizen. 166.793 149.599 316.392 | Kühe 331 17 8 
Roggen 59.461 30.129 89.599 Schweine . . 7.506 8.991 16.497 
Gerste . . .912.975 80.128 293.103 Schafe und 
Hafer . . . 105.862 3.156 109.018 Ziegen . . 8.564 2.449 11.013 
Felle u, Hàute : Lümmer und ₪ 
roh |. . - 6.006 679 6.685 Kitzen . . 2.614 94 2.708 
Moldauische Pferde und 
Weine . . 24.476 — 24.476 Füllen... 20 4 24 
Petroleum . 13.768 — 13.768 | Kubikfuss 
Schafwolleroh 12.156 10.886 23.042 Brennholz . 317.400 — 317.400 


In der Ausfuhr sind als die wichtigeren Gegenstände zu verzeichnen: 


Austrittsgranze 


— é.—ͤ— 
Preussen Moldau Russland Zusammen 
Zoll-Centner 
Zucker, air! ' — 18.906 — 18.906 
Gartengewüchse, frische . . . 8 Ee — 18.323 2.411 20.734 
Mahe eM. = E . 128.834 493 — 129.327 
HAL Vr Vot ANO 22 12 52.244 
תכ‎ A 6 Ae — 110.438 — 110.438 
Kalk und Cement ut d — 45.691 727 46.418 
Sonatwole a cs c. cra $ omes a Aw Bald 38 — 8761 
Baumwollwaaren : Ns. ג‎ — 1.295 
Leinenwaaren . ŚWIECE: , — 2.580 
Wollenwaaren . . . . . Wo — 4.721 
Kleidungen und Putzwaaren . . - 593 
Papier und Papierarbeiten . : - 3.876 
Leder, Leder- und Gummiwaaren . 3.654 
Hol waaren שי שי‎ s os e 2 397 16.729 
Glas und Glaswaaren . . . : — 5.619 
Thonwaaren . . . : — 6.065 6.748 
Eisenwaaren r : — 9.038 10.580 
ARE RIO 2 Er ETE: 33 18.533 19.124 
Kurze Waaren . . . - ME ; — 2.332 2.461 
K ub e r 
Werkholz, gemeines . . . „ at s 3.520 47.874 65.295 
8 

Last- und Personenwügen — 1.082 1.406 
Eisenbahnwágen. . . — 115 — 115 


Die Werthe der Aus- und Durchfuhr mögen allerdings für 1851 
allzu niedrig beziffert worden sein, auch war die Ausfuhr nach Preussen (mit 


Beansagung in dem Czernowitzer Hauptzollamte) damals nicht nachweisbar; unge- 
heuer bleibt die Steigerung des Exports, sowie der Durchfuhr, immer. 

Doch zeigt die Analyse der Ein- und Ausfuhr nach den Waarengattungen, 
dass dieselben nur zum Theile dem Eigenhandel der Bukowina angehóren, 
sondern für dieselbe (wenn auch nicht für das allgemeine österreichisch - ungrische 
Zollgebiet) eigentlich blos Transitogüter sind. Dies gilt zweifellos von dem grössten 
Theile des im Jahre 1874 eingeführten Getreides, meist auch vom Schlachtvieh (soferne 
es nicht zur Mastung bestimmt ist, dann aber auch weiter wandert), den rohen Fellen 
und Häuten und der Schafwolle, in geringerem Masse vom Petroleum und Wein (da 
namentlich der moldauische in der Bukowina sehr beliebt ist). Ebenso sind die in 
der Ausfuhr erscheinenden Industrie - Artikel hauptsächlich‘ Erzeugnisse anderer 
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Länder 92), und nur die Sendungen von Getreide, Hülsenfrüchten, Kleesaat und 
Schafwolle (darunter die gesammte feinere Wolle) nach Preussen, Von Kalk und 
Cement, Gartengewächsen und Werkholz 93): nach Bessarabien und nach der 
Moldau bilden Hauptobjecte des Eigenverkehrs zwischen der Bukowina und dem 
Auslande. Eine Ausfuhr von Branntwein greift ungeachtet der Verzehrungssteuer- 
Riickerstattung nicht Platz, weil in der Moldau und in Bessarabien nebst dem 
Zolle noch ein Erzeugungssteuerzuschlag zu zahlen ist; der Export von Glas nach 
der Moldau ist der Concurrenz England's und Belgien's unterlegen. 
G. Communicationen. 

Unter den Gründen für die Besitzergreifung der Bukowina erschien in 
erster Linie die Herstellung einer directen Verbindung Siebenbiirgen's mit dem für 
Oesterreich wenige Jabre vorher erst erworbenen Galizien. Dennoch gab es in der 
südöstlichen Gebirgsecke der Bukowina bis zum Jahre 1781 keinen nur halbwegs 
fahrbaren Weg. Mit gewohnter Energie wendete sich Joseph II. dem Strassen- 
baue zu und führte die Postanstalt im Lande ein, deren Stationen bald auf das 
Beste besorgt wurden, Seine Nachfolger, besonders Kaiser Franz L, setzten 
diese Thütigkeit fort, beendeten die beiden grossen Strassenzüge von Galizien durch 
die Bukowina nach Siebenbürgen, und schenkten ihre Aufmerksamkeit den Wasser- 
strassen, welche bis dabin meistentheils nur bei sehr hohem Wasserstande flossbar 
erschienen. In den Jahren 1824—1855 wurde auch bei vielen Dominien und 
einzelnen Gemeinden ein lebendiger Wetteifer in Anlegung guter Strassen rege; die 
Pflasterung der grósseren Stüdte wurde erst während der jüngstverflossenen J ahre 
in grésserem Umfange durchgeführt. 

Seit dem Landesgesetze vom 16. Januar 1870 zerfallen die in der 
Bukowina bestehenden Strassen in 408 Kilometer Reichsstrassen®), 404 
Kilometer Concurrenzstrassen 5 und 1233 Kilometer Gemeindestrassen. 
Unter den Wasserstrassen sind 55 Kilometer schiffbar, fast 600 Kilo- 
meter flossbar. °°) 


92) Desshalb hat auch mit Zuhilfenahme der Hisenbahn am starksten, so wie die 
Einfahr in Getreide und Vieh, so auch die Ausfuhr in solchen Industrie-Artikeln zu- 
genommen. 

? Die Holz-Defluidation auf der Bistritza, Moldawa und Suczawa bildete seit 
mehr als einem halben Jahrhunderte einen Hauptgegenstand des Strebens der árarialen Forstver- 
waltungen, welche darin das wesentlichste Mittel zur Verwerthung des ungeheuren Holz- 
reichthums der Süd-Bukowiner Walder erblickten. Anfünglich hinderte der gesetzlose Zustand 
der Moldau die Anknüpfung eines geregelten Verkehrs, bis in den Jahren 1843—1846 ent- 
sprechende Beziehungen in Galacz und Constantinopel sich fanden und im Jahre 1847 
türkische Handelsleute, selbst aus Kleinasien, zu Unterhandlungen wegen Uebernahme von 
Schiffbauholz in die Bukowina kamen. Dann folgte in den Jahren 1847 und 1848. die Re- 
gulirung der Bistritza und ihrer grósseren Nebenbüche, und im Jahre 1852 erklärte die 
moldauische Regierung die Schifffahrt auf der Bistritza und Moldawa für frei, die Hinweg- 
ráumung aller die Flóssung bedrohenden Hemmnisse zusichernd. Die Unterbrechung der 
Werkholz-Ausfuhr durch den Krim-Krieg ging mit dem Abschlusse desselben vorüber, — 
Auch das Holz der Russisch-Kimpolunger Wálder wird bei hohem Wasserstande zum Theile 
bis nach Bessarabien geschwemmt, seit in den Jahren 1790—1812 der Czeremosch regu- 
liert wurde. 

% Dieselben bestehen aus der im Jahre 1814 beendeten Franzensstrasse von 
Sniatyn über Czernowitz, Sereth, Suczawa, Kimpolung nach Siebenbürgen, mit den Ab- 
üstungen von Mamajestie nach Podolien und von Sereth nach der Moldau, und der im 
Jahre 1809 vollendeten sogenannten verdeckten Strasse von Duboutz nach Gura Humora. 

%) Unter denselben sind die wichtigsten: die Strasse von Czernowitz nach 
Nowosielica, jene von Czernowitz nach Storoschinetz, die beiden von Wisznitz nach Zeleneu 
und nach Storoschinetz, endlich diejenige von Radautz im Suczawathale bis Iswor und von 
dort nach Kirlibaba an der Bistritza. 

99) Schiffbar ist bloss der Dniester, soweit er die Gränze zwischen Galizien und 
der Bukowina bildet, wird jedoch grüsstentheils nur als Flossstrasse beniitzt. Von den 
übrigen entfallen 160 Kilometer auf den Czeremosch und seine Nebengewüsser, 73 auf den 
Pruth, 48 auf die Suczawa, 43 auf die Moldawa, 176 auf das Flusssystem der Bistritza. 
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Auf Grundlage der Concessions-Urkunden vom 11. Januar 1864 und vom 
15. Mai 1867 wurde die Lemberg-Czernowitz-Suezawaer Eisenbahn in's Leben 
gerufen, am 1. September 1866 die Strecke Sniatyn-Czernowitz (35:7 Kilometer) am 
28. October 1869 die Strecke Czernowitz-Itzkani (89:9 Kilometer) dem Verkehre 
übergeben. Der stets wachsende Personen- und Frachtenverkehr hat namentlich 
die Station Czernowitz zur bedeutendsten unter den im Besitze der Eisenbahngesell- 
schaft befindlichen erhoben. 97) 

Der Postverkehr, welcher bis zum Jahre 1834 nur mittelst der Reit- 
post besorgt wurde und noch im Jahre 1851 sich um die Ziffer von 200.000 
Briefen und 30.000 Paketen bewegte, verdankt der Aufhebung des Zonenpost- 
tarifes im Jahre 1866 einen nie geahnten Aufschwung, welcher im Jahre 1874 
die Ziffer von 3,023.748 Briefen, 297.270 ordinüren Paketen und Werthsendungen 
erreichte. 98) 

Dem Telegraphenverkehre wurde im Jahre 1855 zuerst die Station 
Czernowitz erüffnet, im Jahre 1859 folgte Suezawa, im Jahre 1862 Moldauisch-Kim- 
polung ; seither hat sich allmälig ein Netz von Stationen über das ganze Herzog- 
thum verbreitet, welches sich namentlich seit Ermässigung der Gebühren im Jahre 
1870 in reger Thätigkeit befindet. Die Gesammtzahl der behandelten Depeschen 
betrug im Jahre 1874 bereits 379.510, worunter sich nur 12.423 Staats- und 
Dienstdepeschen befanden. 9°) 

H. Cultus. 


Obwohl bei Uebernahme der Bukowina unter österreichische Herrschaft 
die griechisch-orientalische Kirche fast ausschliessend daselbst herrschte, war die Lage 
der Geistlichkeit grossentheils eine sehr unerfreuliche. Die Weltgeistlichkeit lebte sehr 
diirftig von den geringen Stolgebühren und den freiwilligen , meist erbettelten 
Leistungen der Pfarrkinder, und erlangte Grundbesitz nur durch Uebernahme von 
Geld- und Arbeitsleistungen für den Grundherrn; der Regular-Klerus theilte mit 
ersterer zwar die erniedrigende Armuth im Allgemeinen nicht, wohl aber die 
drückendste Abhängigkeit von den geistlichen Obern. Nebst Lesen und Schreiben 
bildete eine nothdiirftige Kenntniss des Katechismus und der Liturgie die einzige 
geistige Ausstattung beider Theile des Klerus. 

Als Joseph IL im Jahre 1783 selbst nach der Bukowina kam, beob- 
achtete er diese klüglichen Zustünde und leitete sofort eine Verhandlung mit dem 
(seit 1781 von der Jassyer Metropolie unabhingig erklürten) Radautzer Bischofe ein, 
aus welcher der am 29. April 1786 in das Leben getretene ,geistliche Re- 
gulirungsplan* hervorging. 

Die Grundlage desselben bildete die Schaffung des griechisch-orientalischen 


27) Im Jahre 1873 entfielen von 408.761 durch die Eisenbahngesellschaft auf 
österreichischem Gebiete befürderten Personen 71.886, im Jahre 1874 von 442.301 befór- 
derten Personen 79.781, im Jahre 1873 von 316,250.000 Kilogrammen befórderter Güter 
75,000.000, im Jahre 1874 von 349,200.000 Kilogrammen  85,000.000 auf die Station 
Czernowitz. 
98) Hiervon betrafen: 
2,336.166 Briefe | 687.582 Briefe | 
19.134 ordináre Pakete | den internen 11.178 ordinire Pakete | den internationalen 
159.678 Werthsendungen | 107.980 Werthsendungen 
Verkehr; überdiess aber wurden 188.622 Correspondenzkarten und 73.094 Zeitungs-Exemplare 
befórdert, für 1,999.896 fl. Postanweisungen und für 124.107 fl. Postnachnahmen ausgezahlt. 
9?) Als ein ziffermássiger Beweis für die ungeheure Entwicklung der gesammten 
materiellen Cultur in der Bukowina während des Jahrhunderts 1775—1875 möge noch er- 
wühnt werden, dass im Jahre 1786 die Aufbringung einer Steuersumme von 116.000 fl., 
welche nicht einmal die Hälfte der Verwaltungs-Auslagen deckte, für schwierig galt, noch 
im Jahre 1806 die Erhöhung derselben auf 166.000 fl. nur zögernd bewerkstelligt wurde, 
die gegenwärtige Abgabensumme aber 3,000.000 fl. überschreitet. 
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Religionsfonds, zu welchem das Vermógen des von Radautz nach Czernowitz 
verlegten Bisthums und sämmtlicher aufgehobener Klóster sammt mehreren Giitern, 
welche in der Bukowina moldanischen Klóstern gehórten und nun gegen moldauische 
Besitzungen der Bukowiner Klóster umgetauscht wurden, zusammenschmolz. 100) Der 
sofort in die Verwaltung des Staates übernommene Religionsfond besitzt noch 
gegenwürtig, nachdem verschiedene Grunderwerbungen, namentlich jene der Domaine 
Ploska, der Cameralfonds-Güter Zuczka, Moldauisch-Kimpolung und Dorna Watra 
und einzelner Privat-Güter einerseits, andererseits die Abtretungen aus Anlass der 
Grundlasten- und Servituten-Ablósung dazwischengetreten waren, 282.000 Hektaren 
an Grundstücken 101) und 2,230.000 Gulden öst. Wiühr. in Capitalien. 

Auf denselben gründete sich die Pfarrregulirung und die regelmässige D oti- 
rung der Seelsorger, welchen die Grundherren als nunmehrige Kirchenpatrone je eine 
ganze Bauernansässigkeit einräumen mussten, während die Gemeinden zur Bearbei- 
tung dieser Bodenfläche verpflichtet wurden. Das Kirchenpatronat wurde auch 
bezüglich der sachlichen Bedürfnisse des Gottesdienstes in Anspruch genommen, die 
Stolgebühr dagegen sehr niedrig fixirt. Seit 1805 musste überdiess noch jedem 
deficienten Pfarrer eine halbe „Session“ zugewiesen werden. 

Seit jener Zeit fand wiederholt eine Erhöhung der Gehalte des Seelsorge- 
Klerus statt, von welchem gegenwärtig die Pfarrer eine Congrua von 700 fl. aus 
dem Religionsfonde beziehen, Anspruch auf zwei Decennal-Zulagen von je 100 fl. 
haben und in den Städten noch eine Localzulage von 200 fl. geniessen, Admini- 
stratoren und. Hilfspriester je 500 fl. erhalten; auch fir die Pensionirung der 
Deficienten und für die Versorgung der Witwen und Waisen des Priesterstands 
wurde Vorsorge getroffen. 192) 

Um die Bildung der Geistlichkeit für die Seelsorge zu heben, wurde zuerst 
ein theologischer Unterricht durch einen aus Karlowitz entsendeten Priester einge- 
leitet, späterhin durch Vertheilung von Stipendien der Besuch der Karlowitzer 
Klerikalschule ermóglicht, hierauf eine Klerikalschule in Czernowitz selbst errichtet, 
dann Einzelnen der Besuch der Wiener Universitát auf Kosten des Fondes gestattet, 
endlich im October 1827 die griechisch-orientalische theologische Lehranstalt zu 
Czernowitz in das Leben gerufen. 195) 

Mit der A. h. Entschliessung vom 23. Januar 1873 wurde das Czerno- 
witzer Bisthum zu einer Metropolie für die orientalischen Griechen der im 
Reichsrathe vertretenen Lünder erhoben. So wie das Consistorium die Stellung 
einer permanenten Diöcesan-Synode einnimmt, wurde im Jahre 1871 durch den 
Entwurf der Creirung eines Kirchen-Congresses auch dem Laien-Elemente Einfluss 
auf die Cultus-Angelegenheiten zugedacht, 


100) Anfgehoben wurden: die ausserhalb von Ortschaften gelegenen grösseren 
Mannsklöster Humora, Watra Moldawitza, Solka und Woronetz, die kleineren Luka, Mirestie, 
St. Onuphri, Ostra, Putillowa, Ursoje und Zahrastie, endlich das Nonnenkloster Petroutz; 
überdiess die innerhalb von Ortschaften befindlichen grösseren Mannsklöster zu St. Ilie und 
Tllischestie, die kleineren zu Kriszezatek , Mamajestie, Radautz, Sadowa, Slatina , Willawcze, 
Zamoszyn und Zwiniaczka, die weiblichen Skitten zu Itzkani, Mamajestie, Wisznitz und 
Woloka. 

101) Hiervon sind 12.000 Hektaren Aecker, 9.400 Hektaren Gárten und Wiesen, 
91.800 Hektaren Weiden, 237.500 Hektaren Walder und Waldwiesen, 1.300 Hektaren unpro- 
ductive Area. Ihre oberste Verwaltung stand bis Ende Juni 1870 dem Finanz-Ministerium, 
von da bis Ende Juni 1872 dem Cultus-Ministerium, seither dem Ackerbau-Ministeríum zu. 

102) Deficiente Pfarrer erhalten 300 fl., deficiente Hilfspriester 225 fL, Witwen der 
ersteren 225 fl., jene der letzteren 150 fl., Waisen 30—45 fl. — Auch die Bezüge des Con- 
sistoriums, sowie jene des Regular-Klerus wurden in entsprechender Weise geregelt. . 

1:3) Im Laufe des Jahres 1848 erreichte die Ziffer der nach der „neuen Lehrart* 
gebildeten Priester zum ersten Male die Hälfte der Gesammtzahl des griechisch-orientalischen 
Klerus in der Bukowina; im Jahre 1874 starben die beiden letzten nach der „alten Lehrart“ 
gebildeten Priester. 
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Auch der kirchliche Organismus der Lippowaner wurde von der öster- 
reichischen Regierung geordnet, indem ihnen mit A. h. Entschliessung vom 14. Septem- 
ber 1844 die Einrichtung eines Bisthums zu Biala-Kiernica gestattet wurde. 104) 

Die Katholiken des lateinischen, griechischen und armenischen Ritus 
wurden den Lemberger Diöcesen zugewiesen, für die Evangelischen Augs- 
burger Confession das Seniorat in Czernowitz eingerichtet, für die israelitische 
Bevölkerung ein Landesrabbiner bestellt, die exceptionelle Stellung der gregorian i- 
schen Armenier beibehalten. 

J. Unterricht. 


In keinem Zweige der Verwaltung brachte die 62jährige Verschmelzung 
mit Galizien für die Bukowina so offenkundigen Nachtheil als in Betreff des Volks- 
schul-Unterrichtes. 

Joseph IL, welcher den günzlichen Mangel aller Anstalten zur Volks- 
bildung im Jahre 1783 persónlich wahrnahm, ordnete sofort die Errichtung einer 
Hauptschule in Ozernowitz und mehrerer Trivialschulen, sowie die Einführung des 
Schulzwanges an. Bis zum Jahre 1792 waren 32 Trivialschulen vollständig ein- 
gerichtet und 28 weitere sichergestellt. 

Aber im Jahre 1793 hob das Lemberger Gubernium, welchem nunmehr 
die Leitung der Volksschulen auch für die Bukowina zustand, daselbst den in 
Galizien nicht bestehenden Schulzwang auf und die Lemberger erzbischóflichen 
Consistorien entliessen die Lehrer, welche meist aus Siebenbürgen und Ungarn 
berufen waren und dem griechisch-orientalischen Bekenntnisse angehörten, wenn 
sie nicht zum Katholicismus übertreten wollten. Die Zahl der Trivialschulen 
verminderte sich rasch auf 14, die Lehrer kamen meistens aus Galizien und waren 
der damals noch viel weiter verbreiteten romanischen Landessprache unkundig. Der 
unter Joseph II. erwachte Eifer für Errichtung von Volksschulen wurde hierdurch 
vollstindig gelihmt und erwachte erst wieder, als Kaiser Ferdinand 1. im Jahre 
1844 dem Czernowitzer Consistorium 14 „Nationalyolksschulen* unterstellte, deren 
wirkliche Ueberantwortung aber noch 6 Jahre sich hinzog. Die Reichsgesetze vom 
25. Mai 1868 und vom 14. Mai 1869 gaben dem Volksschulwesen einen neuen 
Aufschwung, zu dessen Unterstützung auch der griechisch-orientalische Religionsfond, 
dessen ursprüngliche Bestimmung schon für Cultus und Unterricht lautet, einen 
Jahresbeitrag von 50.000 fl. vorläufig für ein Quinquennium übernommen hat. 1°) 

Nebst den öffentlichen Volksschulen bestehen in der Bukowina noch 25 
Privat-Volksschulen. 

Im Jahre 1808 wurde ein sechsclassiges Gymnasium und eine philo- 
sophische Lehranstalt zu Czernowitz auf Staatskosten gegründet, welche beide im 
Jahre 1850 zu einem vollstindigen Staats-Gymnasium neuerer Form verschmolzen. 
Im Jahre 1860 entstand auf Kosten des griechisch-orientalischen Religionsfonds ein 
zweites Gymnasium in Suczawa, im Jahre 1872 ein Staats-Untergymnasium (mit 
der Einrichtung eines Real-Gymnasiums) in Radautz. Ebenso folgte der Errichtung 
einer vollständigen Realschule zu Czernowitz auf Kosten des Religionsfondes 
im Jahre 1863 die Begründung einer Communal-Unterrealschule (mit Staats-Subven- 


194) Die Beschwerden der russischen Regierung über diese Organisation ver- 
stummten allmälig, seit der fanatischen Proselytenmacherei und Unterstützung der Glaubens- 
genossen in Russland Schranken gesetzt wurden. 


108) Die.Zahl der óffentlichen Volksschulen des Herzogthums betrug: 
1830 Ne Re WYDAW: |: 
LEAD A: ra 46 o aatia 

: 1865 . 181 
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tion) in Sereth. Sämmtliche Mittelschulen erfreuen sich eines sehr starken Be- 
suches. 199) 

Von Special- Lehransta lten bestehen: die griechisch-orientalische 
Kirchengesangsschule (seit 1839), die Lehrerbildungs-Anstalt (welche im Jahre 1871 
aus den zwei confessionell getrennten Priparandien zusammenschmolz), die im Jahre 
1873 begründete Lehrerinenbildungs-Anstalt, die landwirthschaftliche und die gewerb- 
liche Mittelschule, sümmtlich in Czernowitz. 

Auch die Vereinsthätigkeit hat sich mit besonderer Vorliebe der 
allgemeinen Bildung zugewendet; in Czernowitz besteht ein allgemein wissenschaft- 
licher Verein, ein Verein der Aerzte, ein Verein für romanische und ein solcher 
für ruthenische Literatur. 

Aus der Thätigkeit einer freiwilligen Vereinigung von Privatpersonen 
zunächst ging im Jahre 1851 die Gründung der Landes- Bib liothek hervor, 
welche im Jahre 1861 in die Landesverwaltung überging, im Jahre 1875 aber 
mit einem Bestande von 15.000 Bänden durch Landtagsbeschluss an die Univer- 
sitäts-Bibliothek abgetreten wurde. 107) Im Jahre 1863 entstand das Landes- 
Museum und besitzt bereits eine nicht unbedeutende naturhistorische, historische 
und numismatische Sammlung. j 

Endlich krónte das Reichsgesetz vom 31. Márz 1875 die 25jührigen Be- 
strebungen des Landes und seiner Freunde nach Verbindung der griechisch-orientalisch- 
theologischen Lehranstalt mit rechtswissenschaftlichen und philosophischen Studien 
durch die Schaffung der Czernowitzer Un iversitüt, deren Erófínung den 
würdigsten Schlussstein des ersten Jahrhunderts österreichischer 
Herrschaft in der Bukowina bildet. 

Dr. Adolf Ficker. 


106) Das Czernowitzer Gymnasium (sammt der philosophischen Lehranstalt) zahlte 


am Ende des Schuljahres: Schiiler Schüler 

1830. . v « s 52400 | das Radautzer im Jahre 1875: 150 
SE TEE RES . 535 
EA . 445 
1860 . ; „517 die Czernowitzer Realschule: 
SBB MEC . 588 i 1170 s u READ 
1870 . „ « 569 TSO. saa a A» e ee 
1875 . 1 7777 słowa 3 „AGU 

das Suczawaer: die Serether im Jahre 1875: 54 
1885. s . . 948 
1870 u 15220]. 
1 2s 2 . 277 


: 107) Die übrigen öffentlichen Bibliotheken (der theologischen Lehranstalt, des Priester- 
Seminars, der Mittelschulen und des 4l. Infanterie-Regiments) besassen bei der Con- 
scription im Jahre 1870 fast 20.000 Bände und Hefte. Die meist-vertretenen Fächer 
waren damals: 


Landes- Andere Landes- Andere 

pe Hus | biblio- Biblio- 

Theologie (sammt Gebet- Bände E cena Geschichte und ihre n nde rg 

u. Erbauungsbüchern) 684 2.234 Hilfswissenschaften 2.717 3.446 

Rechts- und Staatswis- | Mathematik. . . . 88 760 

senschaft 1937-03: 1305007 155 Naturwissenschaften . 678 1.628 
Philosophie . Rd a 341 588 Encyklopidien gen: 

Philologie u. Linguistik 152 1.356 melwerke .- ^. . 696 974 

Altelassische | Litera- 221 1.889 Jugendschriften . . — 803 

Neuere tur 1.506 2.179 | 


Druck ven G. Gistel & Cie., Wien, Stadt, Augustinerstrasse 12. 
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Czernowitz 1876. 


Druck von Rudolf Eckhardt. 


Im Verlage des buf. Landesausſchuſſes. 


3 der Sitzung des Vutowinace Landtages bom 16. April 1875 ſtellte 
der Landtagsabgeordnete aus dem I. Wahlkörper des Großgrundbeſitzes, Landes⸗ 
hauptmann - Stellvertreter, Arhimandrit So uftantinowicz de Grekul, den 
nachſtehenden Antrag: 

„Hohes Haus! Bei Eröffnung der jetzigen Landtagsſeſſion hat der Herr 
Landeshauptmann unſere Aufmerkſamkeit auf drei ſehr wichtige Ereigniſſe gelenkt, 
welche mit der Entwickelung und mit den Geſchicken unſeres engeren Vaterlandes, 
das wir hier zu vertreten die Ehre haben, in ſehr innigem Zuſammenhange ſtehen, 
die auf dieſe Entwickelung und auf dieſe Geſchicke einen nachhaltigen, mächtigen Einfluß 
ausgeübt haben, und einen noch weit mächtigeren für die Zukunft verſprechen. 

Im Laufe dieſes Jahres feiert die Bukowina das Feſt der hundertjährigen 
Vereinigung mit Oeſterreich. Durch dieſes hiſtoriſche Ereigniß iſt das Land in 
die Lage verſetzt worden, nach und nach den gegenwärtigen Standpunkt gedeihlicher 
Eutwickelnng zu erreichen. Es war dies ein Jahrhundert ſtillen und dabei doch 
unausgeſetzten Fortſchrittes, ein Zeitraum, während deſſen das Land unter dem 
Schutze Oeſterreichs friedlich und unausgeſetzt das Ziel anſtreben konnte, ſich in jeder 
Hinſicht den übrigen Schweſterländern würdig an die Seite zu ſtellen. Die Errei— 
chung dieſes erhabenen Zieles wird durch das bevorſtehende höchſt erfreuliche Er- 
eigniß näher gerückt werden, da das Land in dieſem Jahre mit einer Anſtalt aus- 
geſtattet wird, wie eine ſolche nur wenigen Kronländern Oeſterreichs zu Theil ward, 
mit einer Anſtalt, welche die Beſtimmung hat, die Dàdjten Güter menſchlichen 
Daſeins, nämlich Wiſſenſchaft und Humanität, zu fördern. 

Aber welche Freude muß eines jeden Bukowingers Herz empfinden, wenn er 
weiß, daß im Laufe dieſes Jahres ihm auch Gelegenheit geboten werden wird, alte 
läßlich der angehofften Ankunft Sr. Majeſtät, unſeres Allergnädigſten Kaiſers, die 


ſterten Ausdrucke zu bringen. 


Ich glaube deßhalb gewiß nur im Sinne der geehrten Herren Mitglieder des 
hohen Hanſes zu handeln, wenn ich mir erlaube, nachfolgenden Antrag zu ſtellen: 


2 a 


E 


Der hohe Landtag wolle beſchließen: 

„Es werde ein Ausſchuß von ſieben Mitgliedern gewählt, welcher über die 
„Modalitäten, unter welchen die dem Lande bevorſtehenden, höchſt freudigen Creig- 
„niſſe — der Feier der einhundertjährigen Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich, 
„der Eröffnung der Univerſität und der angehofften Ankunft Sr. Majeſtät des 
„Kaiſers — Namens des Lau des in würdiger und feſtlicher Weiſe begangen werden 
„ſollen zu berathen und darüber dem hohen Hauſe Bericht zu erſtatten hat.“ 

Dieſer, mit lebhaftem Beifall aufgenommene Antrag wurde einem aus den 
Laudtagsabgeordneten Czuperkowiez, v. Konſtantinowiez, Schulz, 
v. Flondor und Skwarczuk beſtehenden Ausſchuſſe zur Berichterſtattung zuge 
wieſen und erſtattete Abgeordueter Arhimandrit Czuperkowiez hierüber in der 
Landtagsſitzung vom 12. Mai 1875 nachſtehenden Bericht: 

„Hoher Landtag! Der vom hohen Landtage gewählte Ausſchuß zur Bera⸗ 
thung des vom Herrn Landeshauptmann Stellvertreter in der Sitzung vom 16. April 
d. J. eingebrachten Antrages, betreffend die Modalitäten, unter welchen die dem 
Lande bevorſtehenden höchſt freudigen Ereigniſſe der Feier der einhundertjährigen 
Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich, der Eröffnung der Univerſität in Czer— 
nowitz und der angehofften Ankunft Sr. Majeſtät des Kaiſers in würdiger und 
feſtlicher Weiſe begangen werden ſollen, hat die Ehre, dem hohen Landtage nach 
ſtehenden Bericht zu exjtatten: 

Der laut Mittheilung des Herrn Landeshauptmanns in der 1. Sitzung der 
heurigen Landtagsſeſſion dem Lande von Sr. k. und k. Apoſtoliſchen Majeſtät im 
Laufe dieſes Jahres allergnädigſt in Ausſicht geſtellte Beſuch, die nunmehr ein Jahr 
hundert währende Vereinigung der Bukowina mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate 
unter dem glorreichen Scepter des Hauſes Habsburg, die am Beginne des zweiten 
Jahrhunderts der Zuſammengehörigkeit des Landes mit dem Reiche ſtattfindende Er— 
öffnung der Hochſchule in Czernowitz ſind für die Geſchicke und die Geſchichte des 
Landes, ſind für die in treuer Liebe und Anhänglichkeit an den Herrſcher und das 
Allerhöchſte Kaiſerhaus erglüheuden Bukowinger ſo bedeutſame und hochfreudige 
Ereigniſſe, daß ſie als wahre und echte Feſte des Landes angeſehen und als ſolche 
feierlich begangen werden ſollen. 


Vor Allem erſcheint die hohe Landesvertretung berufen, Namens des Landes 
der getreue Dolmetſch der einmüthigen Geſinnungen der geſammten Bevölkerung 
desſelben zu ſein, und Sr. k. und k. Apoſtoliſchen Majeſtät im gegenwärtigen Heit- 
punkte huldigend zu nahen, um die ſtets gleichen unveränderlichen Gefühle 
unverbrüchlicher Treue und Anhänglichkeit an die Allerhöchſte Perſon Sr. 
Majeſtät des Kaiſers und an das erlauchte Herrſcherhaus ehrerbietigſt zu 


Füßen zu legen, ſowie Se. k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät den Kaiſer und Ihre 


Majeſtät die Kaiſerin ehrfurchtsvollſt zu bitten, das Land in dieſem Jahre, wo die 
hundertjährige Vereinigung desſelben unter Oeſterreichs Scepter gefeiert wird, 
mit Allerhöchſt Ihrem Beſuche beglücken zu wollen. 

Was die Art und Weiſe der einzelnen Feſtlichkeiten aus Anlaß des anzır- 
hoffenden Beſuches Ihrer k. und k. Majeſtäten im Lande, als auch der Feier der 
hundertjährigen Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich und der Eröffnung der 
Univerſität in Czernowitz betrifft, fo glaubt der gewählte Ausſchuß, daß in Anbe- 
tracht deſſen, als ein ſolches Feſtprogramm Umſtänden und Verhältniſſen angepaßt 
werden müſſe, die ſich im jetzigen Augenblicke der Beurtheilung entziehen, die Feſt⸗ 
ſtellung der Details und die Durchfuhrung des Programms dem Herrn Landes- 
hauptmann und einem unter ſeine Leitung zu ſtellenden und von ihm zu bildenden 
Comité zu überlaſſen und daß, da ſich eine beſtimmte Summe der Koſten dieſer 
Feierlichkeiten nicht fixiren läßt, dem Herrn Landeshauptmann der zur Beſtreitung 
der mit den Landesfeſtlichkeiten verbundenen Auslagen erforderliche, durch den Lan: 
desausſchuß zu realiſirende Credit beim Landesfonde gegen ſeinerzeitige Rechnungs— 
lage zu bewilligen wäre. (Bravo!) 

Im Hinblicke auf die obigen Ausführungen hat der gewählte Ausſchuß die 
Ehre, dem hohen Landtage nachſtehende Anträge zur geneigten Annahme wärmſtens 
zu empfehlen: 

Der hohe Landtag wolle beſchließen: 

1. „Die Allergnädigſt in Ausſicht geſtellte Anweſenheit Sr. k. und k. Apoſto⸗ 
liſchen Majeſtät des Kaiſers im Lande, ſowie die hundertjährige Vereinigung 
des Herzogthums Bukowina mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate und die Gr. 
öffnung der Univerſität in Czernowitz werden vom Lande in feſtlicher Weiſe 
begaugen 

3. Es wird vom Landtage eine Deputation, beſtehend aus dem Landeshauptmann und 
drei aus der Mitte des Landtages zu wählenden Mitgliedern an das Aller- 
höchſte Hoflager entſendet, um Namens des Landes Sr. k. und k. Apoſtoliſchen Ma- 
jeſtät dem Kaifer die Gefühle unverbrüchlicher Treue und Anhänglichkeit an 
Se. k. und k. Ahoſtiſche Majeſtät und an das Allerhöchſte Kaiſerhaus ehrer— 
bietigſt zu Füßen zu legen und Se. k und k. Apoftolifche Majeſtät den 
Kaiſer und Ihre Majeſtät die Kaiſerin ehrfurchtsvollſt und allerunterthänigſt 
zu bitten, das Land, welches in dieſem Jahre die hundertjährige Vereinigung 
mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate und die Eröffnung der Univerfität in 
Czernowitz feiert, mit Allerhöchſt Ihrer Anweſenheit beglücken zu wollen. 

3. Der Herr Landeshauptmann wird mit der Bildung eines Comité's betraut, 
welches unter ſeiner Leitung das Programm der Feſtlichkeiten feſtzuſtellen und 
durchzuführen hat. 
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4. Zur Beſtreitung der mit den obigen Feſtlichkeiten verbundenen Hotten werden 
dem Herrn Landeshauptmann gegen Rechnungslegung die erforderlichen Geld- 
mittel bewilligt, welche der Landesausſchuß aus dem Landesfonde an— 
zuweiſen hat.“ 

Dieſe Anträge wurden vom hohen Landtage ohne Debatte angenommen und 
in die an das Allerhöchſte Hoflager unter Führung des Landeshauptmanns Anton 
Kochanowski Ritt. v. Stawezan zu entſendende Deputation die Landtags- 
abgeordneten: v. With (Städfegruppe), V Konſtantinowiez (Großgrundbeſitz), 
und Mako wey (Landgemeinden), gewählt, welche Deputation ſich nach Wien begab 
und von Gr. k. und k. Apoſtoliſchen Majeſtät am 14. Juni 1875 allergnädigſt 
und huldvollſt empfangen wurde. 

Der Führer der Deputation, Landeshauptmann Ritter v. Kochanowski, 
richtete an den Monarchen nachſtehende Auſprache: 

„Eure Majeſtät! Das laufende Jahr iſt für das getreue Herzogthum Bı- 
fowina von hoher Bedeutung. Ein volles Jahrhundert ſeit der Vereinigung dieſes 
Landes mit dem großen Kaiſerſtaate Oeſterreich findet heuer ſeinen Abſchſuß, ver- 
herrlicht durch die gleichzeitige Eröffnung der aus der hochherzigen Initiative Eurer 
Majeſtät dem Lande allergnädigſt gewährten Univerſität. In einem ſolchen erhe⸗ 
benden Momente tritt die Erinnerung an all die Wohlthaten, deren die Bukowina 
unter dem Scepter der erlauchten Regenten Oeſterreichs im Laufe des Jahrhun- 
derts theilhaftig geworden, mächtiger denn je hervor und insbeſondere bewahrt die 
Bevölkerung dieſes Landes ein treues Gedächtniß für die väterliche Fürſorge Eurer 
Majeſtät, deren ſie ſich durch nahezu ſchon 27 Jahre erfreut und deren ſegensreiche 
Folgen ihr immer mehr und mehr erblühen. Von der Erkenntuiß deſſen erfüllt, 
nährt die Bevölkerung der Bukowina den ſehulichſten Wunſch, anläßlich der bevor- 
ſtehenden Landesfeier das geliebte Herrſcherpaar in ihrer Mitte zu. ſehen und 
Allerhöchſtdemſelben die Gefühle der Treue und Anhänglichkeit aus vollem Herzen 
darbringen zu können. — Der treugehorſamſte Bukowinaer Landtag als Dolmetſch 
dieſer Gefühle legt hiemit durch uns ehrerbietigſt zu Füßen Euerer Majeſtät im 
Namen des Landes Bukowina die erneuerte Verſicherung unverbrüchlicher Treue 
und Anhänglichkeit an Eure Majeſtät und an das Allerhöchſte Kaiſerhaus mit der 
allerunterthänigſten Bitte: Eure Majeſtät und Ihre Majeſtät die Kaiſerin geruhen 
allergnädigſt das Land Bukowina anläßlich der in dieſem Jahre ſtattfindenden 
Feier der hundertjährigen Vereinigung dieſes Landes mit dem öſterreichiſchen Kaifer- 
ſtaate und der Eröffnung der Univerſität in Czernowitz mit Allerhöchſtihrem Be⸗ 
ſuche zu beglücken.“ 

Se. Majeſtät erwiederte dieſe Auſprache beiläufig folgendermaßen: Ich 
freue mid über die herzlichen Worte, die Sie an mich ge⸗ 
richtet, und danke Ihnen dafür, daß Sie bei biefem bedeu- 
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tungsvollen Feſte an mich gedacht haben. Es iſt mein f e h ne 
(after Wunſch, das Land Bukowina ju beſuchen, allein ich 
kann das Budget nicht überſchreiten und bei den gegen: 
wärtigen wirthſchaftlichen Verhältniſſen an die Reich $= 
vertretung nicht mit einem Nachtragseredite herantreten, 
nachdem die vorhandenen Mittel für die Koſten einer 
ſolchen Reiſe nicht ausreichen. Aber meine nächſte Reiſe, 
die ich vornehme, wird in die Bukowina ſein, und zwar 
gedenke ich dieſelbe im nidjten Jahre zu unternehmen. Ich 
danke Ihnen, meine Herren, nochmals für den Ausdruck 
Ihrer Treue und Loyalität und bitte, dieſen meinen Dank 
auch Ihren Committenten mitzutheilen.“ 

Der Landeshauptmann ſprach Sr. Majeſtät für das huldvolle Wohlwollen 
den tiefſten Dank des Landes aus, worauf der Kaiſer nochmals erwiederte, er werde 
ganz gewiß im nächſten Jahre kommen, um die Verhältniſſe im Lande näher ken⸗ 
ken zu lernen. 

Ju weiterer Ausführung der Beſchlüſſe des Bufowinaer Landtages vom 
12. Mai 1875 ſchritt der Landeshauptmann Ritt. Kochanowski v. Staw: 
cian nach der Rückkehr aus Wien zur Bildung des Landesfeſtcomités, in welches 
Delegirte zu entſenden die Stadtgemeindevertretungen von Czernowitz, Suczawa, 
Sereth, Radautz, Kimpolung, das gr. or Metropolitan-Conſiſtorium und die Bu⸗ 
fowinaer Handels- und Gewerbekammer eingeladen und andere Perſönlichkeiten bes 
rufen wurden. Als Mitglieder des Landesfeſt⸗Comité unter dem Vorſitze des 
Landeshauptmannes wirkten: Jur.⸗Dr. Otto Ambros v. Rechtenberg, 
Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Czernowitz, Med. Dr. Heinrich Atla ES 
J. Bürgermeiſter-Stellvertreter der Landeshauptſtadt Czernowitz, L. Barber, 
Großgrundbeſitzer, Landtagsabgeordueter, Gemeinderath in Czernowitz, Ant, Fiala, 
II. Bürgermeiſter⸗ Stellvertreter in Czernowitz, God lewis ki, Profeſſor an der 
griech. orient. Oberrealſchule in Czernowitz, Julius Hub rich, Bürger- 
meiſter in Suczawa, Johann Kasprzyeki Ritt. v. Caſtenedolo, 
Stadtrath in Czernowitz, J. Var ft, Gemeindeausſchußmitglied in Sereth, Dr. Wen: 
zel Korn, Director der gr. or. Oberrealſchule, Gemeinderath in Czerno— 
witz, Hoch w. Luezeskul, Protopapas an der gr. or. Kathedrale in Czer— 
nowitz, Andreas Mikulitſch, Secretár der But. Handels und Gewerbes 
kammer, Otto Freih. v. Petrino, k. k. Hauptmann in der n. aet. Land⸗ 
wehr, Dr. Hermann Poras, Gemeindeausſchußmitglied in Radautz, Ore 
tes v. Renney, E k. Bezirkshauptmann, Reichsraths⸗ und Landtagsabge 
ordneter, Gemeindeausſchußmitglied in Radautz, L. Salter, Großgrundbe⸗ 
figer, Anton Tabakar, Großgrundbeſitzer, Gemeinderath in Czernowitz, 


Dr. Gonjt. Zom as ze zuk, o. ö. Univerſitätsprofeſſor, Reichsrathsabgeordneter, 
Gemeinderath in Czernowitz, Dr. Victor Umlauff v. Frankwell, Hof- 
und Gerichtsadvoeat in Wien, Heinrich Wagner, Gemeinderath in Czerno⸗ 
wig, Anton Zachar, Landesfecretár, Gemeinderath in Czernowitz, endlich 
die Vertreter des „Feſteomité's alter Studenten“ Johann Ritt. v. Gri 
goreze, k. k. Gerichtsadjunet, E. Reiß, k. k. Gerichtsadjunet, Richard 
Strele v. Bärwangen, ſuppl. Lehrer an der gr. or. Oberrealſchule. 

Am 12. Juli 1875 eonſtituirte fich das Landesfejtcomitó und beſchloß: day 
die Landesfeier der hundertjährigen Vereinigung des 
Herzogthums Bukowina mit Oeſterre td) gleichzeitig mit der in 
Folge Allerhöchſter Entſchließung Sr. k. und k Apoſtoliſchen Majeſtät vom 
4, Juli 1875 allergnädigſt auf den 4. October 1875 angeordneten 
feierlichen Eröffnung der k. k. Franz⸗Joſefs⸗Univerſität 
am genannten Tage, als dem Namensfeſte Sr. Majeſtät des 
Kaiſers, begangen werde. 


Von dieſem Beſchluſſe wurde auch der Gemeinderath der Landeshauptſtadt 
Czernowitz, da die Stadt das Feſt der hundertjährigen Vereinigung der Bukowina 
durch die Enthüllung des Auſtriadenkmals zu feiern beabſichtige, mit der Einladung 
verſtändigt, dieſen feierlichen Act, ſowie die fonftigen Feſtlichkeiten aus Aulaß der 
Säcularfeier und der Univerſitätseröffnung auf denſelben Zeitpunkt anzuſetzen und 
mit dem Landesfeftcomité das Geſammt-Feſtprogramm zu vereinbaren. Nachdem 
vom Gemeinderathe die zuſtimmende Antwort eingelangt war, wurde das nachſte⸗ 
hende Programm der Landesfeier der hundertjährigen Ver⸗ 
einigung des Herzogthums Bukowina mit dem öſterreichi⸗— 
iden Kaiſerſtaate und der Eröffnung der t Franz⸗Joſefs⸗ 


Univerſität in Czernowitz feſtgeſtellt: 


3. October 1875: 
Begrüßung der eintreffenden Feſtgäſte auf dem Bahnhofe. 


Volksfeſt im ſtädtiſchen Volksgarten. 

Begrüßung der von den Stadt- und Landgemeinden der Bukowina entſen— 
deten Deputationen durch den Landeshauptmann und den Bürger 
meiſter der Landeshauptſtadt Czernowitz im Saale des Schützenhauſes 
um 5½ Uhr Nachmittags. 

Allgemeine Beleuchtung der Stadt, Fackelzug, Serenade um 7½¼ Uhr Abends. 

Empfang der Gäſte beim Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Czernowitz im 
Rathhausſaale um 9 Uhr Abends. 

4. October 1875: 
Feierlicher Gottesdienſt in allen Kirchen und Gotteshäuſern. 


der Huldigungsdeputationen. Zu dieſem Zwecke verſammeln ſich,‏ זו 
um 10 Uhr Vormittags der Landesausſchuß des Herzogthums Buko⸗‏ 
wina, der Gemeinderath der Landeshauptſtadt Czernowitz, bie Depus‏ 
tationen der Gemeinden des Landes und die Vertreter der Corporatio—‏ 
nen im Landhauſe und begeben ſich von da aus unter Führung des‏ 
Landeshauptmannes im Feſtzuge nach dem Negierungsgebäude.‏ 

Enthüllung des „Auſtriadenkmals“ auf dem Auſtriaplatze um 11 Uhr. 

Eröffnung der k. k. Franz⸗Joſefs. Univerſität. 

Feſtbankett im Landhauſe um 6 Uhr Abends. 

*s Beleuchtung des Auſtriadenkmals und der Stadt. 
Fackelzug der Studenten. 
D. October 1875: 

Auffahrt ber Studenten um 12 Uhr Mittags. 

Solenner Feſteommers um 8 Uhr Abends. 

Die Einladungen zu der andesfeier ergingen nunmehr: an Ihre Excellenzen 
die Herren gemeinſamen und k. k. öſterreichiſchen Miniſter, an die beiden Häuſer 
des öſterreichiſchen Reichsrathes, an die Landesausſchüſſe der im Reichsrathe ver ⸗ 
tretenen Königreiche und Länder, an die Univerſitäten des deutſchen Reiches, der! 
Schweiz und die 1. ruſſ. Hochſchule in Dorpat, an die k. Akademie der Wiſſenſchaften 
in Wien, an den Bürgermeiſter der Reichshaupt und Reſidenzſtadt Wien, an die 
weltlichen und geiſtlichen-Behöͤrden, die Gemeinden und Gutsgebiete, die Corpora - 
tionen und Vereine in der Bukowina, endlich an einzelne um die Bukowina und 
die Förderung ihrer Intereſſen verdiente Perſönlichkeiten. 


Es wurde weiters der Beſchluß gefaßt, eine Erinnerung smedaile zum bleibenden 
Andenken an die Säcularfeier prägen zu laſſen. Dieſelbe hat 43 Millimeter im 
Durchmeſſer und zeigt auf dem Averſe die Kai erin Maria Thereſia auf dem 
Throne ſitzend, die ein ihr von der allegoriſchen Figur der „Auſtria“ zugeführtes, 
von dem Schilde mit dem Reichswappen geſchirmtes Kind — die Bukowina — 
gnädig an den Stufen des Thrones aufnimmt, mit der Umſchrift: „In memoriam 
sollemnium saeeularium Bucovinae cum Austria conjunctae* ` auf dem He: 
H verſe befinden fic) die Wappen des Landes und der Stadt Czernowitz, umgeben 
von einem Lorbeer- und Eichenkranz und der Krone darüber mit der Umſchrift: 
„Austriae grata Bucovina“. Die künſtleriſche Ausführung dieſer Medaille wurde 
dem Herrn k. k. Hofmünz⸗ und Medaillengraveur J. Tautenhayn in Wien 
übertragen, der die Aufgabe in glänzender Weiſe löſte. 


Neben dem Yamdesfejtcomitć wirkten, was die von der Stadt Czernowitz 
veranſtalteten Feſtlichkeiten, nämlich den Fackelzug am 3. October 1875, die De- 
corirung und Beleuchtung der Stadt, die Herſtellung und Enthüllung des Auftria- 
denkmals betraf, ein, vom Gemein derath der Landes hauptſtadt 
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Czernowitz eingeſetztes Feftco mité unter dem Borjig des Biirger- 
meiſters Dr. v. Ambros, und für ben ſtudentiſchen Theil der Univerfitätseröff: 
gungsfeier das „Feſteomité alter Studenten“ unter dem Präſidium der Herren 
Ritter v. Strele und Eduard Reiß. : 

End lich muß an dieſer Stelle ter femmtliden k. k. öfterr.ung. Eiſen 
bahn verwaltungen dankbar Erwähnung gethan werden, welche in entge⸗ 
genkommendſter Weiſe ſowohl für die Feſtgäſte von außerhalb der Grenzen des 
Landes, als auch für die Theilnehmer an der Feier aus der Bukowina die weit— 
gehendſten Ermäßigungen bezüglich der Fahrpreistarife zu bewilligen die Freund— 
lichkeit hatten. 

Es kann wohl nicht Zweck der vorliegenden Zeilen ſein, eine genaue Scil- 
derung des äußern Ausſehens der Stadt und ihres Schmuckes zu liefern, nur 
ſo viel wollen wir, zur Darſtellung der Feſtlichkeiten am 3., 4. und 5. October 
übergehend, erwähnen, daß die Bevölkerung von Czernowitz in glänzendſter Weiſe 
durch die ebenſo reiche als geſchmackvolle, der Bedeutung und dem Weſen der 
Feier entjprechende Decorirung der öffentlichen und Privatgebäude ihre Freude, ihre 
patriotiſche und loyale Geſinnung zum Ausdrucke brachte. 

Von den Feſtgäſten, welche der Einladung des Feftcomité's folgend, Zeugen 
und Theilnehmer der Doppelfeier waren, und theils am 2., theils am 
3. October in Czernowitz eintrafen, wollen wir insbeſoudere nennen: Se. E Xe 
cellenz den Herrn k. k. Miniſter für Cultus und Unterricht 
Drv. Stremayr, Se. Excell. den Herrn k. k. Statthalter von Trieſt, frühern 
Landespräſidenten der Bukowina, Felix Freih. Pino v. Friedenthal, 
die Vertreter des nied.⸗öſterreichiſchen Landesausſchuſſes, Landmarſchall⸗Stellvertreter 
Dr. Bauer und Ronftantin Grafen Gatterbur g, des böhmiſchen 
Landesausſchuſſes Dr. Schmeykal und Dr. Alter, den Delegirten des ober— 
öſterr. Landesausſchuſſes, Landtagsabgeordneten Hohenegg, das Mitglied der 
k. k. Akademie der Wiſſenſchaften, Sectionschef Dr. Adolf Ficker, die Ver— 
treter der Hochſchulen: Wien: k. k. Hofrath, d Z. Rector Dr. Lan ger und 
Prof. Dr. Grünhut, Prag: Prof. Dr. Czyhlarz und Prof. Dr. 
v. Kremer Auenrode, Krakau: Rector Prof. Dr. Zoll und Prof. 
Dr. Szujski, Gratz: Prof. Dr. Bi jdof und Prof. Dr. J. Schmidt, 
Inusbruck: Rector Dr. v Fuama- Sterne gg und Prof. Dr. Paz» 
diera, Lemberg: Prof. Dr. Fan gor und Prof Dr. Felix Kreutz, 
Klauſenburg: Dr. Friſch, Dr. Groiß und Dr. v Me Lgl, Straf- 
burg: Rector Prof. Dr. Schmoller, Göttingen: Prof. Dr. de La: 
garde, der Prager deutſchen Hochſchul le: Rector Dr. Gintl, die 
Reichsrathsabgeordneten Graf Mieros sews fi, Pawlikow, Dr. Suzy: 
ezynski, Naumowicz, Szwedziceki, Dr. Janowski, Zaklinski, 
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Miniſterialrath Dr. v. Lehmayer, Hof- und Gerichtsadvocat Dr. v. U tte 
lauf, Buchhändler Manz, Ob.-L Ger. Vicepräſident Körber, S.S. 
Gerichtsrath Paternos, Ob. L. Gerichtsrath Iſſetſches fut, Kreisgerichts⸗ 
Präſident und Hofrath O zurewicz, die Vertreter der großen Wiener Youre 
nale, als: der „k. k. Wiener Zeitung“, der „Preſſe“, der „Neuen freien Preſſe“, 
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der „Deutſchen Zeitung“, des „Wiener Tagblatt“, des „Fremdenblatt“, der „za 
gespreſſe.“ 

Am 3. October Vormittags trafen die angemeldeten Deputationen der 
Stadt⸗ und Landgemeinden aus der Bukowina, und zwar von 298 Gemeinden 
1200 Deputirte ein und begaben ſich, nachdem ſie ſich beim Landeshauptmann vor- 
geſtellt hatten, zumeiſt zu dem Volksfeſte im Volksgarten, wo ſich auch eine 
zahlreiche ländliche Bevölkerung aus allen Theilen des Landes einfand. Rumäniſche 
und rutheniſche, deutſche, ungariſche und ſlovakiſche Bauernburſche und Mädchen, 
Lippowaner und Zigeuner, Alles in den nationalen Feſtkleidern, gruppirten ſich in 
dem großen Rondeau, um die ſogenannte Schweizerei und auf den übri⸗ 
gen freien Wieſenplätzen des Volksgartens, wo ſie nach den Kläugen der ver- 
ſchiedenen nationalen Muſiken ihre volksthümlichen Tänze und Spiele aufführten; 
es wurden ihnen hier allerlei beim Volke übliche Beluſtigungen, wie: Stangen- 
klettern, Sacklaufen u. ſ. w., ſowie Speiſen und Getränke geboten. Dieſes bunte, 
abwechslungsreiche Bild, der laute Jubel, die weithin in allen Sprachen ſchallen⸗ 
den Hochrufe auf des Kaiſers Majeſtät werden jedem der es ſah und hörte, in 
unvergeßlicher Erinnerung bleiben. Auf dem Sturmplatze, neben dem Volksgarten, 
und mit dieſem verbunden, befanden ſich die Speiſeräume für die Deputirten aus 
deu Landgemeinden, die an langen Tiſchen, vom Landesfeſtcomité, als deſſen Ordner 
hier Herr Dr. Wenzel Korn in unermüdlicher, tactvoller Weiſe fungirte, bewirthet 
wurden. Auch hier herrſchte, trotz Verſchiedenheit der Abſtammung und Sprache, 
nur cine einmüthige, frendige, gehobene Stimmung; auch hier hörte man auf 
Schritt und Tritt bald rumäniſch „se treasczeć bald rutheniſch „mnohaja lita*, 
bald „Eljen“ und bald „Hoch“, die dem Kaiſer und Reiche, dem öſterreichiſchen 
Vaterlande und der Heimath Bukowina galten; und wo ſich ein an der blau⸗ 
rothen Cocarde am Fracke kenntliches Mitglied des Feſteomités zeigte, dort wurde 
es umringt und mußte Beſcheid thun auf die Trinkſprüche, die zu ſeinen Händen 
für den Monarchen und das Reich, für die Landesvertretung und den Landeshaupt-⸗ 
mann ausgebracht wurden. 

Während im Volksgarten die ländliche Bevölkerung ein Volksfeſt im vollſten 
und wahrſten Sinne des Wortes feierte, rüſtete ſich die Stadt zum Empfang der 
auswärtigen Feſtgäſte, welche mit dem um halb 2 Uhr ankommenden Zuge der 
Lemb.⸗Czern.⸗Jaſſy Eiſenbahn erwartet wurden. Wagen rollte nach Wagen zum 
glänzend decorirten, mit dem Bildniſſe des Kaiſers, der Kaiſerin Maria Thereſia 
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und Kaiſer Joſefs, mit Reiſiggewinden und Flaggen in den Reichs und 
Landesfarben geſchmückten Bahnhofe. Der k. k. Landesprä jident, der Landeshaupt⸗ 
mann mit den Mitgliedern des Landesfeſteomitäs, der Bürgermeiſter mit dem ge— 
meinderäthlichen Feſtausſchuſſe, der Rector Magnificus mit den Profeſſoren der 
k. k. Franz⸗Joſefs⸗Univerſität, das Feſteomité alter Studenten und ein zahlreiches 
Publikum fanden jid) auf dem Perron des Bahnhofes, auf dem bis zum Warte- 
faale J. Claſſe das bürgerl. unif. Schützencorps Spalier machte, ein, und hießen, 
nach Anlangen des Zuges, Se. Exe, Miniſter Dr. Stremayr, Exc. Statt⸗ 
halter Br. Pino, die Feſtgäſte und Deputationen der Hochſchulen und der ver: 
ſchiedenen Studentenſchaften herzlich willkommen. Es war ein impoſanter Zug, 
in dem die Feſtgäſte in die Stadt einfuhren, von der Bevölkerung, die in den 
Straßen dicht gedrängt ftaub, mit lauten Zurufen, von den Frauen der Stadt miz 
Wehen der Tücher von feſtlich geſchmückten Feuſtern und Balkonen begrüßt 

Nach wenigen Stunden, bie die Gäſte dazutbenützten, um ſich in den ihnen von den 
Einwohnern von Czernowitz zur Verfügung geſtellten Wohnungen einzurichten und Be— 
ſuche beim Landespräſidenten, Landeshauptmann, Bürgermeiſter und andern Perſönlich— 
keiten zu machen, bot wieder der obere Stadttheil, die Herren- und Siebenbürgergaſſe 
ein lebhaft bewegtes Treiben, denn Fremde und Einheimiſche zogen zu Wagen und 
zu Fuß hinaus nach dem Volksgarten zum Volksfeſte. Um 5 Uhr verkündeten 
Pöllerſchüſſe, daß der Landeshauptmann und der Bürgermeiſter von Czer- 
nowitz zur Begrüßung der Deputationen im bürgerlichen Schützenhauſe, wo 
fid) mittlerweile zahlreiche Feſtgäſte und der k. k. Generalmajor v. Baun- 
garten mit dem k. f. Officierscorps eingefunden hatten, angekommen feien 
und wohin ſich nun aus allen Theilen des Volksgartens die Gemeindedeputa— 
tionen begaben. In wenigen Augenblicken war der feſtlich beleuchtete Saal des 
Schützenhauſes, die Halle vor demſelben, die dahin führende mit großen 
Flaggen in den Reichs-, Landes- und Stadtfarben geſchmückte Freitreppe gefüllt 
und Tauſende von Menſchen ſtanden auf dem freien Platze vor dem 
Gebäude, von wo aus bis in den Saal die Bergknappen in ihrer Grubentracht 
Spalier bildeten. An den letzten Treppenſtufen erwarteten die Ordner Wa quer 
md Zadar Se. Excellenz den Herrn Minifter Dr. v. C trem ay v und den 
k. k. Landespräſidenten Aleſani, und geleiteten fie nach ihrer Ankunft in den 
Saal, an deſſen Eingangsthür ſie der Landeshauptmann und der Bürgermeiſter 
empfingen und zu den für fie beſtimmten Plätzen führten. Mit einem tauſend⸗ 
ſtimmigen „Hoch“ wurde Se. Excellenz der Herr Miniſter von den Anweſenden 
empfangem, welches ſich fortwährend wiederholte und ſo lange währte, bis der 
Landeshauptmann die Tribüne betrat und folgende Anſprache an die 
Verſammelten hielt: 


Geehrte Herren Deputirte! 


„Die Bukowina, das ſchöne, von der Natur reich geſegnete Land, das 
Land, das wir mit Stolz unſere Heimat neunen, feiert morgen ein hohes, ein 
denkwürdiges Feſt. Es gilt der freudigen Erinnerung an die hundertjäh⸗ 
rige Vereinigung des Landes mit dem großen Kaiſerſtaate 
Oeſterreich (Bravo! Bravo, es gilt der ausdrucksvollen Auerkennung der vielen 
Segnungen, welche dem Lande im Laufe des Jahrhunderts ſeitens der erhabenen 
Regenten Oeſterreichs zu Theil geworden, 

Seien Sie mir daher, geehrte Herren Vertreter der Bukowinger Städte und 
Landgemeinden, herzlichſt gegrüßt bei Ihrer Theilnahme an dieſer bedeutſamen 
Feier und Dank ſei den treuen patriotiſchen Gemeinden, 
welche Sie hieher entſendet haben. 

Bei einer Feier, die dazu beſtimmt iſt, der Treue und Anhänglichkeit 


Bet 


andas Aller כ‎ 9 6% der Zuſammengehbrigkeit 
mit dem Reiche, der Hochhaltung der Verfaſſung ſſtürmiſcher 
Beifall) unverfälſchten und beredten Ausdruck zu geben, durften die Landgemeinden 
— der Kern der Bevölkerung Bukowinas — nicht fehlen. Ihre Entſendung, Ihr 
freies, ſo zahlreiches Erſcheinen zu dem großen Feſte liefert den Beweis der loya- 
len, patriotiſchen Geſinnung Ihrer Wähler ſowie Ihrer ſelbſt und gibt der Feier 
ihre eigentliche hohe Bedeutung (Langanhaltender Beifall.) 

Zur bleibenden Erinnerung an dieſes erhabene Feſt werden Sie morgen 
durch den Herrn Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Czernowitz ein Denkmal ent- 
hüllen ſehen, Auſtriſa mit dem Palmzweige, dem Sinnbilde des Friedens, 
darſtellend — ein Deukmal, das kommenden Geſchlechtern Kunde geben wird von 
dem reichstreuen Geiſte der Bevölkerung der Bukowina 
bei Abſchluß des erſten Säculums des Verbandes dieſes Landes mit Oeſterreich. 


Der Gedanke der Aufſtellung dieſes Denkmals — von dem Gemeinderathe der 
Landeshauptſtadt Czernowitz ausgegangen — hat ſich in ſeiner Durchführung 


herrlich bewährt und gibt dies Denkmal ein glänzendes Zeugniß von dem Patrio⸗ 
tismus der Geſammtbevölkerung der Bukowina; denn erhebend 
iſt die Thatſache, daß hiezu alle Städte, Landgemeinden, Corporationen, Vereine 
und Einzeluperſonen im edlen Wetteifer nach ihren beſten Kräften beigetragen haben. 


So wollen wir denn, geehrte Herren, morgen zur gemeinſchaftlichen Theil⸗ 


nahme an dem großen Feſte — das umſo weihevoller und umſo unvergeßlicher 
ſein wird, als es gerade am Namenstage unſeres geliebten Mo- 
narchen ſtattfindet — uns vereinigen, um vor Allem für das Wohl Sr. Ma⸗ 


jeſtät unſeres allergnädigſten Kaiſers und Herrn, für das weitere Gedeihen der 
Bukowina inbrünſtig zu Gott dem Allmächtigen zu beten und uns dann zu dem 
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Acte der Huldigung Sr. Majeſtät in das Regierungsgebäude und von da 
auf den Auſtriaplatz zu begeben.“ (Langanhaltender Beifall.) 

Ein unbeſchreiblicher Jubel herrſchte unter den Anweſenden. Der Landes- 
hauptmann ſprach dieſelbe Anrede in rutheniſcher und der Landeshauptmann 
Stellvertreter v. Konſtantinowicz wiederholte fie in rumäniſcher Sprache. 


Hierauf richtete der Bürgermeifter Dr. Ambros v. Redten: 
berg folgende kurze Anſprache an die Verſammlung: 

„Geehrte Herren! Nachdem der Herr Landeshauptmann die Bedeutung des 
Feſtes, das wir nun mitſammen zu feiern beabſichtigen, mit genügenden Worten 
gekennzeichnet hat, erübrigt mir nur noch, die von den Gemeinden entfendeten Der 
putationen im Ganzen und die einzelnen Mitglieder derſelben in meinem Namen 
und Namens der Landeshauptſtadt Czernowitz zu begrüßen. 


Ich begrüße Sie auf das Freudigſte, die Sie gekommen ſind, um im Ver⸗ 
eine mit uns in den Mauern unſerer Stadt einen geſchichtlich hochwichtigen Tag 
zu feiern, denn Ihr zahlreiches Erſcheinen iſt ein Beweis von dem Beſtehen eines 
feſten, glücklichen und beglückenden Verhältniſſes zwiſchen Stadt und Land. Der 
Welt ſolles nun klar werden, daß uns Alle derſelbe Ge 
danke umfaßt, Alle glücklich in dem Sinne: dem verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Oeſterreich anzugehören! (Lebhaftes Bravo!) 

Und nun, geehrte Herren, erſuche ich Sie noch, morgen zur Enthüllung des 
Auſtriadenkmals zu erſcheinen. (Bravo! Bravo!) 

Der Landeshauptmann begrüßte ſodann mit folgenden Worten 
die Delegirten der auswärtigen Lanudesausſchüſſe: 

„Indem ich die hochverehrten Herren Vertreter des niederöſterreichiſchen und 
böhmiſchen Landesausſchuſſes, Herren Landmarſchall⸗Stellvertreter Dr. Bauer, 
Graf Gatterburg, Dr. Schmeykal, Dr. Alter, ſowie den Repräſentanten des oberöſter 
reichiſchen Landesausſchuſſes Herrn Landtagsabgeordneten Hohenegg herzlich will⸗ 
kommen heiße, habe ich die Ehre, mitzutheilen, daß mir aus Anlaß der von uns 
zu begehenden Doppelfeier der hundertjährigen Vereinigung der Bukowina mit 
Oeſterreich und der Eröffnung der k. k. Franz Joſefs⸗Univerſität Beglückwünſchungs⸗ 
Adreſſen der Landesausſchüße von Kärnthen, Krain, Mähren, Oeſter⸗ 
reich ob der Enns, Salzburg, Schleſien, Steiermark, 
Tirol und Vorarlberg zugekommen ſind. 

Die Adreſſen lauten, und zwar: 

Des Landesausſchuſſes von Kärnthen: 

„Der Kärnthneriſche Landesausſchuß beehrt ſich, aus Anlaß der Eröffnung 
der neuen Hochſchule und der Feier der hundertjährigen Vereinigung der Bukowina 
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mit dem Kaiſerſtaate feine wärmſten Glückwünſche auszuſprechen Der Landes» 
Hauptmann: Graf 69009." 

Des Landesausſchuſſes von Krain: 

„Die am 4. October l. J. in Czernowitz zu begehende patriotiſche Feier 
begegnet auch in Krain, dem alten Erblande der öſterreichiſchen Monarchie den 
ungetheilten wärmſten Sympathien, und die der Krone Habsburgs treu erge— 
benen Krainer nehmen an den Geſchicken des Bruderlandes Bukowina, wie es in 
dem abgelaufenen Jahrhundert der Fall war, ſo auch fernerhin den aufrichtigſten 
und wärmſten Antheil. Es wolle daher das Landesfeſteomité bei der bevorſtehen⸗ 
den Feſtfeier die beſten Glückwünſche und die aufrichtigſten Sympathien des Landes 
Krain entgegennehmen und als Dolmetſch des Bewußtſeins treuer, geſammtſtaat⸗ 
licher Zuſammengehörigkeit den lebhafteſten Feſtgruß aus den juliſchen Alpenthälern 
bei ſich ergebender Gelegenheit zum Ausdruck bringen. Dr. J. Bleiweiß.“ 

Des Landesausſchußes von Mähren: 

„Für das Herzogthum Bukowina bringt das Jahr 1875 eine große und bedeutſame 
Gedächtnißfeier, welche ebenſo der Vergangenheit eines neuen Jahrhunderts die 
patriotiſche Weihe gibt, als die Zukunft mit dem Glanze eines neuen Emporiums 
der Wiſſenſchaft ſchmückt. 

Das Feſt des 4. Octobers 1875 in Czernowitz gilt nämlich nicht allein 
der nun hundertjährigen Verbindung des Herzogthums Bukowina mit dem öfter: 
reichiſchen Kaiſerſtaate, ſondern auch der an dieſem Tage ſtattfindenden Eröffnung 
der Franz-Jofefs-Univerfitót in der Hauptſtadt dieſes Landes. 

Während des verfloſſenen Jahrhunderts hat ſich das Herzogthum Bukowina in 
guten und ſchweren Tagen in uuerſchütterlicher Treue, Anhänglichkeit und Dante 
barkeit an Kaiſer und Reich bewährt, es hat im Verbande mit dem Kaiſerſtaate 
die Segnungen gefühlt und errungen, welche die Macht und Größe desſelben ver- - 
bürgt, und die unter dem Scepter feiner erlauchten Regenten wie allen Völkern 
Oeſterreichs, auch dem der Bukowina zugefloſſen ſind. 

Iſt ſchon dieſer Moment der Landesfeier am 4. October 1875 ein hoher 
und geheiligter, ſo wird er noch gehoben durch die Eröffnung der neuen Alma 
mater, der Franz⸗Joſefs Univerſität. 

Sie gedeihe, blühe und entfalte das Banner des Geiſtes und des Wiſſens, 
ſie leuchte den kommenden Geſchlechtern, ſie bleibe der Ruhm des Landes für 
alle Zeiten! 

Der mähriſche Landesausſchuß nimmt den regſten und wärmſten Antheil an 
der Doppelfeier des 4. October 1875 und er fühlt ſich angenehm verpflichtet, 
dieſen Empfindungen, gemäß einſtimmig gefaßten Sitzungsbeſchluſſes vom 2. Sep- 
tember 1875, hiemit die lebhafteſten Wünſche für die ſegen svolle Entwickelung aller 


jener Beziehungen zuzurufen, welche das Land und feine Bevölkerung zu heben und 
zu fördern geeignet find Brünn, 17. September 1875. Für den mähriſchen 
Laudesausſchuß: Adalbert Freiherr v Widmann, Landeshauptmann.“ 
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Des Landesausſchuſſes von Oberöſterreich: 

„Durch ein Jahrhundert iſt nun das Herzogthum Bukowina ein Theil un- 
jeres großen Kaiſerſtaates, zu welchem es feit der Vereinigung unter dem Scepter 
der großen Kaiſerin mit unerſchütterlicher Treue geſtanden. Die ſchöne Feier dieſes 
Erinnerungstages wird noch gehoben durch ein zweites Feſt, die Eröffnung der 
neu gegründeten Univerſität, ein eft, das Zeugniß gibt für den geiſtigen und nae 
teriellen Aufſchwung der neuen Oſtmark, daß unfer Bruderland, wie an Reichs- 
treue und Hingebung an das gemeinſame Vaterland, fo an Tüchtigkeit und fittli- 
chem Streben ſeiner Bewohner, keinem Lande der Monarchie nachſteht. 


Der Landesausſchuß des Erzherzogthums Oeſterreich ob der Ems, dem es nicht 
gegönnt iſt, durch eine Deputation aus ſeinen Mitgliedern an dieſer erhabenen Doppelfeier 
Theil zu nehmen, kann es ſich nicht verſagen, hiemit ſeine lebhafteſten Sympathien für dic- 
ſelbe kundzugeben, und dem Lande Bukowina, wie ſeiner ſtrebſamen Landeshauptſtadt 
Namens des Kronlandes Oberbſterreich die beſten, aufrichtigſten Glückwünſche 
auszuſprechen. Der Landesausſchuß des Erzherzogthums Oeſterreich ob der Enns. 
Linz, 17. September 1875. Der Landeshauptmann Dr. M. Eigner. Die Landes- 
ausſchüſſe: Dr. Alois Bahl, Moſer, Dr. R. v. Peßler, Ferd. Wertheimer, Zehet⸗ 
mayer, Rohr. 

Des Landesausſchuſſes in Salzburg (Telegramm): 

„Zur ſo erfreulichen und bedeutſamen Feier der hundertjährigen Vereinigung 
des Herzogthums Bukowina mit dem altehrwürdigen Kaiſerſtaate Oeſterreich und 
zur Eröffnung der Franz⸗Joſefs Univerſität bringt das Schweſter und Gebirgs⸗ 
land Salzburg ſeine herzlichſten und aufrichtigſten Glückwünſche dar. Salzburg, 
3. Oetober. Der Landeshauptmann: Graf Lamberg.“ 

Des Landesausſchuſſes in Schleſien: 

„Der Landesausſchuß begrüßt den Jubeltag des 4. October mit dem regſten 
Intereſſe und den lebhafteſten Wünſchen für das ungetrübte Fortgedeihen des 
Landes Bukowina im Verfaſſungsſtaate Oeſterreich und das kräftige Aufblühen der 
Stätte der Wiſſenſchaft. 

Das Feftcomité bezeichnet dieſen Feſttag als hochbedeutſam für die Geſchichte 
und die politiſchen Geſchicke der Bukowina und ruft die Vertreter der andern 
Länder als Zeugen des Ausdruckes der Gefühle unerſchütterlicher Treue, Anhäng- 
lichkeit und Dankbarkeit der Bevölkerung der Bukowina für Kaiſer und Reich in 
die Landeshauptſtadt. 
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Der Schleſiſche Landesausſchuß kann nur aufrichtig wünſchen, daß alle dieſe 
on den Feſttag gekuüpften Erwartungen zum Heile des Landes und des Reiches 
ſich erfüllen, derſelbe folgt dem Ereigniſſe mit voller Theilnahme und grüßt das 
geehrte Feſtcomité mit dem eimmnüthigen Zurufe: 

Von der Völker Eintracht, von des Wiſſens Macht getragen, Oeſterreich 
ſoll ewig blühen.“ Troppau, den 21. September 1875. De 
Amand Graf v. Kuenburg.“ 


er Landeshauptmann: 


Des Landesausſchuſſes in Steiermark: 

„Die Steiermark, feit Jahrhunderten dem öſterreichiſchen Staatsverbande 
angehörig, begrüßte von jeher mit patriotiſcher Befriedigung jedes Ereigniß, welches 
die Ehre und Größe Oeſterreichs und feinen jtaatlichen Einfluß zu mehren geeignet 
iſt. Der Landesausſchuß darf es daher wohl ausſprechen, daß die Erinnerung an 
die hundertjährige Vereinigung der Bukowina mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate 
in Steiermark mit den lebhafteſten patriotiſchen Gefühlen und den beſten Wünſchen 
für das Gedeihen und die Wohlfahrt des dortigen Landes mitgefeiert wird. Die 
Steiermark beglückwünſcht das Herzogthum Bukowina insbeſondere zu feiner neuen 
Univerfität, der ſinnigſten Gabe, welche das Reich dem Lande an jenem Grüne: 
rungstage darreichen konnte. Möge dieſelbe blühen dem Reiche zur Ehre, dem 
Lande und deſſen Bewohnern zum Nutzen. Graz, am 27. September 1875. Vom 
Steierm. Landesausſchuſſe: Kaiſerfeld.“ 

Der Landesausſchuß in Tirol: 

„Der Landesausſchuß von Tirol bringt ſeinen warmen brüderlichen Gruß 
und den Ausdruck vollſter Theilnahme als Vertreter des treuen Alpenlandes, das 
vor erſt 12 Jahren das Feſt ſeiner 500jährigen Vereinigung mit Oeſterreich feierte, 
dieſer ſchönen, erhebenden Feier an ber Oſtgrenze des Kaiſerſtaates herzlichſt ente 
gegen. Innsbruck, 1. September 1875. Rapp.“ 


Des Landesausſchuſſes in Vorarlberg: 


Bregenz, 4. October. Oeſterreichs Vormauer im äußerſten Weſten 
reicht theilnahmsvoll der Bukowina, Oeſterreichs Schutzwall an der Oſtgrenze, 
die warme Bruderhand zum herzlichen Gruße auf die erhebende Doppelfeier, näm⸗ 
lich zum Jubiläum der hundertjährigen territorialen und zur Feier der ſich voll— 
ziehenden geiſtigen Vereinigung mit dem Reiche unter dem Wahrzeichen der Franz— 
Joſefs Univerſität. So weit auch Waſſer und Land, Berg und Thal die beiden 
Grenzländer von der Reichsmitte abdrängen, um ſo nachhaltiger ſtreben beide, in 
feſtem Auſchluſſe an die dazwiſchen gelegenen Bruderländer, dem Herzen Oeſter— 
reichs zu. Dortſelbſt faſſen ſich die gegenſeitig dargebotenen Hände, erwärmen 
jid) an dieſem Quellenborn der Vaterlandsliebe und vereinigen ſich zum ewigen 
Bunde der Treue und Auhänglichkeit an Kaiſer und Reich! Hoch Oeſterreich 
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Hoch Bukowina! Ein dreifaches Hoch dem allerdurchlauchtigſten Reichs und Landes. 
vater, dem Friedensfürſten Kaifer Franz Joſeph. Für den Vorarlberger Landes» 
ausſchuß: Der Landeshauptmann Dr. Jußel. 

Sodann beſtiegen die von den auswärtigen Landesvertretungen entſendeten 
Deputirten, mit lebhaftem Beifall begrüßt, nacheinander die Tribüne, um 
Namens ihrer reſpectiven Landesausſchüſſe für die Aufmerkſamkeit 
der ihnen gewordenen Einladung in kurzen und erhebenden Worten den Dank und 
die worm gefühlte Theilnahme zum Ausdruck zu bringen 

Der Herr General v. Baumgarten trat nun vor und übergab dem 
Herrn Landeshauptmanne ſechzehn ſehr ſchöne Bildniſſe Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Franz Jofeph I., welche das Officierscorps des 41. Infanterie-Negiments, des 75., 
76., TT. und 78. Landwehrbataillons aus Anlaß der Säcularfeier für ebenſoviel 
Schulen des Landes widmeten mit nachſtehender Anſprache: 


„Ergriffen von der übereinſtimmenden Feier, empfand auch das 41. Infame 
terie⸗Regiment den lebhaften Wunſch, feine Theilnahme an der allgemeinen Freude 
au den Tag zu legen. Als Beweis unſerer Geſinnung und warmen Theilnahme 
an dem offenkundigen Bezeugen und, um die Liebe zu Kaiſer und Vaterland zu 
wecken und zu pflegen und die Erziehung Ihrer Kinder zu b open Söhnen mit 
zu fördern, hat das Officierscorps dieſe Bildniſſe unſeres allergnädigſten Kaiſers 
gewidmet und follen dieſelben für je zwei Volksſchulen in jedem der Landgemeinden⸗ 
Bezirke vertheilt werden. 

Geſtatten Sie, Herr Landeshauptmann, den Ausdruck unſerer Wünſche mit 
dieſer Widmungsſchrift in Ihre Hände zu legen mit der Bitte, gegenüber den 
hier verſammelten Deputirten der Dolmetſch und Vertreter unſerer Gefühle zu 
ſein und die zur Betheilung gewählten Schulen bezeichnen zu wollen.“ Rauſchender 
Beifall unterbrach oft die Rede und Hoch- und Bravo-Rufe hallten noch lange im 
Scale, als der Sprecher geſchloſſen hatte. 

Der Landeshauptmann erwiederte: „Herr General! Mit Freude übernehme 
ich diefe ſchöne Miſſion und ſpreche ſchon jetzt Namens der Gemeinden den Dauk 
derſelben aus für das patriotiſche Angebinde der Herren Officiere, das um ſo 
werthvoller ijt, als es von jenen hochachtbaren Männern kommt, welche bie Auf; 
gabe haben, die Söhne unſeres Heimatlandes ihrem erhabenen Berufe zuzuführen, 
der Krone Glanz, des Reiches Ehre zu ſchützen und zu wahren. Stets wird das 
Land dieſer patriotiſchen Gabe dankbar gedenken, und es ſchätzt jid) glücklich, 
gerade in dieſem weihevollen Momente Sie, Herr General, an der Spitze des 
Militärcommandos in unſerem Lande zu ſehen, Sie, Herr General, der Sie fo 
oft Beweiſe echter Humanität und wahrer, aufrichtiger Sympathie für die Bufo- 
wina an den Tag gelegt haben.” 
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Nach dieſen Worten wurden die Namen der mit den Kaiſerbildern be dachten 
Schulen bekannt gegeben. 


Es find dies die Volksſchulen in: Neu-Mamajeſtie, Rewua, 
St. Onufry, Moldowa, Bilka, Panta, dd Seenot, 
Dorna⸗Kandreny, Frumoſſa (alle vom Officierscorps des 41. Lin.“ 
Juf.⸗Reg. bedacht); Rad aut (vom 75. eer Kotzman (vom 
76. Yandwebrbataillon); Toporoutz, Storozynetz und Roſch (vom 


Landwehrbataillon); endlich Sucza wa (vom 78. Landwehrbataillon). 


Der gr. or. Pfarrer Andryjezuk begab fid) ſodann vor die Eſtrade und 
richtete in rutheniſcher Sprache an den Landeshauptmann Namens der anweſenden 
Gemeindedeputirten und der Bevölkerung, die ſie vertreten, Worte des innigſten 
und aufrichtigſten Dankes, daß ihnen, durch die vom Landesfeſteomité zu Theil 
gewordene Einladung zu dem hehren Feſte, die Gelegenheit geboten wurde, den 
Gefühlen der Treue und Anhänglichkeit, der Liebe und Dankbarkeit für Kaiſer und 
Reich, dem öſterreichiſchen Bewußtſein, dem Patriotismus, der ſie Alle beſeele, 
Ausdruck zu geben Redner gedachte der unendlichen Wohlthaten, die Bauer und 
Bürger, Prieſter und Laien, die die geſammte Bevölkerung der Bukowina unter Defter- 
reichs Regenten genoſſen, und wies auf die materielle Wohlfahrt und das geiſtige 
Gedeihen des Landes und auf das hochherzige Geſchenk hin, womit Kaiſer und 
Reich das Land an ſeinem Ehrentage bedachten: auf die neue Hochſchule, in der 
nun die Söhne des Landes die höchſte wiſſenſchaftliche Ausbildung im eigenen 
Lande erlangen können. Indem der Redner Namens der Bufowinacr Landgemein— 
den die Verſicherung abgab, wie in den abgelaufenen hundert Jahren auch fürder- 
hin in guten und ſchweren Tagen treu und feſt zu Kaiſer und Reich zu ſtehen, 
für Oeſterreich und die erlauchte Herrſcherdynaſtie, wenn es Noth thut, gerne 
Gut und Blut zu opfern, die Verfaſſung hoch und heilig zu halten und zu wahren, 
ſchloß er mit einem dreimaligen „Hoch“ und „Mnohaja lita“ auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer, in das die Anwefenden begeiſtert einſtimmten. Es war ein überwälti⸗ 
gender Anblick, als ſich am Schluſſe dieſes erſten Feſtactes die Deputirten aus 
allen Gemeinden an Se. Excellenz den Herrn Miniſter, den Landespräſidenten, au 
den Landeshauptmann und den General Major v. Baumgarten drängten, ihnen 
dankend und ununterbrochen Hochrufe auf den Kaiſer ausbringend. 


Nur ſchwer gelang es den Ordnern, für den Miniſter, Landespräſidenten, 
Landeshauptmann, Bürgermeiſter und die ſonſtigen Feſtgäſte einen Weg aus 
dem Saale über die Treppe hinabzubahnen und ſie zu den Wägen zu bringen, in 
denen ſie, umgeben von einem ſtarken Banderium berittener Bauern aus dem 
Sogmaner und Wisnitzer Bezirke, in die Stadt zurückkehrten. 
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Da es mittlerweile Abend geworden war, fo wurden im Volksgarten zum 
Schluſſe des Volksfeſtes Feuerwerke abgebrannt und die in die Stadt heimkehrenden 
Gäſte fanden dieſelbe glänzend beleuchtet. 


Den wunderherrlichen Anblick, den die feſtlich beleuchtete Stadt an dieſem Abende bot, 
zu ſchildern, ijt wohl eine zu ſchwierige Aufgabe und ſo ſollen nur die hervorragendſten 
Gebäude und Objecte erwähnt werden, und zwar in erſter Linie das am Franz⸗Joſefs⸗ 
Platz gelegene Regierungsgebäude, das in brillant-geſchmackvoller Weiſe beleuchtet 
war; die dem Franz⸗Joſefsplatze zugekehrte Hauptfronte des Gebäudes mit dem 
Balkon war, namentlich an dem Portale und Balkon, bis hoch hinauf mit farbi- 
gen Glaslampen dicht beſetzt und aus dieſen ober dem Balkon eine rieſige 
Krone angebracht. Mit fehe vieler Sorgfalt war die Beleuchtung des, in der Nähe 
des Regierungsgebäudes liegenden, Gebäudes der gr. or. Ober-Realſchule 
ins Werk geſetzt. Nebſt einer ſtarken Kerzenbeleuchtung hatte jedes der 
zahlreichen Fenſter noch mehrere färbige Ballons und waren mehrere ſehr 
ſinnreiche und ſchöne Transparente angebracht. Von einem beſonderen Effekt war 
die Beleuchtung der meteorologiſchen Beobachtungsſtation, von welcher herab das 
griechiſche Brillantfe uer oft Tageshelle über den Franz-Joſefs und Kathedral Platz 
verbreitete. Auf dem letztern war die gr. ov. Kathedrale gelungen illuminirt und 
bot einen ſchönen Anblick. Dem Realſchulgebäude zunächſt war jenes der k. k. 
Gewerbeſchule durch mehrere ſchöne und geſchmackvolle Transparente, durch Lampen 
und färbige Ballons ſinnreich decorirt. Vom Regierungsgebäude links bot aud) 
das am Auſtriaplatze liegende Strafgerichtsgebäude einen wohlthuenden Aublick, 
indem ſein ſonſt düſteres Ausſehen dem freundlichen Lichte weichen mußte. Vom 
Auſtria-, Franz Joſefs. und Kathedralplatz ſtrahlenförmig gegen den Ringplatz 
hinab ſchwammen die Lilien-, Siebenbürger- und Herrengaſſe in einem wahren 
Flammenmeer, jedes einzelne Haus war mit liebevoller Sorgfalt beleuchtet und 
Decovixt. Am Ringplatz ſelbſt gewährte das Magiſtratsgebäude einen wahrhaft 
feenhaften Aublick Von der Spitze des Nathhausthurmes bis zum Fuße des 
Gebändes züngelten, die architektoniſchen Conturen des Gebäudes verfolgend, Tan 
jende und Tauſende von Flämmchen, theils aus farbigen Ballons, theils in ſolchen 
Glaslampen. Hotel Weiß, das Sparcaſſagebande und alle um den Ringplatz 
ſowie in den angrenzenden Gaſſen liegenden Gebäude, insbeſondere jenes des k. k. 
Gymnaſiums, das durch die transparenten Portraits Sr Majeſtät des Kaiſers 
und der Kaiſerin beſonders ſchön anblicte, ließ bezüglich ihrer Beleuchtung nichts 
zu wünſchen übrig. Das Landhaus in der Zurynergaſſe zeugte feine lange ronte 
in feenhafter Beleuchtung und vom Balkon desſelben ſtrahlte aus Candelabern, 
Ballons, Ampeln buchſtäblich ein wahres Lichtmeer auf die Gaſſen, während der, 
nach der Ruſſiſchen Gaſſe zu liegende, Garten den Beſchauer geradezu in das Mär— 
chenland von „Tauſend und eine Nacht“ zauberte. Das erzbiſchöfliche Nefidenz- 
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gebäude bot in feinen weiten Umeiſſen ein herrliches Bild und an alle dieſe her 
vorragend beleuchteten Gebäude reihten ſich würdig die Gebäude in den augren= 
zenden Gaſſen, fo der neue iſrael. Tempel, das k. k. Telegraphenamt, das Sta- 
tionscommando, die Hauptwache, die Etabliſſements der Herren Abba Steiner und 
Goͤbel, au deuen auf die Feier bezughabende, ſehr gelungene und ſchöne Frang: 
parente angebracht waren. 

Einen würdigen Schluß der unzähligen ſchönen und geſchmackvoll beleuchteten 
Objecte, both das hieſige Bahnhofs -Stationsgebäude. Den Balkon zierte das trang- 
parente lebensgroße Bild Sr. Majeſtät des Kaiſers mit allerhöchſtdeſſen Wahl⸗ 
ſpruch: „Viribus unitis“ und die auf demſelben Bilde angebrachten Portraits 
der Kaiſeriu Maria Thereſia und Kaiſer Joſefs, die ſchützend und ſegnend die 
Hände über ihren erlauchten Enkel hielten. Alle Feuſter, alle Fronten des weite 
läufigen Gebäudes waren mit farbigen Ballons, Lampen und mit Kerzen taghell 
beleuchtet. 


In dieſem Meer von Licht und Glanz wogte eine nach vielen Tauſenden zählende 
freudig geſtimmte Menſcheumenge, jid) ſelbſt in den ftvengjten Schranken des An- 
ſtandes und der Ordnung haltend. Namentlich der Mingplas, die Siebenbürger⸗ 
und Herrengaſſe, ſowie der Franz-⸗Joſefs⸗Platz waren gegen 7 Uhr dicht von 
Zuſchauern beſetzt, die den von der Stadt Czernowitz dem k. k. Landes 
präfidenten, als dem Vertreter Sr. k. k. Majeſtät, und Sr. Excellenz 
dem Herrn Minifter Dr. v. Stremayr gebrachten Fackelzug, cre 
warteten. Um ½8 Uhr fette fih der Zug unter den Klängen der Muſik des 
k. k Jufant. Reg. Graf Gondrecourt und mehrerer anderen Muſiken vom Gym- 
naſialplatze aus, an der Spitze desſelben der Bürgermeiſter mit dem Genteinde- 
vathe der Landeshauptſtadt Czernowitz, umgeben von einer ſtarken Abtheilung der 
freiwilligen Feuerwehr mit Lampions, gefolgt von 1000 Fackelträgern, über den 
Ringplatz, die lange Zeile der Siebenbürgergaſſe hinauf, in Bewegung. Unweit 
vom Regierungsgebäude, wo die Kuezurmarer- von der Siebenbürgergaſſe abzweigt, 
theilte ſich der Zug und traf, von zwei Seiten kommend, erft vor dem Regierungs- 
gebäude zuſammen, wo Aufſtellung genommen wurde. Se. Exc. der Miniſter 
Dr. Stremayr, Landespräſident Aleſani, Exe. Br. Pino und Landeshauptmann 
v. Kochanowski erſchienen auf dem Balko ne des Regierungsgebäudes und es be 
gann die Serenade mit einer von der Regimentsmuſik ausgeführten Ouverture, 
welcher der Vortrag des Männerchors „Heil Dir mein Oeſterreich“ vom Gyr 
nowitzer Geſangverein unter Leitung des Chormeiſters Vincent folgte. Kaum waren 
die letzten Töne des Geſanges verklungen, ſo brachte der Bürgermeiſter ein drei⸗ 
maliges „Hoch“ für Se. Majerdt den Kaiſer aus, in welches die Muſik mit der 
Volkshymne und die zahlreiche Menſchenmenge jubelnd einſtimmte. Hierauf nahm 
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der Zug über die Herrengaſſe ſeinen Rückweg zum Stadthauſe, an deſſen Treppe 
fid der Bürgermeiſter und Gemeinderath aufſtellten, um ihn vorbeipaſſiren 
zu laſſen. 

Um 9 Uhr Abends began die Auffahrt zu dem Empfange der Güfte, 
welchen dev Vürgermeiſter Namens der Stadt Czernowitz im Rathhauſe gab. Qu 
den brillant beleuchteten und äußerſt elegant eingerichteten Sälen fanden ſich an 800 
geladene Güfte: Vertreter der Landesausſchüſſe und der in- und ausländiſchen Uni- 
verſitäten, Reichsrathsabgeorduete, der Landeshauptmann Landtagsabgeorduete, die 
Chefs und Räthe der verſchiedenen k. k. Behörden, die Profeſſoren der Czerno— 
witzer Univerſität, Militärs, geiſtliche Würdenträger aller Confeſſionen, Vertreter 
der Preſſe, Delegirte der verſchiedenen akademiſchen Corps und Verbindungen des 
In- und Auslandes, Directoren und Profeſſoren der hieſigen Lehranſtalten, Ge— 
meinderäthe, Kaufleute, Induſtrielle, Aerzte, Advocaten, Deputirte aus den Buf 
Stadt- und Landgemeinden, ein. Um ! 210 Uhr erſchienen Se. Exe. Miniter 
Dr. v. Stremayr mit dem Herrn k. k Landespräſidenten Aleſan i, welchen 
der Bürgermeiſter bis in das Veſtibule entgegen ging und fie in den großen Saal 
geleitete. Se. Excellenz ließ fich nun eine große Anzahl der Anweſenden vorſtellen und 
converſirte mit den meiſten derſelben in liebenswürdigſter Weiſe. Erſt gegen 11 Uhr 
begannen ſich die Empfangsſäle zu lichten, indem die meiſten Gäſte die reich beſetzten 
Buffets aufſuchten. Se. Excell. der Miniſter Dr. v. Stremayr verließ erſt gegen 
Mitternacht mit dem Landespräſidenten das Rathhaus. Währeud des Empfanges 
ſpielte auf dem Ringplatze die Regimentsmuſik und wurde der Platz ſelbſt mittelſt 
electriſchen Lichtes beleuchtet. 


Die „(Czernowitzer Zeitung“ brachte am 3. October den nachſte— 


henden, den Gefühlen der Bevölkerung des Landes Ausdruck gebenden und die Be 
deutung der Landesfeier charakteriſirenden Feſtartikel: 

„Hundert Jahre vereint mit Oeſterreich! Hundert Jahre innig verbunden mit 
dem großen Staate, deſſen Entſtehen in der Wehr des europäiſchen Geiſteslebens gegen 
die heranſtürmenden Kriegerhorden Aſiens begründet war, deſſen Aufgabe die Ver— 
breitung der Cultur nach dem Oſten geblieben iſt! Hundert Jahre eines rieſigen 
Fortſchrittes, des Wohlſtandes und Gedeihens unter der Krone Habsburgs, deren 
erlauchter Träger nun dem Lande der Gaben ſchönſte und beſte, der Angebinde herr = 
lichſtes, eine Pflanzſtätte der geiſtigen Arbeit, einen Hort der freien Forſchung, einen 
Tempel der Wiſſenſchaft bietet! Dies ſind die Gründe des Doppelfeſtes, das die 
Bukowina freudigen Sinnes und dankerfüllten Herzens feiert. 

Aus allen Theilen Des. vielfprachigen und vielſtämmigen Landes ſtrömen die 
Söhne der Bukowina herbei. Vom Dnieſter und Pruth, von der Suczawa, dem 
Sereth und der Moldawa, von Stadt und Dorf eilen Bürger und Bauer, Romanen 
und Deutſche, Ruthenen und Ungarn eines Sinnes herbei, um dem vielgeliebten 
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Herrſcher an diefem Tage die Gefühle unwandelbarer Treue und דל‎ 
ehrfurchtsvoller Liebe und tiefſter Dankbarkeit huldigend darzubringen, um ihre 
Zuſammengehörigkeit mit Oeſterreich zu befunden, um ihre Freude über die groß⸗ 
artige, die echt öſterreichiſche Schöpfung der, mit dem Namen des durchlauchtigſten 
Monarchen geſchmückten, Hochſchule Ausdruck zu geben. Und nicht allein die Bus 
kowinger finden fich zum Feſt ein. Wir dürfen in den Mauern der Landeshauptſtadt 
| Repräſentanten des Rathes der Krone, des Reichsrathes, der Landesausſchüſſe, 
Männer der Wiſſenſchaft, deren Namen weithin über die Grenzen ihrer Heimat 
berühmt find, durch ihre Stellung und ihr Wirken hervorragende Perſönlichkeiten. 
die Vertreter der fünften Großmacht. „der Preſſe“, ſowie der hoffnungsvollen aka⸗ 
demiſchen Jugend willkommen heißen und mit inniger Befriedigung auf alle die 
zahlreichen und ehrenvollen Kundgebungen der Sympathie, die dem Lande und 
der Landes hauptſtadt, von der Reichsmetropole, von den meiſten Schweſterländern 
~r und Städten, von hodjanjehulidjen Corporationen an dem Bufowinaer Ehrentage darge- 

bracht werden, blicken. Kräftigend, erhebend, veredelnd ijt das Bewußtſein, daß in dem 

Augenhlicke, wo Tauſende und Tauſende das Feſt innerhalb des Landes begehen, Millionen 

im gyößen Oeſterreich das Doppelfeſt im Geiſte mit uns feiern in dem einen 

Gedanken an das große gemeinſame Oeſterreich; in dem einen Gefühle der 

inyigſten Liebe für Oeſterreichs Herrſcher und ſeine erlauchte Dynaſtie. 

„Eine Schöpfung Oe ſterreichs, hervorgegangen aus der Initiative des großen 
Hoſef, begonnen von der Kaiſerin Maria Therejia, gehegt, gepflegt, gefördert und 
begünſtigt von allen Regenten Oeſterreichs, auf jedem Schritte im Lande die Er- 
ſolge der öſterreichiſchen Regierungsthätigkeit an ſich tragend und aufweiſend, ſeine 
materielle Wohlfahrt, alle Segnungen der Civiliſation, den Schutz des Rechtes 
den Genuß der bürgerlichen Freiheiten Oeſterreichs verdankend, hat das Land 
den öſterreichiſchen Staats gedanken, hat es die Idee von 

dem großen einheitlichen Staatsganzen in ſich aufgenom- 
men, iſt darin aufgegangen, und die Bevölkerung gibt 

— dieſen Gefühlen, gibt dieſen Anſchauungen, wie fie es oft 
vorher in den Tagen des Kampfes und in der politiſchen 
Arena gethan, auch in dieſen weihevollen, denkwürdigen Stun⸗ 
den einen prägnanten, nicht zu mißdeutenden, einen herrlichen Ausdruck, und in 
den Herzen Aller klingen wohl des Dichters Worte: 

„Wie ſich das Kind drückt in der Mutter Arme, 

Beglückend und beglückt, jo hängt das Herz 


Des Bürgers an dem Vaterlande: 
Hier nimmt es Leben, theilt es Leben mit.“ 


Judem die Bukowina all des Lieben und Guten, das ihr „Auſtria“ ſpen⸗ 
dete, treu und dankbar denkt, indem es mit Gut und Blut für Oeſterreich und 
das Herrſcherhaus einzuſtehen bereit iſt, iſt ſie ſich auch der bedeutungsvollen 


Aufgaben, der ernjten Pflichten bewußt, die ihr heute von Kaiſer und Reich durch 
die Eröffnung der Hochſchule, dieſer Hochwarte öſterreichiſchen Geiſtes und Weſens, 
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anvertraut werden. Was einjt der Stammlande Oeſterreich $ 
Beruf war, dieſes koſtbare Erbe ijt nun auf die Bukowina 
übergangen, und in den Tagen, wo ſie das Säculum ihres 
Eintrittes in die große öſterreichiſche Völkerfamilie 
feiert, wird ſie zur eigentlichen Oſtmarke des Reiches, die 
mit den Waffen der dentſchen Wiſſenſchaft die Culturmi f- 
ſion im Often zu erfüllen übernimmt. Oeſterreichs Schildknappe, 
der feſt und treu in guten und böſen Tagen zu ſeinem Schirm und Bannerherrn 
geſtanden hat, der muthig in die Schlachten ging, fic) mit dem Siegenden freute, 
mit dem Beſiegten trauerte, aber nicht verzagte, iſt mündig geworden und erhält 
den Ritterſchlag; er entfaltet in ſeiner Linken die Fahne der Wahrheit und ſchwingt 
in der Rechten das Schwert der freien Forſchung zu Oeſterreichs Ruhm 
und Ehre. 

Daß die Bukowina dieſes Feſt ſo glänzend feiert, daß die geſammte Bevöl— 
terung des Landes ihre Vertreter dazu entſendet, daß die Freude und der Jubel 
bis in die entfernteſten Thäler und bis auf die höchſten waldbedeckten Kuppen dringt, wo 
der Adler horſtet, daß die Landeshauptſtadt unter Mitwirkung der Bewohner des 
ganzen Landes ein bleibendes Denkmal zur Erinnerung an dieſen Freudentag errichtet 
und enthüllt, das Alles bekundet, wie tiefempfunden, wie Fe it gewurzelt in der 
Bukowinaer Bevölkerung etrotz der Entfernung vom Mit 
telpunkte des Reiches, trotz des in der Entwickelungs— 
geſchichte der Länder und Völker verhältnißmäßig kurzen 
Zeitraumes von hundert Jahren, das dynaſtiſche Gefühl, 
der öſterreichiſche Staatsgedanke ſind; und das gibt dem Feſte 
ſeine hohe politiſche Bedeutung, verleiht ihm die eigentliche Signatur: daß es 
eine öſterreichiſch-patriotiſche Feier iſt, begangen zu Ehren von 
Kaiſer und Reich an der äußerſten Oſtgrenze desſelben im herzlichen Vereine mit 
den Brüdern aus allen Theilen des gemeinſamen Vaterlandes. 

Wie ein ſehr bedeutender Staatsmann Oeſterreich ſelbſt und deſſen Beſtand 
als politiſche Nothwendigkeit für Europa, für alle die Völker und Völkerfragmente, 
die es bewohnen, bezeichnete, ſo iſt der Beſtand der Bukowina, die im Kleinen ein 
Spiegelbild des großen Reiches darſtellt, in und mit Oeſterreich, des Landes ciu: 
ziges Heil, die Gewähr für deſſen ſchöne und glückliche Zukunft. Ein Jabrhundert 
haben die Bukowinger Freud und Leid mit Oeſterreichs Herrſchern und Völkern 
getheilt, ein Jahrhundert haben ſie, was und jo viel in ihren Kräften ſtand, ehr- 
lich und freudig mitgearbeitet an der Kräftigung, an der Entwickelung, an dem 
Gedeihen des gemeinſamen Vaterlandes, ein Jahrhundert hindurch hat das Haus 
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Habsburg, hat das Reich dem Lande im reichen Maße zugemeſſen Alles, was 
Volker glücklich und zufrieden, geachtet und angeſehen machen kann. Am Schluſſe 
dieſes Jahrhundertes befindet fid) die Bukowina im Vollgenuſſe provincieller Selbſt— 
ſtändigkeit, feine Bewohner im Beſitze der unveräußerlichen, Dank des Kaiſers 
Worten und Thaten, verbürgten bürgerlichen Rechte und Freiheiten, am Schluſſe des 
Jahrhunderts wird dem Lande die Ehre zu Theil, innerhalb ſeiner Grenzen das 
Wiegenfeſt einer Inſtitution zu feiern, deren Wirkſamkeit weit über die Marken des 
Landes und Reiches hinausreicht, deren hohe Bedeutung in und außer Oeſterreich 
anerkannt und gewürdigt wird. Ja, die Errichtung der deutſcher 
Hochſchule in Czernowitz, die jo glänzende Perſpectiven 
fürdie Zukunft der Bukowina eröffnet, ijt einepolitiſche 
That für Oeſterreich unddie Bukowina, der das Palla⸗ 
dium deutſcher Wiſſenſchaft, der das neue Saatkorn des 
öſterreichiſchen Staatsgedankens anvertraut iſt, ſie wird 
beides als ein Heiligthum bewahren. 


Die Flaggen Oeſterreichs flattern hoch in die Lüfte, 


die Jubelrufe erſchallen, die herzlichſten Willkommen— 
grüße tönen den Feſtgäſten entgegen und aus all der raw 
ſchenden feſtlichen Stimmung, aus den Herzen Aller, die 
das Bukowinaer Doppelfeſt feiern, hallt laut und weit 
über die Grenzen des Reiches hinaus der einſtimmige und 
einmüthige, der begeiſterte Ruf: 
Heil Oeſterreich! Heil dem Kaiſer 
und dem Kaiſerhauſe! 


Der 4, Oktober 1875. 


Dem vom Le idesfejtcomitć herausgegebenen Programme gemäß, wurde die 
Feier dieſes Tages mit dem Gotfesdienfle in allen Gottes häu ſern eingeleitet. 
In der rom. kath. Decanatkirche wohnten dem vom Dechant Domherrn Dr. Kor- 
nicki pontificirten Hochamte und Te Deum der k. f: Landespräſident mit den Regie— 
rungsbeamten, der Landeshauptmann mit dem Landesausſchuſſe und vielen Landtags 
abgeordneten, darunter Excell. Br. Pino, die Vertreter der Landesausſchüſſe: 
Dr. Bauer, Graf Gatterburg, Dr. Schmeykal und Dr. Alter, dann Seetionschef 
Dr. Ficker, Miniſterialrath Dr. Lemayer, Brigadier k. k. Gen.⸗Major v. Baum⸗ 
garten mit den dienſtfreien Officieren, die k. k. Behörden und Aemter, die Lehr 
lörper der Schulen, der Gemeinderath mit dem Bürgermeiſter, die meiſten Vereine 
mit ihren Vorſtänden bei. Vor der Kirche waren die k. k. Truppen, das unif. bürg. 
Schützencorps, die freiwilligen Feuerwehrvereine der Bukowina und der I. Bukowinger 
Militär⸗Veteranenverein in Uniform aufgeſtellt, welche erſtere in den entſprechenden 
Momenten der heiligen Handlung Gewehrſalven gaben. 

Se. Excellenz der Miniſter Dr. v. Stremayr ſowie der Rector Magnificus 
der hieſigen Univerſität mit den Decanen und Profeſſoren der Hochſchule fanden 
fich in der gr. or. Kathedrale zu dem vom Conſiſtorialarchimandriten, Erzbisthums— 
verweſer Blazewiez unter zahlreicher Aſſiſtenz celebrirten Gottesdienſte ein, dem die 
meiſten der Deputationen aus den Landgemeinden beiwohnten. In der gr. kath. 
Kirche celebrirte Dechant Maxymowic;, in der evangeliſchen Senior Jenkner und 
im iſraelitiſchen Tempel hielt Rabbiner Dr. Igel die Feſtpredigt. Sämmtliche 
Gotteshäuſer waren von den Angehörigen der reſpectiven Confeſſionen dicht gefüllt. 

Nachdem der Gottesdienſt beendet war, eilten Alle, die an dem Feſtzuge zur 
Darbringung der Huldigung im Regierungsgebäude Theil zu nehmen berufen 
waren, nach dem Landhauſe. Die Mittel- und Volksſchulen bildeten vom Land— 
hauſe aus zu beiden Seiten der Zuryner-, Lemberger, Herren- und Maulbeer-Gaſſe 
bis zum Regierungsgebäude Spalice. Um ½10 Uhr nahmen in der Lemberger⸗ 
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ſtraße von der Ecke des Hôtel de Paris“ gegen die röm. kath. Pfarrkirche zu, 
mit der Tête gegen den Ringplatz und zwar in nachſtehender Reihenfolge Aufſtellung: 
zunächſt dem Ringplatz die berittenen Banderien der Huzulen und Bauern aus 
dem Kotzmaner Bezirke mit ſchwarz⸗gelben und blau rothen Fahnen, dann bie Me- 
gimentsmuſik, ferner die Turner mit Fahne, die freiwilligen Feuerwehren mit Fahnen, 
der 1. Bukowinger Militär-Veteranen⸗Verein, endlich das unif. bürgerl. Schützen⸗ 
corps mit Fahne, letzteres gegenüber der Ausmündung der Zuryner- in die Mente 
bergerſtraße, denen ſich die Vereine in der Zurynergaſſe von der Ecke des Schnirch'ſchen 

Hauſes bis zum Landhauſe anſchloſſen. 

Um 10 Uhr verſammelten fig: der Buk. Landesausſchuß, die Landtags- 
abgeordneten, der Gemeinderath der Landeshauptſtadt Czernowitz, die Vertreter der 
Stadt- und Landgemeinden ſowie der Gutsgebiete, die Corporationen und der hochw. 
Clerus im Landhauſe, wo ſie vom Landeshauptmann und den Ordnern empfangen 
wurden. 

Die Ordnung des Feſtzuges war folgende: 

Berittene Bauernbanderien. 

Zwei Ordner. 

Die Regimentsmuſik. 

Die Turner mit Fahne. 

Die freiwilligen Feuerwehren mit Fahnen. 

Der J. But. Militär-Veteranen Verein. 

Das mif. bürgerl. Schützencorps mit Fahne. 

Ein Ordner. 

Die Vereine mit ihren Fahnen und Abzeichen. 

Ein Ordner. 

Die Advocaten und Notariatskammer. 

Die But, Handels und Gewerbekammer. 

Der iſrael. Cultusvorſtand. 

Das evangeliſche Presbyterium. 

Der hochwürdige Clerus, 

Zwei Ordner. 

Die Deputation der Bergknappen. 

Die Deputati men der Landgemeinden und die Vertreter der Gutsgebiete, nach 
einzelnen politiſchen Bezirken gereiht, unter Führung von Ordnern, 
1200 Mann ſtark. 

Ein Ordner. 

ie Deputationen der Städte: Kimpolung, Sereth, Radautz, Suczawa. 

Der Gemeinderath der Landeshauptſtadt Czernowitz mit dem Bürgermeiſter 

an der Spitze. 
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ie Landtagsabgeordneten. 
Der Landeshanptmaun mit dem Landesausſchuſſe. 

Eine Abtheilung der freiwilligen Feuerwehr ſchloß den Zug. 

Der Zug ging vom Landhanſe über die Zuryner- und Lembergergaſſe, den 
Ringplatz, die Herrengaſſe, längs dem Knoll'ſchen Haufe und der gr. or. Oberreal- 
ſchule beim „Scharfen Eck“ vorüber auf den Franz-⸗Joſefs⸗Platz zum Regierungs- 
gebäude. Hier angelangt, nahmen die Regimentsmuſik, die Turner, freiwilligen 
Feuerwehren, Veteranen, das Schützencorps, die Vereine mit Ausnahme der Com- 
mandanten beziehungsweiſe Vereinsvorſtände, die fih in das Regierungsgebäude 
verfügten, vor dem letzteren Gebäude u. z. mit der Fronte gegen dasſelbe Aufſtel⸗ 
lung und ließen die Corporationen und Deputationen an ſich in die Regierung vor— 
beipaſſiren. 

In dem großen Veſtibule des Regierungsgebäudes und der au den Empfangs- 
ſaal ſtoßenden Halle ſtellten ſich die Deputationen der Landgemeinden auf, während 
die Corporationen, die Deputationen der Städte, die Vereinsvorſtände, der hochw. 
Clerus, der Gemeinderath der Landeshauptſtadt, die Landtagsabgeordneten und der 
Landesausſchuß mit dem Landeshauptmann fic) in dem prachtvollen Empfangsſaale, 
in deſſen Fond eine Büſte Sr. Majeſtät des Kaiſers ſtand, im Kreiſe ſo anfſtellten, 
daß der Landeshauptmann in der Mitte des Halbkreiſes ſich befand. 

Nachdem der k. k. Landespräſident in voller Galauniform im Saale erſchienen 


war und ſich neben der Kaiſerbüſte geſtellt hatte, hielt der Landeshauptmann folgende 
Huldigungsanſprache: 


Herr Landespräſident! 

Die Bukowina feiert heute einen Freudentag, der in der Geſchichte dieſes Landes 
mit unauslöſchlichen Lettern verzeichnet beiben wird. Heute, am Namenstage 
Sr. Majeſtät unſeres allgeliebten Monarchen, inbrünſtige 
Gebete für Allerhöchſtdeſſen Wohl zum Himmel ſendend, feiert die Bukowina das 
Erinnerungsfeſt ihrer hundertjährigen Vereinigung mit dem 
Kaiſerſtaate Oeſterreich, heute feiert ſie das glückverheißende Eröff— 
nungsfeſt der neuen Pflegeſtätte für Cultur und Wiſſen⸗ 
ſchaft. 


In allen Theilen dieſes ſchönen, von einer treuen, biedern Bevölkerung be— 
wohnten Landes findet die hohe Bedeutung des heutigen Feſttages den mächtigſten 
Widerhall; im edlen, patriotiſchen Wetteifer beeilen ſich Alle, aus Anlaß dieſes 
Tages den Gefühlen der Loyalität, der Treue und Anhänglichkeit an den ange- 
ſtammten Herrſcher in würdiger Weiſe Ausdruck zu geben, und mit freudig bewegtem 
Herzen hebt der treue Sohn der Bukowina den Blick zum Himmel empor, der 
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Vorſehung dankend, daß fic ihm gegönnt, dieſen Tag des allgemeinen Jubels zu 
erleben. 

An dieſem erhebenden denkwürdigen Freudentage erſcheinen vor Ihnen, Herr 
Landespräſident — den Gefühlen der Bevölkerung Rechnung tragend — der Landes- 
ausſchuß, die Vertreter der Städte, der Landgemeinden, der geiſtlichen und welt— 
lichen Corporationen, der Vereine, der verſchiedenſten Stände, um anläßlich des Mb- 
ſchluſſes des erſten Säculums des ſegens reichen Verbandes Buko wi— 
ma'smit Oeſterreich Sr. k. un dk. Apoſtoliſchen Majeſtät, unfer 
rem allergnädigſten Kaiſer und Herrn, die homagiale 
Huldigung nebſt den heißeſten Bin ſchen für Allerhöchſtdeſſen Wohl 
erfurchtsvoll darzubringen, um den Gefühlen des innig ſten Dankes für 
all die Wohlthaten, deren die Bukowina im Laufe des 
Jahrhunderts überhaupt und unter der milden und fürſorglichen Regierung 
Sr. Majeſtät insbeſondere theilhaftig geworden und denen fic) die jiing fte ho che 
herzige Gabe, die heute zu eröffnende Univerſität, D o d 
begliidendanreiht, allerunterthinigjt Ausdruck zu geben, mit der Berjie 
cherung של‎ unerſchütterlichen Treue, der unwandelbaren Hin: 
gebung und Anhänglichkeit an Se. Majejtát und an das Allerhöchſte 
Kaiſerhaus, mit der Verſicherung der aufrichtigen Freude über die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit mit dem Reiche, mit der feierlichen Verſicherung, für die 
Ehre Habsburgs, für die Integrität ver Geſammtmonarchie 
mit Gut und Blut jederzeit opferwillig einzuſtehen. 

Geruhen, Herr Landespräſident, an den Stufen des Allerhöchſten Thrones 
dieſen allerunterthänigſten Huldigungsaet der Bevölkerung der Bukowina nieder— 
legen zu wollen, aus deren treuen Herzen der einſtimmige Ruf erſchallt: 

Se. k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät, unſer Allergnädig⸗ 
ſter Kaiſer und Herr, Franz Joſef I. lebe hoch! hoch! hoch!“ 

Die Anweſenden ſtimmten begeiſtert in das dreimalige „Hoch“ ein, das unter 
den Klängen der Volkshymne und dem Dröhnen der Gewehrſalven und Piller 

ſchüſſe ein vieltauſendſtimmiges Echo bei ber auf dem Franz-Joſefs- und Auſtria⸗ 
Platze ſtehenden Menſchenmenge fand. 

Der k. k. Landespräſident Alefani beantwortete ſodann mit 
folgenden Worten die Anſprache des Landeshauptmannes: 

„Herr Landeshauptmann! Ich werde nicht ermangeln, den Ausdruck der 
Loyalität, der unerſchütterlichen Treue und Anhänglichkeit an Se. Majeſtät und das 
Allerhöchſte Kaiſerhaus, welches Sie, Herr Landeshauptmann, im Namen des hier 
anweſenden Landesausſchuſſes, der hier verſammelten Vertreter der Stadt- und 
Landgemeinden, der geiſtlichen und weltlichen Corporationen, der Vereine und der 
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verſchiedenſten Stände ſoeben kundgegeben haben, zu den Stufen des Allerhöchſten 
Thrones allſogleich gelangen zu laſſen. 

Indeß finde ich mich ſchon jetzt in der glücklichen Lage, Ihnen betont zu 
geben, bak Ee Majeſtät bereits Gelegenheit hatten, die 
anläßlich ber heutigen Säcularfeier beabſichtigten lo y a- 
len Kundgebungen dieſes Landes wohlgefällig zur Aller⸗ 
höchſten Kenntnif zu nehmen und daß Se. Majeſtät aus dieſem Au⸗ 
(afe ein Allerhöchſtes Handſchreiben an Se. Durchlaucht den Herru 
Miniſter⸗Präſidenten zu erlaſſen geruht haben, deſſen Inhalt Ihnen als kaiſerliche 
Erwiderung dieſer feierlichen Huldigung mitzutheilen auf Grund Allerhöchſter Ge 
nehmigung ich ermächtigt bin. 


Das Allerhöchſte Handſchreiben lautet: 
„Lieber Fürſt Auersperg! 

Die einmüthigen loyalen Kundgebungen, mit welchen die Bevölkerung Meines 
Herzegthums Bukowina und insbeſondere der Landeshauptſtadt Czernowitz die 
Gedenkfeier der vor hundert Jahren erfolgten Vereinigung der Bukowina mit 
den Erblauden Meines Hauſes Dear t, erfüllen Mich mit freudiger Genugthuung 

Ich erkenne es dankbar an, daß die Söhne der Bufowina im Laufe dieſer 
Jahre ſtets treu und tapfer zu Kaiſer und Reich geſtanden ſind und Ich empfange 
mit Wohlgefallen das erneuerte Gelöbniß der Treue, welches das Land Mir bei 
dem Anlaſſe des Erinnerungsfeſtes entgegenbringt. 

Ich beauftrage Sie, der geſammten Bevölkerung des Landes die Verſicherung 
Meiner fortdauernden kaiſerlichen Huld und Meiner landes väterlichen Fürſorge für 
die Wohlfahrt ihres geliebten Heimatlandes verkünden zu laffen. 


Schönbrunn, am 1. October 1875.“ 


Während der Verleſung des Allerhöchſten Handſchreibens hatte der Enthu⸗ 
ſiasmus feinen Gipfel punkt erreicht, welcher jid) beim Anhören der meiſten Stellen 
des Schreibens in lebhaften Beifallsrufen bethätigte und nach erfolgter Verleſung 


in nichtendenwollenden Hochrufen auf Se Majeſtät den Kaiſer ausbrach. 

Der Landeshauptmann überreichte dem k k. Landespräſidenten in einem 
prächtig ausgeſtatteten, mit dem Monogramm des Kaiſers gezierten Etui je ein 
goldenes, ſilbernes und Bronce Exemplar der zur Erinnerung an die Säcularfeier 
geprägten Medaille mit der Bitte, ſolche an Se. Majeſtät gelangen zu laſſen. 
Hiemit hatte der Huldigungsaet fein Ende erreicht und der Feſtzug begab ſich in 
derſelben Ordnung, wie er zum Regierungsgebäude gekommen war, auf den Auſtria⸗ 
platz zur ſeierlichen Enthüllung des Auſtriadenkmals. 


BounderarmenifhorientalijdenGultusgemeinde der 
Stadt Suczawa und ſämmtlichen dazu gehörigen Glaubensgenoſſen ijt dem 
Herrn k. Landespräſidenten Aleſani die nachſtehende Loyalitäts— 
kundgebung zugekommen: 


„Die armeniſch-orientaliſche Cultusgemeinde der Stadt Suczawa im Vereine 
mit ſämmtlichen dazu gehörigen Religionsgenoſſen in daukbarer Anerkennung des 
ihr unter dem glorreichen Scepter Oefterreichs für Sprache, Sitte, Religion und 
Entwickelung ihrer Angehörigen in ſo reichem Maße zu Theil gewordenen Schutzes 
begrüßt mit Freude die Säcularfeier der Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich 
und ſtellt durch ihren ſtatutenmäßig ſpeciell ermächtigten Cultusvorſteher die erge- 
benſte Bitte, Euer Hochwohlgeboren wollen die Gefühle unwandelbarer Treue, 
Anhänglichkeit und Ergebenheit der armeniſch orientaliſchen Religionsgenoſſen an die 
Stufen des Allerhöchſten Thrones niederlegen. Gabriel Ritt. v. Prunkul.“ Der 
Herr k. k. Lan despräſident hat diefe Loyalitätskundgebung im geeigneten Wege 
Allerhöchſten Orts unterbreitet. 


Die Lippowaner Gemeinden haben durch ihre Aelteſten aus dem 
Prieſter- und Laienſtande die nachſtehende Loyalitätsadreſſe, aus Anlaß der Säcular- 
feier an Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät gerichtet, dem Herrn Landeshaupt 
mann v. Kochanowski übergeben: 


Euere Majeſtät! 
Allergnädigſter Kaiſer! 


Wir in tiefſter Ehrfurcht unterzeichneten großruſſiſchen Bewohner der Bukowina 
erachten es für unſere Pflicht, im Momente der Gedächtnißfeier der hundertjährigen 
An gehörigkeit der Bukowina zu dem glorreichen Haufe Habsburgs unſere loyaliten 
Gefühle vor Eurer Majeſtät Allerhöchſtem Throne fußfälligſt zu unterbreiten 

Wir haben hier auf Grund der Privilegien, die uns von dem unvergeßlichen 
Kaiſer Joſef II. im Jahre 1783 gegeben, dann vom Kaiſer Frauz L mit einer 
goldenen Medaille für ewige Zeiten, hernach vom Kaifer Ferdinand I am 18. Sep- 
tember 1844 3 19997 und endlich von Eurer f f Apoſtoliſchen Majeſtät am 
18, Auguft 1859 Z. 3208 allergnädigſt beſtätigt wurden, eine zweite Heimat ge: 
funden. Wir danken Gott, daß er uns beſchieden hat, dieſen glücklichen Moment 
zu überleben. Wir danken auch der hohen Regierung Eurer Majeſtät dafür, daß 
ſie durch ihre klugen und humanen Geſetze uns die volle Freiheit gewährt, und hoffen, 
daß auch Eure Majeſtät als unſer höchſter Beſchützer geruhen werden, uus im Genuſſe 
unſerer Privilegien allergnädigſt zu belaſſen. 

Im Momente der Gedächtnißfeier der hundertjährigen Angehörigkeit der Bu 
fowina zum Kaiſerthume Oeſterreich beglückwünſchen wir Eure Majeſtät und das ganze 


glorreiche Haus, und geloben feierlich, dem regierenden Hauſe auch in der Zukunft 
hin dieſelben loyalſten und treuunterthänigſten Gefühle wie bisher an den Tag zu 
legen und dieſelben als theueren Nachlaß auf unſere Nachkommenſchaft zu übertragen. 

Auch wollen wir Gott den Allmächtigen bitten, Er möge Euerer Majeſtät 
Segen, Geſundheit, friedliches Leben und Wohlergehen verleihen. 


Gott ſegne und erhalte Euere Majeſtät! 
Gott ſegne und erhalte das glorreiche Haus Habsburg! 


Euerer Majeſtät allerunterthänigſte, allergetreueſte Diener. 
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Das Auſtriadenkmal und defen Enthüllung. 


Feſtgedicht 


von 


Wilhelm Schmidt, k. k. penſ. Gymnaſial-Profeſſor. 


Die Hülle fintt! Im Morgenſonnenlichte 
Begrüßt das Mal des Landes Freudentag; 
Begrüßt's der Weihekuß der Weltgeſchichte 


Und unſ'rer Herzen lauter Jubelſchlag. 
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Hoch Auſtria! Hort des Rechtes! Quell der Milde! 
Der Bürgerfreiheit fortſchrittsfrohes Heim! 

Du ſchirmteſt kräftig mit bem Wappenſchilde 
Ein voll Jahrhundert unſres Glückes Keim! 


Hoch Auſtria, hoch! Du treuer Friedenswächter, 
Von Gottes reichem Segenshauch umweht! 

Und mögen kommen, mögen geh'n Geſchlechter, 
Zu Dir das Land der Buchen immer ſteht 


Es ſteht zu Dir und Deinem Fürſtenhauſe, 
Das, liebeswarm, die Herzen ſich verband! 

Und — thut es Noth, der Weckeruf erbrauſe: 
„Für Gott und Kaiſer und für's Vaterland!“ 


zur keierlichen Ruthüllung des Austria- Denkmals in Gyernowil; 


Bevor wir zur Schilderung des Feftactes der Enthüllung des Auftriadent- 
mals übergehen, wollen wir einige auf dic Entſtehungs geſchichte beg 
ſelben Bezug habende Momente vorausſchicken. 


Ju ber Sitzung des Gemeinderathes 


October 


4 


der Landeshauptſtadt Czernowitz vom 
1872 ſtellte Gemeinderath Wilhelm von Alth 


einen auf 
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die im Jahre 1875 ſeitens der Landeshauptſtadt zu begehenden Feier der 
hundertjährigen Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich bezüglichen Antrag, 
welcher einer aus 7 Mitgliedern beſtehenden Commiſſion zugewieſen wurde. Am 
20. December 1873 beſchloß der Gemeinderath über Vorſchlag dieſer Com— 
miſſion: „Es werde zur bleibenden Erinnerung an die im Jahre 1875 ſtattfin- 
dende Säcularfeier der hundertjährigen Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich 
ein die „Auſtria“ darſtellendes Denkmal auf einem der Hauptplätze der Stadt 
aufgeſtellt und im Jahre 1875 in feierlicher Weiſe enthüllt. Die Ausführung des 
Denkmals wurde dem Bildhauer, Profeſſor au der k. k. Gewerbeſchule in Czer- 
nowitz, Carl Pekary, deffen Entwürfe vom Gemeinderath acceptirt wurden, 
übertragen. 

Gleichzeitig beſchloß der Gemeinderath, für dieſes Denkmal aus Gemeinde— 
mitteln den Betrag von 5000 fl. zu widmen und an die Bevölkerung der Buko— 
wina den nachſtehenden vom Gem.-Rathe A. 3 a ch a v entworfenen und vom Gemeinde- 
rathe angenommenen Aufruf zur Subſkription von Beiträgen für die Koſten des 
Denkmals zu erlaſſen: 


Hufruf! 


Am 7. Mai 1875 werden es hundert Jahre, daß die Bukowina auf Grund 
eines völkerrechtlichen Vertrages an den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat abgetreten wurde 
und unter den glorreichen Scepter der erlauchten habsburgiſchen Dynaſtie kam. 

Dieſer im Geſammtleben von Ländern und Völkern verhältnißmäßig lurze Zeit— 
abſchnitt war hochbedeutſam für unſer Heimatland, das unter den ſchützenden Fit- 
tigen des öſterreichiſchen Doppelaars, unter der humanen und fürſorglichen Regie. 
rung eben ſo weiſer, als gerechter, milder als hochherziger Monarchen in raſchem 
Aufſchwunge erblühte. 

Die reichen Segnungen fortſchreitender Cultur wie des innigen Zuſammen⸗ 
hanges mit dem großen, mächtigen, auf den Grundlagen des Rechtes und der 
Freiheit beruhenden Geſammtſtaates ſind das glänzende Ergebniß der eben ablau— 
fenden hundertjährigen Periode. 

Die Liebe, Treue und Anhänglichkeit der Bukowina an das erlauchte Her: 
ſcherhaus wie an das Reich, ſo oft in Tagen von Freud und Leid bewährt, ſind 
die ſprechendſten Beweiſe der Anerkennung der vielen, aus der Vereinigung der 
Bukowina mit Oeſterreich dem Lande erwachſenen Wohlthaten, find die zuverläſ— 
ſigſte Gewähr und Bürgſchaft, daß der Erinnerungstag an das hiſtoriſche Ereig 
niß von allen Bewohnern des Landes mit gleicher Freude begrüßt, mit gleich herz— 
lichem Jubel gefeiert werden wird. 

Die in dem Herzen jedes Bukowinaers hell flammende Liebe zum Kaiſer— 


ES 2 


hauſe, bie unerſchütterliche, alle noch fo wechſelvollen Schickſale überdauernde Treue 
und Anhänglichkeit an den Monarchen und das Reich ſind und bleiben wohl für 
alle Zeiten das erhabenſte, am längſten währende und unvergänglichſte Denkmal 
der Erinnerung au die Vereinigung des Landes mit der öſterreichiſchen Monarchie. 
Aber auch ein äußeres würdiges Zeichen dieſer Erinnerung foll den Gefühlen der 
Bevölkerung Ausdruck verleiheu und für fie noch vo fpäten kommenden Geſchlech— 
tern Zeugniß abgeben. 


In der Hauptſtadt des Landes ſoll ſich ein, im Laufe des Jubeljahres 1875 
zu enthüllendes, Denkmal zur Erinnerung an die Feier der hundertjährigen Ver- 
einigung der Bukowina mit Oeſterreich erheben, als das Ergebniß des 
gemeinſamen Zuſammenwirkens, als Symbol der gemeinſamen 
Freude aller Bewohner der Bukowina von Stadt und Land, ohne Unterſchied von 
Stand und Beruf, von Nation lität und Confeſſion. 


Die Gemeindevertretung der Landeshauptſtadt, welche als ſolche fid) verpflich— 
tet erachtete, die Initiative in dieſem Unternehmen zu ergreifen und bie fic) ihrer- 
ſeits auch an der Beiſchaffung der, für die Herſtellung des Monumentes erforder— 
lichen, Geldmittel in hervorragender Weiſe betheiligt, ladet hiemit alle Bewo (+ 
ner des Landes, Gemeinden und Corporationen freund⸗ 
lichſt ein, nach Kräften die dem ganzen Lande zur Ehre gereichende, den pa— 
triotiſchen Gefühlen der Bewohner desſelben ſichtbaren, die Gegenwart überdauern: 
den Ausdruck, gebende Errichtung eines würdigen Denkmals in der 
Landeshauptſtadt Czernowitz zur Erinnerung an die Ju- 
belfeier der hundertjährigen Vereinigung der Bukowina 
mit Oeſterreich mit den ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln fördern und unterſtützen 
zu wollen: auf daß dieſes Denkmal auch ſeinem Eutſtehen wie ſeiner Bedeutung nach 
ein unvergängliches Wahrzeichen der gemeinſamen Freude, der loyalen und patrio- 
tiſchen Gefühle der geſammten Bevölkerung, der im Lande waltenden harmoniſchen 
Eintracht, wo es ſich um die Bethätigung der Liebe, Treue und Anhänglichkeit an 
Oeſterreich und das erlauchte Kaiſerhaus handelt, werde und bleibe!“ 


Ueber Antrag des Landesausſchuſſes ſpendete ber Bufowinaer Landtag aus 
dem Landesfonde einen Beitrag von 2000 fl., ferner widmete das gr. or. Metro- 
politanconſiſtorium aus dem Bifowinaer gr. or. Religionsfonde 3000 fl., die 
Stadt Kimpolung 1000 fl. und durch die lebhafte Betheiligung der Gemeinden, 
Corporationen und zahlreichen Privaten des Landes wurde der ſehr namhafte 
Betrag von 16.550 fl. 6 W. erzielt, fo daß dieſes Denkmal thatſächlich als ein 
Ergebniß des gemeinſamen Zuſammenwirkens, als Symbol der gemeinſamen Freude 
aller Bewohner der Bukowina, von Stadt und Land, ohne Unterſchied von Stand 
und Beruf, von Nationalität und Confeſſion, gelten darf. Als Aufſtellungsort 
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für dieſes Denkmal wurde mit Sitzungsbeſchluß des Gemeinderathes von Czer- 
nowitz vom 29. April 1875 der im oberen Stadttheile gegenüber dem 
Franz⸗Foſefs⸗Platze in der Nähe des Regierungspalaſtes gelegene große Platz, der 
von nun an den Namen „Auſtriaplatz“ zu führen hat, beſtimmt und am 17. Mu- 
guft 1875 vom Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Dr. Otto Ambros 
v. Rechtenberg in Anweſenheit des Geneinderathes die Widmungsrolle in 
den Grundſtein des Denkmals eingelegt. 

Nach dieſer kurzen Abſchweifung nehmen wir den Faden der Darſtellung der 
Säcularfeier mit der Schilderung des Feſtplatzes am 4. October, dem Tage ber 
feierlichen Enthüllung des Auſtriadenkmals, auf. 

Rings um den Auſtriaplatz, in deſſen Mitte das Denkmal ſteht, und zwar 
ſowohl hinter den weiß und roth drapirten Tribünen für die Zuſeher, als auch 
an der gegen den Franz⸗Joſefs Platz gelegenen, zum Eintritt für die Feſtgenoſſen 
dienenden freien Seite waren rieſige Flaggenſtangen aufgeſtellt, von denen die ſchwarz— 
gelbe Reichs- ſowie die verſchiedenfarbigen Flaggen der öſterreichiſchen Kronländer 
wehten, während die Stangen ſelbſt mit den Wappen des Reichs, der einzelnen 
Königreiche und Länder, der Stadt Czernowitz geziert, und unter einander mit 
Feſtons von Reiſig und Blumen verbunden waren. Dem Denkmal gegenüber war ein 
weiß und roth drapirtes, mit Blumen und tropiſchen Gewächſen decorirtes Zelt 
aufgeſtellt 

Während im Regierungsgebäude der Huldigungsaect vor fid) ging, nahmen 
die k. k. Truppen in ber Kuczurmarergaſſe zwiſchen dem Franz⸗Joſefs- und Auſtria⸗ 
Platze mit der Fronte gegen das Denkmal Aufſtellung, und fanden ſich auf dem 
Feſtplatze jene Feſtgäſte cin, die beim Huldigungsacte nicht beſchäftigt waren, u. z. 
die Beamten ſämmtlicher k. k. Behörden in Galauniform und der k. k. Brigadier 
und Militärcommandant v. Baumgarten mit den dienſtfreien Officieren, der Rector, 
die Decane und Profeſſoren der k. k. Franz-Joſefs-⸗Univerſität unter Vortritt der 
Pedelle mit den Stäben, die Deputationen der in- und ausländiſchen Hochſchulen, 
die Vertreter der akademiſchen Corps und Burſchenſchaften in voller Wichs, die 
Schüler der hierortigen Lehranſtalten und zahlreiche ſonſtige ivejtgüjte. Auf der 


Tribüne fanden an 3000 Zuſeher, meiſtens Damen, Platz. Um 11 Uhr langte 
der Feſtzug vom Regierungsgebäude auf den Auſtriaplatz an, und nahmen die ein⸗ 
zelnen Abtheilungen desſelben im Halbkreiſe zu beiden Seiten des Pavillons ihre 
Aufſtellung. Der Bürgermeiſter und Gemeinderath der Landeshauptſtadt ſtellten fid) 
an den Stufen des Denkmals auf. 

Nachdem Se. Excellenz Miniſter Dr. v. Stremayr mit bem Landespräſidenten 
Aleſani auf dem Feſtplatze angekommen und vom Bürgermeiſter und dem Feſt⸗ 
comité begrüßt und zum Pavillon geleitet worden waren, ſtimmte der Czernowitzer 
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Geſangverein das nachſtehende, von G. Obriſt gedichtete, vom Chormeiſter Vincent 
in Muſik geſetzte Weihelied an: 


Dem Ehrentag zum Preiſe ſoll 
Ein Weihelied erſchallen! 
Was längſt in Aller Herzen ſchwoll, 
Nun mög' es überwallen: 
Geſegnetes Land, 
Wo die Knechtſchaft ſchwand, 
Wo gedeih'n der Geſittung Gebilde 
Unter Auſtria's ſchirmendem Schilde! 


Wem gilt der erſte Jubelruf? 
b Dem edlen Völkerlenker, 
Der unſ'rer Heimat Blüte ſchuf 
Als Vater, Fürſt und Denker; 
Er hat aus der Nacht 
An den Tag ſie gebracht, 
| Hat befruchtet die brachen Gefilde. 
Hoch Joſef der Zweite, der milde! 


Des großen Ahnherrn großer Sinn, 
Er lebt im Enkel weiter: 
Der wirkt der Völker Hochgewinn 
Als hehrer Lichtverbreiter. 
Sein erhabenes Wort 
Schuf des Wiſſens Hort, 
Heißt im Schutze des Rechtes uns wohnen. 
Gott mög' es dem Herrlichen lohnen! 
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| Drum laßt aus tiefbewegter Brujt 
, In dankerfüllten Weiſen 
Den hohen Spender unſ'rer Luſt, 

A Franz Fofeph laßt uns preiſen! 
Geſegnetes Land, 

Das den Herrſcher fand, 

Unter deſſen beglückendem Walten 
| Sich bie Blüten zu Früchten geftalten ! 
| 


Nach Beendigung des Gefanges trat ber Bürgermeiſter auf die un: 
terjte Stufe des Denkmals und hielt nachſtehende Feſtrede: 
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„Der Feier, su der wir uns heute aus allen Theilen unſeres Heimatlandes 
in dichten Schaaren verfammeit haben uid zu der auch zahlreiche hochauſehnliche 
und hochverehrte Gäſte aus allen Gauen des großen Geſamentvaterlandes herbei- 
geeilt ſind, um uns ihre von dem Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit eingeflößte 
Theilnahme zu bezeugen, Meter Feſtfeier liegt eine hiſto riſche Bedeutung 
zu Grunde. 

Die Bukowina feiert heute den Ablauf einer hundertjährigen Zeitperiode, 
welche unbedingt als die glücklichſte ihrer bisherigen Geſchichte 
bezeichnet werden muß und der heutige Feſttag verheißt gleichzeitig dem Lande den 
Beginn einer neuen, ſchöneren Epoche, indem er feine Verheißung auf 
ein koſtbares Pfand gründet, welches ſichere Gewähr bietet, daß die bisherige 
glückliche Entwicklung der geiſtigen und materiellen Wohl⸗ 
fahrt des Landes neuen Aufſchwung nehmen werde. Und ſo ladet 
uns der heutige Feſttag durch feine. imere Bedeutung zu einem Rückblick auf die 
Vergangenheit und zu einem Ausblick auf die Zukunft ein. 

Die unaufhaltſame fortſchreitende Entwicklung menſchlicher Zuftinde gleicht fo 
im Einzelleben wie im Völkerleben dem raſtlos dahinfließenden Strome, welcher 
durch hundert und hundert Zuflüſſe von Nah und Fern genährt, allmählig und 
unbemerkt an Macht und Bedeutung gewinnt. Jedem Uferbewohner erſcheint der 
Strom als alter Bekannter, den man, fo weit der Geſichtskreis reicht, genau zu 
kennen glaubt, auf deſſen Kraft und Größe man ſtolz iſt, während nur ſelten uns 
einfällt, danach zu fragen und uns darüber Rechenſchaft zu geben, woher der mich: 
tige Strom kommt und wohin er eilt und welchen Zuflüſſen er ſeine Macht und 
Größe zu verdanken hat. Nur zuweilen, wenn der Strom an einem wichtigen 
Punkt angelaugt iſt, wo er, ſei es die Mauern einer altehrwürdigen Stadt beſpült, 
ſei es eng einſchließende Felſen und Hügel durchbricht, um ein neues landſchaftliches 
Bild zu beleben, bleibt der Wanderer, der die grünenden Ufer entlang liebevoll 
den Lauf des Stromes verfolgt hat, ſinnend ſtehen, um fih zum Bewußtſein zu 
bringen, woher der ſtolze Strom aus kleinen Anfängen ſeine Allen offenbare Be— 
deutung gewonnen hat. 

Nicht anders geſchieht es im Völkerleben. Was aber für den Strom der 
Raum, das bedeutet für die Entwicklung menſchlicher Zuſtände die Zeit. Auch die 
geiſtige und materielle Kraft der Völker entwickelt ſich nur allmälig und unbemerkt 
in den hundert und abermals hundert mehr oder minder fördernden Einflüſſen, 
welche Bildung und Sitte, Aufklärung und Wohlſtand erwecken, ſtärken und ver— 
breiten. Und wenn es mir erlaubt iſt, die bildliche Parallele in Anwendung auf 
die concreten Verhältniſſe unſeres Heimatlandes weiter zu führen, jo darf ich wohl 
behaupten, daß, gleich wie ben Uferbewohnern der Strom nur innerhalb ihres Ge- 
ſichtskreiſes bekannt ijt, jo auch die Zeitgenoſſen in der Regel nur die Zuſtände 


HA 


unſerer Gegenwart mit lebendigem Bewußtſein wahrnehmen. Wir freuen uns der 
bis in die unterſten Schichten eindringenden Cultur, des lebhaften, vielverheißenden 
Verkehrs, des trotz aller Klagen durch eine rationelle Bearbeitung des Bodens, 
durch eine aufblühende Induſtrie und einen weitverzweigten Handel ſich ſtetig ans- 
dehnenden Volkswohlſtandes, aber wir verſuchen nur felten uns Rechenſchaft bar: 
über zu geben, wie die heutigen Zuſtände ſich heilſam entwickelt und welchen heil— 
famen Einflüffen wir diefe Eutwicklung zu verdanken haben. 


An dem Tage der Feſtfeier der hundertjährigen Vereinigung unſeres geliebten 
Heimatlandes mit dem nicht minder theueren Geſammtvaterlande Oeſterreich ge- 
ziemt es uns, darüber nachzudenken, welchen erfolgreichen Weg der Culturentwicklung 
wir zurückgelegt haben, der uns am Anſchaulichſten vor die Augen treten wird, wenn 
wir unſere heutigen Zuſtände mit den Zuſtänden des Landes vor hundert Jahren 


vergleichen. 


Als die Bukowina mittels des Vertrages vom 7. Mai 1775 von der Pforte 
an Oeſterreich abgetreten wurde, hatte ſie einen Beſtandtheil des damals ſehr un— 
glücklichen Fürſtenthums Moldau gebildet, welches, als türkiſche Provinz behandelt, 
von den durch die Pforte entſendeten phanariotiſchen Fürſten, die ſich zumeiſt nur 
als Pächter der Einkünfte des Landes betrachteten, ausgeſaugt wurde. Die große 
Maſſe des Volkes ſtand in harter Leibeigenſchaft rechtlos da, und nur der Adel 
genoß einige Privilegien, während ſelbſt Prieſter als Hörige behandelt wurden. 
Im ganzen Lande beſtand keine öffentliche Schule und nur die Vornehmen des 
Landes ließen ihren Kindern durch griechiſche Lehrer in einer fremden Sprache einen 
dürftigen Unterricht ertheilen, der bloß in der Kunſt zu leſen und ſchreiben beſtand. 
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Die Bevölkerung, welche auf einer Geſammtarea von 190 geographiſchen 
Quadratmeilen kaum die Zahl von 100000 Seelen erreichte, ließ den größten 
Theil des ertrogsfibigen Bodens brach liegen, welchen weit ausgedehnte Sümpfe 
und Wälder über alle Gebühr eingeengt hatten. Die Induſtrie beſchränkte ſich auf 
die allernothwendigſten, wenig entwickelten Bedürfniſſen des Landvolkes und der 
Handel war nur auf den allernächſten Verkehr eingeſchränkt, da keine Kunſtſtraße 
oder Brücke zu finden war, welche die Communication hätte ermöglichen können. 
Troſtloſer kann der Zuſtand eines Landes nicht gedacht werden, als jener war, 
in dem fid) die Bukowina zur Zeit der Einverleibung mit Oeſterreich befunden hat, 
Und hundert Jahre haben genügt, um dieſen verwahrloſten Landſtrich in eine blü— 
hende Provinz umzuwandeln. 
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Die drückende Willkür, welche fih im beiten Falle auf dehnbare Gemobir- 
heiten berief, iſt nun der Herrſchaft allgemein verbindlicher Geſetze gewichen, welche 
jedem Einzelnen das Maß ſeiner Rechte und Pflichten genau umſchreiben und vor 
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denen jeder Bürger des Landes ohne Unterſchied des Standes, der Natio nalität 
und Religion gleich iſt. 

Es herrſcht nicht mehr der rückſichtsloſe Eigenwille, welcher ohne jede dau— 
ernde Verbindung mit dem Lande nur die möglichſt reiche Ausbeute einer zeitlich 
eingeſchränkten Regierungsmacht verfolgte, ſondern es ſorgt für das Wohl des 
Landes die Liebe des angejtammten Monarchen, welcher das überkommene Erbe 
ſeinem Nachkommen in blühendem Wohlſtande überlaſſen will und hiezu die Mit⸗ 
wirkung aller ſeiner Völker durch freigewählte Vertreter in Anſpruch nimmt, damit 
auf Grund einer die koſtbarſten Güter der menſchlichen Geſellſchaft ſchützenden Ver- 
faſſung die berechtigten Wünſche der zum Selbſtbewußtſein gelangten Bevölkerung 
nicht nur zum Ausdrucke kommen, ſondern auch berückſichtigt werden. 

Faſt jede Gemeinde beſitzt ſchon ihre eigene Schule, in welcher in der Mut⸗ 
terſprache die Wege zur allgemeinen Bildung erſchloſſen werden. Zahlreiche Mit⸗ 
telſchulen gewähren die begierig benützte Gelegenheit zu höherer Ausbildung und 
nun find auch die Pforten einer dauernden Stätte für die Pflege der Wiſſenſchaft 
geöffnet und die Gelegenheit geboten, auf heimiſchem Boden zu jenen Schätzen zu 
gelangen, welche eine Jahrhunderte alte Cultur auf dem Wege raſtloſer Forſchungen 
in einer reich entwickelten Weltſprache zu Nutzen und Frommen aller der deutſchen 
Bildung zuneigenden Nationen aufgeſpeichert hat. 

Der gut cultivirte Boden, deſſen Beſitzer von den drückenden Laſten der 
Frohne befreit, die eigen gewordene Scholle mit Liebe und Fleiß bearbeiten, lohnt 
die verwendete Mühe und Arbeit mit reichem Ertrage, fo daß deſſen Ueberfluß 
oft auch über die Grenzen des Landes hinausgeſchickt werden kann. Die Reich- 
thümer, welche die Urproduction zutage fördert, werden ion größtentheils durch 
eine aufblühende Induſtrie im Lande verarbeitet, um die durch die ſich ausbreitende 
Cultur vermehrten und verfeinerten Bedürfniſſe der Bevölkerung zu befriedigen. 
Unterſtützt von zahlreichen gut gebauten und ſorgſam erhaltenen Straßen und 
Brücken, dann durch die Eiſenbahn und den Telegraphen ſchwingt ſich der Handel 
des Landes weit über die Grenzen des Reiches hinaus. Kurz, wohin wir unſere 
Augen wenden, erblicken wir überall die erfreulichen Wahrzeichen einer intenſiv und 
extenſiv fortſchreitenden Cultur. Aus dieſer nur kurz hingeworfenen Nebeneinander- 
ſtellung der Zuſtände, wie ſie vor hundert Jahren beſtanden haben und wie 
wir ſie heute antreffen, tritt die tiefe Bedeutung der heutigen Feier klar zum Vor⸗ 
ſcheine, und wenn ich die Antwort ſuche auf die ſich mit logiſcher Nothwendigkeit 
aufdringende Frage, was dieſen beiſpielloſen Umſchwung in einer verhältnißmäßig 
kurzen Zeit zu bewirken vermochte, dann wird ſie mir einſtimmig von allen 
Feſigäſten, ja von allen Bürgern des Landes in den Worten zugerufen werden: 
Alles Glück und Heil danken wir der Verbindung mit dem 
großen, mächtigen, ſchönen Oeſter reich. 


= 4 — 


Es (ag. daher nahe, daß der Gemeinderat) dev Landeshauptſtadt Czernowitz, 
in deſſen Namen ich zu ſprechen die Ehre habe, als er vor zwei Jahren mit dem 
Gedanken fic) beſchäftigte, in welcher Art er das Säcularfeſt am würdigſten feiern 
ſollte, den Beſchluß faßte, der Erkenntuiß ſichtbaren Ausdruck zu geben, daß Stadt 
und Land, daß die Bukowina nur durch und in Verbindung mit 
dem Geſammtvaterlande Oeſterreich in der Reihe ent: 
wickelter Culturſtaatem fteh und daß das Land auch in der Zukunft nur 
durch den möglichſt engen Anſchluß an das Geſammtreich die reich angeſetzten 
Knoſpen der Cultur und des Wohlſtandes zur vollen Blüthe entfalten werde. Der 
Dank für die Vergangenheit und die Hoffnung für die Zu⸗ 
kunftconcentrirt ftd) in einem einzigen Gefühle der Liebe 
zu Oeſterreich, und das Standbild, welches ſich in dieſem Augenblicke, ge 
ehrte Feſtgäſte, Ihren Blicken zeigt, fol dieſen Gefühlen ſichtbaren Ausdruck geben, 
ſoll noch den ſpäteſten Enkeln von der Treue und Verehrung ihrer Vorfahren für 
Kaiſer und Reich dauerndes Zeugniß ablegen von der Treue und Liebe zu Oeſter— 
reich und zu unſerem vielgeliebten Kaiſer Franz Joſeph L, den der Himmel noch 
lange zum Glück und Wohl aller ſeiner Völker erhalten wolle. 

Se Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich und Herzog 
der Bukowina, Franz Jofeph I, lebe hoch! 


Tauſende und aber Tauſende ſtimmen begeiſtert in die Hochrufe ein, die 
Volkshymne ertönt, die Fahnen werden geſenkt, Gewerſalven knallen, die Glocken 
ſämmtlicher Kirchen klingen, die Hülle fällt und im goldigen Lichte der herrlich 
niederſcheinenden Sonne erglänzt der „Auſtria“ hehres Standbild! 


Auf dem Sockel von grünem Karpathenſandſtein, an deſſen Seiten ſich 
Widmungstafeln mit der Inſchrift: „Der hundertjährigen Vereinigung der Bu⸗ 
kowina mit Oeſterreich“ in deutſcher, rumäniſcher und rutheniſcher Sprache und 
den Jahreszahlen 1775—1875 befinden, Debt ein Piedeſtal von Bronce, an den 
vier Ecken mit Guirlanden haltenden Adlern, auf dem im Basrelief die Kaiſerin 
Maria Thereſia auf dem Throne, an deffen Lehne Kaifer Joſef II. ſteht, ſitzend 
dargeſtellt ijt, der bie allegoriſche Figur der Auſtria ein Kind, „die Bukowina“ ſelbſt, 
mit ihrem Schilde ſchützend, zuführt; rings herum befinden ſich allegoriſche Figuren: 
die Weisheit, Gerechtigkeit, die- Stärke, die Juduftric, den Ackerbau und den Handel 
darſtellend; auf dieſem Piedeſtal erhebt ſich die Coloſſalfigur der „Auſtria“ von 
carrariſchem Marmor, auf dem Haupt die Krone, an der Seite das Schwert, mit 
der linken Hand auf den Schild geſtützt, in der vorgeſtreckten Rechten die Friedens- 
palme haltend. 


Unter Führung des Bürgermeiſters beſichtigten num die Feſtgäſte, au der 
Spitze Se. Excell. Miniſter Dr. Stremayr und Landespräſident Aleſani, das 
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Denkmal, wobei Profeſſor Pekary Sr. Exeellenz vorgeſtellt wurde und von allen 
Seiten die vollſte Anerkennung für das gelungene Kunſtwerk zu hören bekam. 

Vom „Auſtriaplatze“ verfügten ſich die Deputirten der Landgemeinden zu der 
ihnen von der Stadt Czernowitz im Volksgarten gebotenen Bewirthung, während 
ſich die übrigen Feſttheilnehmer zur feierlichen Eröffnung der k. k. 
Franz⸗Joſefs⸗-Univer jität begaben, welchem Feſtacte wir einen abge— 
ſonderten Abſchnitt in der vorliegenden Darſtellung widmen. 

Um 6 Uhr Abends verſammelten ſich die geladenen Gäſte, 240 an der Zahl, 
in den prachtvollen, glänzend decorirten und eingerichteten Räumen des Landhauſes 
zu dem vom Lande gegebenen Feftbankeffe. 


Das Feſtbankett im Landhauſe. 


Das Menu des Banketts war nachſtehendes: 


Potage: Purée à la reine Margot petits pátés. — Hors d'oeuvre: 
Sterlet du Dniester, Mayonaise à la Marechal. — Rele vées: Filet de 
boeuf à la Jardiniére, Fricandeau à la Bechamel — E ntrées: Salmi 
de perdrix, Ragout de chapons aux truffes. — Punch a la glace, 
totis; Faisans, Selle de Chev reuil, salade, compotes. — Legumes: 
Artichots, asperges en branches, choux fleurs; — Entremets sucrées: 


Gelé d'ananas, au marasquin, creme brulée, plombière aux noisettes, — 
Dessert: Glaces, corbeille de fruits, pattisserie, fromages; Camenbert, 
de Brie, Strachino, café, Liqueurs. 
Mach dem fünften Gange erhob fih der Landes han ptmann Ritter 
v. Kochanowski und brachte den erſten Toaſt aus, indem er ſagte: 
Hochverehrte Feſtgäſte! 
Die Worte des großen Dichters: 
„An's Vaterland, an's theuere, ſchließ' dich au, 


Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft.“ 


Dieſe begeiſternden Worte, ſie ſind zur erhebenden That geworden in dem 
bedeutungsvollen Feſte, das die Bukowina, und Sie, geehrte Feſtgäſte, die Sie aus 
allen Theilen des Kaiſerreiches als Sendboten aufrichtigſter Sympathie für dieſes 
treue Land im Oſten der Monarchie hieher geeilt, heute mit demſelben im innigen 
einträchtigen Verbande feiern. 

Es iſt ein patriotiſches, cin echt öſterreichiſches Feſt, 
(Beifall), das da gilt der Erinnerung eines für die Geſchichte 
und die Geſchicke des Landes folgenreichen, hochfreudigen 
Ereigniſſes, ein Feſt, mit dem die Bukowina den Abſchluß des erſten Fahr- 
hundertes ihrer Zuſammengehörigkeit mit Oeſterreich unter dem milden, ſegens— 
reichen Scepter Habsburgs feiert, das in ſeinem Glanze gehoben und verherrlicht 


wird durch den Tag, an dem wir eg begehen, cin Feſt, das durch bic 
gleichzeitig erfolgte Eröffnung der neuen Pflanzſtätte höchſter 
Cultur und Wiſſenſchaft und durch die derſelben von allen Schweiter- 
ſtätten Oeſterreichs und Deutſchlands theils in ſchriftlicher Form, theils durch Ent- 
ſendung der hochverehrten, hier anweſenden Vertreter, entgegengebrachte warme Be- 
grüßung und herzliche Beglückwünſchung für alle kommenden Geſchlech⸗ 
ter, weit über die Grenzen des Landes hinaus, eine unver⸗ 
gängliche, nicht mit dem Schimmer des Tages vergehende 
Bedeutung behalten wird. 

Der allgemeine Jubel, der am heutigen Tage in allen Theilen des Landes, 
an den geſegneten Fluren des Dnieſter und Pruth, in den üppigen Auen des 
Sereth und der Suczawa, von den Thälern der goldenen Biſtritz bis hinan zu 
den waldbekrönten Höhen des Rareu und Uſchor tauſeud- und aber tauſendſtimmig 
erſchallt, die inbrünſtigen Gebete, welche die Bewohner des Landes, ſo verſchie— 
den nach Abkunft, Sprache, Sitte und Glauben, heute ein müthig zum Him: 
mel fenden, jie geben herrliches Zeugniß von der Dankbarkeit, Treue 
und Anhänglichkeit, welche in Aller Herzen für Habs⸗ 
burgs erlauchte Dynaſtie glühen, fie bekunden in unzwei⸗ 
deutiger Weiſe das Gefühl geſammtſtaatlicher 3uj a me 
mengehörig keit, das die Oſtmark des Reiches für das ge 
meinſame große Vaterland, für Oeſterreich und ſeinen 
erlauchten Herrſcher treu und heilig hält und wahrt. (ang: 
andauernder Beifall.) 


Denn, was die Bukowina heute ijt, und wie ſie es geworden, das ber: 
dankt iie bem Verbande mit dem großen, auf der Grundlage 
des Rechtes und der Freiheit ruhenden Kaiſerſtaate, das 
verdankt fie der väterlichen, weiſen, Frieden, Cultur und Segen ſpen denden Für- 
ſorge der erlauchten Regenten Oeſterreichs, die alle, von der 
großen Kaiſerin Maria Thereſia und ihrem ewig unvergeßlichen Sohne Joſef bis 
auf Se Majeſtät den gegenwärtig glorreid regierenden 
Kaiſer Franz Joſeph hochherzige Thateu zum Wohle und Gedeihen des 
Landes, zur Förderung ſeiner wirthſchaftlichen Lage, zur Hebung der geiſtigen Cultur 
mit unauslöſchlichen Zügen in die Annalen der Geſchichte dieſes Landes cingetras 
gen haben. 

Daß die Bukowina eine der jüngſten Töchter im reichen Blüthenkranze der 
gemeinſamen Mutter „Auſtria“ heute als eigenberechtigt, im gefammt- 
ſtaatlichen Organismus eine, den Schweiterländern ebenbürtige Stelle einnimmt, 
daß es ihr vergönnt iſt, durch ihre Vertreter an der Entwickelung und den Ge— 
ſchicken des Kaiſerſtaates mitrathend und mitthatend theilzunehmen, das verdankt ſie 
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dem hochherzigen Entſchluſſe Seiner Mrieſtät des Kriſers 
Franz Joſeph, der ihr ihre provincielle Selbſtſtändig— 
keit wiedergegeben, des gütigen Monarchen, der die reiche 
Fülle feiner, dem Lande gewährten Wohlthaten krönend, am 
Schluſſe des erſten Säculums der Vereinigung Bukowina's mit feinem Reiche, 
als Beginn einer neuen, verheißungsvollen Aera uns der Gaben edelſte und reichſte, 
die mit Allerhöchſt deſſen Namen geſchmückte Hochſchule, 
den Hort wiſſenſchaftlicher Arbeit, bietet. 


Im Namen der Bukowina, die jto (3 darauf ijt, O efter- 
reich anzugehören, (Beifall, der Pflicht eingedenk, an der 
öſtlichen Grenze des Reiches das Banner der kaiſerlichen 
Dynaſtie hochflatternd empor zuhalten und den einheit⸗ 
lichen Staatsgedanken zu wahren, bereit, für Kaiſer und 
Reich, für der Krone Habsburgs Glanz, für des gemein— 
ſamen Vaterlandes Ehre mit Gut und Blut einzuſtehen, 
im Namen dieſer dankerfüllten Bukowina erhebe ich das 
erſte Glas auf das Wohl des großmüthigen Spenders der 
Verfaſſung, des mächtigen Schirmherru der Rechte und 
Freiheiten feiner Völker, auf das Wohl unferes glorrei⸗ 
chen, allgeliebten Monarchen, Seiner Majeſtät Kaiſer 

Franz Joſeph L 
hoch! hoch! hoch! 


Der Schlußabſatz des Toaſtes wurde von ununterbrochenen Beifallsrufen be: 
gleitet und ſtürmiſch ſtimmten die Gäſte in das dreimalige Hoch für den Monarchen 
ein, während die Tafelmuſik die Volkshymne abſpielte, Pöllerſchüſſe gelöſt und 
im Parke vor dem Landhauſe Feuerwerke mit den Initialen des Kaiſers abge— 
brannt wurden. 


Dieſen Toaſt erwiederte Herr Landespräſident Alejani mit 
folgenden Worten: 


„Der Herr Landeshauptmann hat in warmen, dankbaren Worten der Wohl- 
thaten gedacht, welche Se. Majeſtät, unſer vielgeliebter Kaiſer und Herr, und vor 
Ihm Allerhöchſtdeſſen glorreiche Vorfahren feit einem Jahrhunderte in materieller 
ſowohl, als in geiſtiger Beziehung dieſem treuergebenen Lande zugewendet haben. 


Allein der Herr Landeshauptmann hat in beſcheidener Weiſe unterlaſſen, 
hinzuzufügen, daß die Bukowina dieſer beſonderen väterlichen 
Fürſorge fid ſtets würdig erwieſen, daßihre Söhne nebſt 
vielen anderen Vorzügen namentlich ein Verdienſt auf 
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zuweiſen haben, worauf jeder von ihnen mit gerechtem 
Stolze hinweiſen kanu. 

Nicht von mir und nicht von heute wird zum erſten Male geſagt, daß dieſes 
Land im Kleinen ein trenes Abbild unſeres großen Vaterlandes fei, und wer es 
kennt, wird gewiß die beinahe landläufig gewordene Benennung desſelben mit dem 
Worte „Kleinöſterreich“ gerechtfertigt finden. 

In der That, die verſchiedenſten Confeſſionen, die verſchiedenſten Sprachen 
und Nationalitäten find hier vertreten; und dennoch, die Einmüthigkeit, m jg 
der das ganze Land zur Verherrlichung des heutigen, fo 
bedeutungsvollen Tages ſich zuſammenfand, ſie gilt eben 
nicht allein dieſem Tage. Ueberall, wo es gilt, ſich als 
einen treuen Unterthan unſeres erhabenen Monarchen zu 
zeigen, überall, woes gilt, im öffentlichen Intereſſe zu 
einem gemeinnützigen oder patriotiſchen Werke mitzuwir⸗ 
ken, verſchwindet in der Bukowina jeder Unterſchied, und 
der Bukowinaerkeunt nur mehr eine einzigeNationalität, 
melde,ófterreidijd^ heißt, weil der Bufowinacr in erſter 
Linie in Allem eben nur ein Oeſterreicher ift. (Beifall.) 

Dies, hochverehrte Herren, iſt wohl ein Verdienſt der Söhne dieſes Landes, 
welche uns in dem erhebenden Schauſpiel echt brüderlicher Eintracht, dem wir hier 
beiwohnen, auch ein wahrhaft öſterreichiſches Feſt bieten, auf 
welches ſieſtolz fein können, indem jeder von ihnen fid zu 
bem Ausrufe berechtigt fühlt: Es möge fo wie hier im 
Kleinen, ebenſo in unſerem großen, ſchönen, theueren 
Oeſterreich ſich Alles recht brüderlich fühlen, es möge 
Aller Wahlſpruch nur der eine ſein: Für Kaiſer und das 
Vaterland! 

Hochgeehrt und mit innigſter Befriedigung, gerade in einem ſolchen Lande als 
Vertreter der Regierung Sr. Majeſtät thätig ſein zu dürfen, erhebe ich mein Glas 
mit dem Rufe: 

Hoch die Bukowina! 


In dieſen vom lebhaften Beifall begleiteten Toaſt ſtimmten die Güfte 
enthuſiaſti fc) ein. 
| Landeshauptmann v. Kochanowski hob dann das Glas mit folgenden 
Worten auf Se. Excellenz Miniſter Stremayr: 

„Inmitten der Freuden des heutigen Tages gedenken wir dankbar des 
M annes, der kraft des hohen Berufes ſeiner Stellung das Bedürfniß unſeres 
Landes nach einer Pflanzſtätte höchſter geiſtiger Entwicklung erkannt und in erſter 
Linie dazu beigetragen hat, daß wir in der glücklichen Lage ſind, heute ein Doppelfeſt 
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zu feiern. Nicht volle 10 Monate find es, als Se. Excellenz der Herr Miniſter 
für Cultus und Unterricht im hohen Abgeordnetenhauſe mit warmen, herzlichen, 
dem Bukowinaer unvergeßlich bleibenden Worten, ber Reichstreue des Landes Du 
kowina in ehrender Weiſe gedenkend, auf die Nothwendigkeit Hiugewiejen hat, daß 
auch der Bukowina die Möglichkeit zur Erreichung der höchſten Ausbildung ihrer 
Söhne gewährt werde, und heute ſchon iſt das Land im Beſitze der langerſtrebten, 
heißerſehuten Hochwarte der Wiſſenſchaft und Bildung, heute ſchon tritt es als 
Hilfsglied ein in die hohe Miſſion Oeſterreichs, die culturtragende Arbeit im Oſten 
zu erfüllen. 


Mit Befriedigung ſehen wir hiezu Männer berufen von gediegenem 
Wiſſen, Männer von erprobtem Rufe und können uns der vollſten Zuverſicht hin— 
geben, daß dieſe jüngſte geiſtige Hochwacht ſich ihren alteren Schweſtern Oeſter— 
reichs und Deutſchlands ebenbürtig anreihen, daß jie in dieſer Oſtmark 
des Reiches und weit über deſſen räumlichen Umfang 
hinaus deutſche Cultur und Wiſſenſchaft pflegen und ver- 
breiten, daß ſie das öſterreichiſche Bewußtſein erhalten, 
heben und kräftigen, daß ſie eine Hochſchule in wahrhaft 
öſterreichiſchem Geiſte ſein und bleiben wird. 

Dieſe ſchönen Errungenſchaften, der wohlwollenden 
umſichtsvollen und ausdauernden Thätigkeit Sr. Excell. 
verdankend und, hocherfreut, ein Mitglied des Rathes ber 
Krone als Theilnehmer an unſerem heutigen erhebenden 
Doppelfeſt in unſerer Mitte zu ſehen, bringt die Bufor 
win a Sr. Excellenz dem Herrn Minifter für Cultus und 
Unterricht ein herzliches Hoch! 


Hierauf erwiedert Se. Exeellenz Miniſter Dr. Stremayr, 
mit lebhaftem Beifall begrüßt: 


Hochverehrte Verſammlung! 


Erlauben Sie, daß ich Ihnen für das mir dargebrachte Wohlwollen herzlichſt 
danke. Doch hat dasſelbe jedenfalls nicht meiner Perſon, ſondern den Bejtre- 
bungen der gegenwärtigen Regierung gegolten und ich habe dem 
nur einige Bemerkungen beizufügen. 


Die Stadt Czernowitz hat heute ein ſchönes Doppelfeſt gefeiert; das 
eine galt der Vereinigung des ſchönen Landes Bukowina mit Oeſterreich, das 
andere der Errichtung einer neuen Hochwarte des Geiſtes. Ich möchte mich mit 
der Letzteren zuerſt befaſſen. 


Ich habe in den mir und gewiß Vielen unvergeßlichen Stunden des heutigen 
Mittags die ſchönen, geiſtreichen und herzerhebenden, ja von dem reinſten Patrio⸗ 
tismus getragenen Worte vernommen und in meinem Herzen aufbewahrt, welche 
der Gründung dieſer neuen Hochſchule gegolten haben. 

Nicht das will ich jetzt berühren und wiederholen; aber Sie erlauben mir 
wohl, gerade an dieſe Seite des heutigen Feſtes anzuknüpfen und einige Worte zu 
ſagen, die ſich auf die Gründung dieſer Stadt beziehen, in welcher die neue Uni— 
verſität ihren Sitz aufgeſchlagen. 

Vor hundert Jahren da zählte die jetzige Hauptſtadt der Bukowina kaum 
800 Seelen und jetzt zählen wir die Bewohner derſelben auf nahe an 40.000. 

So wunderbar ijt diefe ſchnelle Entwicklung, die faſt einzig daſteht in der 
Städteentwicklung Europa's, daß wir natürlich nach den Gründen dieſer En 
wicklung fragen. 


> 


Ich finde jie in der Humanität, in der Toleranz, in 
der Arbeit und in der Loyalität an das an geſtammte Kai: 
ſerhaus der Monarchie. 


Meine Herren! Vor Allem die Humanität. Glücklicher als faſt alle 
Städte Europa's, hatte Czernowitz nicht die Kämpfe des Mittelalters durchzuma⸗ 
chen, die eigenthümlich bis in die tiefſten Schichten der Geſellſchaft drangen und 
oft blutige Erſcheinungen zu Tage brachten; es konnte ruhig wie der Strom, der 
nahe vorüberwallt, in ſeiner Entwicklung fortſchreiten im Geiſte der Humanität, 
welcher das Ende des vorigen und die erſte Hälfte dieſes Jahrhunderts bezeichnet; 
dieſer war es, welcher die Entwicklung der Stadt bewirkte. 


Aber nicht blos Humanität, ſondern auch Toleranz war es, und das 
möchte ich als dasjenige bezeichnen, welches das Mittel iſt zu vereinigen in einem 
Gedanken, in einem Gefühle, in dem der Loyalität, welche alle Herzen erfüllt, 
und in dieſem Sinne finden wir die ſchöne Einigung hier, wie wir ſie in einer 
anderen Stadt kaum wieder finden. 

Ein drittes Moment it die Arbeit, das Ergebniß der forte und fort- 
ſtrebenden Arbeit, die im Auſchluſſe an die Cultur- und Naturproducte des Landes 
die Entwicklung dieſer Stadt begründete. Die Hauptſtadt ſelbſt iſt die Stätte 
dieſer Arbeit, fie Hört nicht auf zu wirken und zu ſtreben und zu helfen im Vereine 
der verſchiedenen Berufsarbeiter. Die Arbeit iſt daher gewiß auch ein wichtiges 
Moment in der Entwicklung dieſer Stadt. 

Das vierte aber ijt die Loyalität, die treue ו‎ 
an die Dynaſtie und an das geliebte Oeſterreich; das war 
die Parole, welche in der Entwicklung dieſer Stadt beu 
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Ausſchlag gabzſie findet ihr ſchönes Spiegelbild im Herzen, 
im Thun und Trachten dieſer Treue. 

Ich komme nun auf die heutigen Zuſtände und erlauben Sie mir, daß 
ich einem Gedanken Ausdruck gebe, der mich erfüllte, als ich, wenn auch nur mit⸗ 
helfend, eintrat für die Gründung der Univerſität in Czernowitz: ein Element, 
welches ſich neu einfügen ſoll in der Entwicklung der Stadt. 

Sie, geehrte Bewohner von Czernowitz, nehmen es 
mit offenen Augen und Armen auf und ich erwarte, daß es 
hier eine geſicherte Pflegeſtätte finden wird. 

Wenn jetzt auch hie und da ein Flämmchen noch die Nacht durchbricht, ſo 
werden Sie künftig vielleicht hie und da erleuchtete Studierſtuben ſehen; es iſt 
aber nicht mehr die Kindesliebe, die an der Wiege wacht, ſondern die Gelehrten— 
liebe; es iſt auch vielleicht die Stube eines Studio des akademiſchen Curſes. Die 
Liebe iſt es, welche gerade in der Mutter Czernowitz die Univerſität begrüßt und 
bewahrt und beherzigt. 

In dieſem Sinne liegt auch die Pflicht der Stadt Czernowitz, in der ſchönen 
Aufgabe, auch für die neu aufblühende, jüngſte Hochſchule unſeres Reiches mitzu 
wirlen und in dieſem Sinne werden Sie mit mir gewiß das Glas erheben, wenn 
ich ſage, ein dreimaliges Hoch der Stadt Czern o witz! (Dreima— 
liges Hoch und ſtürmiſche Beifallsrufe.) 


Dieſen Toaſt erwiederte Bürgermeiſter Dr. v. Ambros: 


Wenn das Land Bukowina Urſache hat, den heutigen dreifachen Feſttag aus 
vollem Herzen zu ſegnen, dann fei es auch mir als Vertreter der Stadt, die heute 
ſo viele und hochgeehrte Gäſte von Nah und Fern vereint, geſtattet, dem Hochge- 
fühle des Dankes und der Freude Ausdruck zu geben, welches die gefammte Be- 
völkerung durchdringt. 


Vor hundert Jahren kaum mehr als ein Dorf, vor kaum einem Jahrzehent 
ein Landſtädtchen einer entlegenen Provinz, in der Welt nie gekannt und nie genannt, iſt 
die Stadt nun die Hauptſtadt eines ſelbſtſtändigen Kronlandes, verbunden mit dem 
Centrum und demſelben nahegerückt durch das Band der eiſernen Schienen; Handel 
und Verkehr entwickeln ſich in früher ungeahnter Weiſe; Bildungsanſtalten, die von 
Jahr zu Jahr ſich mehren; neben den Reſten einer ärmlichen Vergangenheit der 
Neuzeit würdige Bauten; Werke der Induſtrie, wo vor Kurzem nur Sumpf und 
Weide war, überall ein reges Schaffen und Vorwärtsſtreben: das iſt das Bild der 
Stadt von heute. Wenn am heutigen Tage der Name unſerer Stadt hinausklingt 
bis weit über die Grenzen des Reiches, wenn Hunderte bou hochverehrten Gäſten, 
zum Theil aus weiter Ferne, herbeigeeilt find nach dem entlegenen Oſten, um Zeugen 
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zu fein von der Feier, die wir begehen, jo danken wir ber erhabenen kaiſerlichen 
Huld, die unſere Stadt auserkoren hat zum Sitze einer neuen Pflanzſtätte der 
Wiſſenſchaft, beſtimmt, weithin ihr Licht leuchten zu laſſen, und wir fühlen tief 
und innig die hohe Bedeutung dieſes in unſerer Geſchichte Epoche machenden Er: 
cignijjes, indem von heute eine neue Aera für uns beginnt. 


An uns wird es fein, uns des unſchätzbaren Kleinods der Univerſität, das 
unſere Stadt von nun an in ihren Mauern birgt, werth zu zeigen. 


Daß Ruhm und Ehren ihren Namen trage bis in die fernſten Zonen, dafür 
bürgen uns die Namen all der edeln Männer, die dem Rufe des erhabenen Mo- 
narchen folgend, ſich mit ihr vereint haben zu des menſchlichen Geiſtes höchſtem 
Streben, der Männer, die wir als unſere Mitbürger grüßen zu dürfen heute fo 
glücklich ſind. Auf daß es alſo werde, auf daß die neue Hochſchule blühe und 
gedeihe und weithin Segen ſpende bis in die fernſten Zeiten, darauf erhebe ich 
mein Glas. Vivat, crescat, floreat Universitas Francisco-Josefina! Hoch 
die Univerſität! 


Rector Dr. Tomaszezuk antwortete, die Profeſſorenſchaft ſei ſich bewußt 
der großen Verpflichtung, auch hier an der allgemeinen Arbeit der wiſſenſchaftlichen 
Weiterforſchung theilzunehmen, um den akademiſchen Lehramtspflichten genügen zu 
lönnen. Deshalb fei die Univerſität in Czernowitz in den Kreis der öfterreichifchen 
Hochſchulen eingetreten, um Alles, was man von Deutſchland gelernt, hier im 
Oſten anzuwenden und den von Deutſchland überkommenen Geiſtesreichthum hieher 
zu übermitteln. 

So ſei das vielverläſterte Wort von Oeſterreichs Culturmiſſion nach dem 
Often zu verſtehen. Wenn auch auf polniſchen und magyariſchen Hochſchulen die 
deutſche Sprache ſchwindet, mögen dieſelben doch nie vergeſſen, woher ſie und 
ihre Vorfahren ihren wiſſenſchaftlichen Bildungsſchatz genommen. 


Daher möge — fo ſchloß der Redner — eben der Geiſt der deutſchen Wiſſenſchaft 
uns alle mit den Univerſitäten in Oeſterreich vereinigen und auf das treue 
Zuſammenhalten aller Univerſitäten, welche zu dem ge 
meinſamen großen Feſt e berbeigefommen find, bringe id) 
mein Dod) ans. 


Dr. Ficker gedenkt in feinem Toaſte zunächſt zweier Männner, die fid) 
durch ihr Wirken um die Bukowina hochverdient gemacht haben: des verſtorbenen 
Baron Henninger und des verſtorbenen Chriſtof Ritter v. Petrowiez, beleuchtet 
dann kurz die Entſtehungsgeſchichte der Schulen in Czernowitz und ſchließt mit 
einem dreifach berzlich en Hech dem Herrn Hofrath Lema yr, der durch raſtloſe 
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Arbeit es möglich gemacht, daß ſchon Y, Jahr nach dem Zuſtandekommen des 
Geſetzes vom 31. März 1875 die Univerſität in Czernowitz in's Leben trat. 


Hierauf toaſtirte Landesausſchuß Stokera auf die Landesausſchüſſe und 
deren anweſende Vertreter mit folgenden Worten: 

„Heute, an der Schwelle des neuen Säculums der Vereinigung der Bukowina 
mit dem Kaiſerthume Oeſterreich wird die Bruſt jedes Bukowingers von ben 
Gefühlen der Freude und Dankbarkeit ſtolz gehoben ob der Angehörigkeit zum 
großen Kaiſerſtaate und ob des ſinnigen Angebindes, das Kaiſer und Reich durch 
Errichtung der Hochſchule dem Lande geſpendet. 

Erhebend iſt das Gefühl, daß zu unſerem heutigen Doppelfeſt aus allen 
Ländern unſeres großen geliebten Vaterlandes Oeſterreich Beglückwünſchungsadreſſen 
der Landesvertretungen dem Lande zukamen und hochanſehnliche Delegirte der Lan- 
desausſchüſſe herbeieilten, um uns Bukowingern nicht als Unbekannten, ſondern 
als Blutsverwandten der großen öſterreichiſchen Völkerfamilie die Ber u derhand 
zu reichen, unſere Feſte der unwandelbaren Treue und 
Liebe zu Kaiſer und Reich mitzufeiern, der Zuſammenge⸗ 
hörigkeit aller Länder und der brüderlichen Vereinigung 
aller Völker unſeres großen, gemeinſamen Vaterlandes 
patriotiſchen Ausdruck zu geben, zur Ehre der Länder, 

zum Wohle der Völker. 

Jubelnd und dankbar aus ganzem Herzen bringe ich Namens des Bukowi— 
naer Landesausſchuſſes den hoch geehrten Landes ausſchü ſſen und ihren 
hochanſehnlichen Delegirten 


ein dankbares, herzliches Hoch!“ 


Dr. Bauer, Delegirter vom niederöſterreichiſchen Landesausſchuſſe: 

Es iſt wohl begreiflich, daß beim heutigen Freudenfeſte alle Toaſte ſtets nur 
dasſelbe zum Gegenſtande haben können und daher alle Toaſte nur Variationen 
desſelben Thema ſind. 

Provocirt durch den Toaſt meines früheren Herrn Vorredners finde ich mich 
beſtimmt, im Namen des niederöſterreichiſchen Landesausſchuſſes das Wort zu 
ergreifen. 

So wie heute Vormittag die Bevölkerung der Bukowina die ſchuldige Hul⸗ 
digung der Regierung dargebracht, ſo finde ich heute zum zweiten Male Gelegenheit, 
ihr Anerkennung auszuſprechen. 

Der Herr Bürger meiſter hat in ſehr begeiſterter Weiſe das Wort geſprochen, 
„hundertjährige Vereinigung.“ Ja wohl, vor hundert Jahren! Es ſpricht ſich 
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das gelaſſen aus, aber welche Wandlung dt inzwiſchen geſchehen! In das ver: 
wichene Jahrhundert fällt die Entwicklung des modernen Staates, der Kampf für 
politiſche und bürgerliche Freiheit, das Streben nach ſocialer Organuiſirung, das 
Emporblühen wahrer Wiſſenſchaft Gerade vor einem Jihrhundert eatjtand in 
Frankreich jene welterſchütternde Idee, welche das alte Ervopr aus den Sujet zu 
reißen drohte. 

So Manches, das vor einem Jahrhundert als ſtaatsrechtliche Uebertretung 
gegolten, gilt heute als anerkanntes Staatsrecht. — 

Denken wir darüber nach, [o finden wir, daß vor einem Jihehundert der 
Unterthan zur Huldigung gezwungen wurde, und heutzutage erkennen 
wir als freie Bürger aus voller Ueber zeugung an, 
daß unſer Kaiſer die Aufgabe des Reiches erfaßt, ſichſe iner 
Macht entäußert und uns moraliſch gezwungen hat, bei 
jeder Gelegenheit unſere Huldigung und Dankbarkeit 
ihm darzubringen. (Bravo.) 

Das, was wir im Weſten an der Donau erlebt, Leiden und Freuden, wenn 
es das Reich oder den Kaiſer und die Dynaſtie betroffen, es Da: auch im a uf er: 
ften Often, im Herzogthum Bukowina, Stets Widerhall 
gefunden. 

Das Land Bukowina hat, ſowie Niederöſterreich, nach manchen Kämpfen den 
Beſtand der Landesverfaſſung erreicht, und welcher wahrhafte Patriot wollte es 
wagen, an dieſer Verfaſſung zu rütteln! Er müßte ſcheuen 
am Throne des Monarchen. (Bravo.) 

Wir Niederöſterreicher halten feft an der Hand der Verfaſſung, fte hen 
aber auch treu und feft zu Kaiſer und Reich, wir fühlen uns 
gehoben, wenn wir anderswo dieſelben Gefühle finden, 
die wir hegen, wir ſchätzen im anderen Lande hoch, was wir 
iwunjeren eigenen pflegen. Möge das Band, welches die 
Bukowina feit hundert Jahren an das Reich knüpft, Jahr⸗ 
hunderte überdauern, möge aber auch gleicher Gemeinſinn 
in Allen zum vollen Bewußtſein gelangen, denn nur darin 
liegt das Heil und die Kraft des Reiches. (Beifall.) 

Darum ſpreche ich aus voller Seele ein Hoch auf die Zufammen- 
gehörigkeit der Länder mit Kaifer und Reich. (Stürmiſcher 
Beifall.) 


Dr Schmeykal, Delezirter des Landesausſchuſſes in Prag, mit lebhaf 
teſtem Applaus begrüßt, ſpricht in begeiſternden Worten und ſchließt ſeinen Toaſt: 


Ich bitte Sie, mir 3uzujtiminen, wenn id im Namen des landes. 
ausſchuſſes von Böhmen Ihnen zurufe ein Hoch dem foli: 
dariſchen, dem un verbrüch lichen Zuſammenſtehen für Oeſter⸗ 
reichs Freiheit und Einheit, zu Oeſterreichs Preis, zu 
Oeſterreichs Ehre! (Bravo! Bravo!) 


Gemeinderat) Dr. Rott toaſtirte auf die Reichsver tretung: 

„Wer in der Wiege ſchon dem theueren Liede lauſchte, das vor Kurzem erſt 
hier erklang, das des Himmels Segen erfleht für Oeſterreichs Herrſcher, wer von 
der Kindheit an des Reiches ſchwarz-gelbes Banner als feiner Heimat Schirm 
und Hort erkannte, wem die Liebe und Verehrung zu unſerer erhabenen Dynaſtie, 
die in vielhundertjähriger Geſchichte mit ihren Völkern Freud und Leid getheilt, 
zur zweiten Natur geworden, wer Oeſterreicher iſt und öſterreichiſch fühlt und denkt, 
für den iſt der heutige Tag ein hoher Freudeutag. 

Die große Mutter Auſtria, die alle ihre Kinder mit gleicher Liebe umſchlingt, 
die Großen wie die Kleinen, die Nähern wie die Fernen, die Aeltern wie die Jün— 
gern, beglückwünſcht und beſchenkt eines ihrer jüngſten Kinder au dem Tage, an 
welchem es vor hundert Jahren zum Leben erſt erwachte. 

Wohl ſind es der Kinder, ſind es der Völker viele, die Oeſterreich die 
ſeinen nennt, verſchieden ſind ſie wohl nach Stämmen und nach Sprachen. 

Dieſe Vielheit zur Einheit verbin den, die Einheit des 
Ganzen mit der Freiheit aller Theile zu paaren, das kann 
nur unſer Oeſterreich. 

Wie die Tonkunſt die verſchiedenen Töne zur Harmonie und Melodie ent⸗ 
faltet, wie in der Malerei die Kunſt aus den conträrſten Farben das Meiſterwerk 
geſtaltet und der einzelne Ton doch derſelbe Ton, die Farbe Farbe bleibt, fo hat 
unfer erhabener Monarch durch die Verfaſſung die vielge⸗ 
ſtaltigen Elemente ſeines weiten Reiches zur harmoniſchen 
Einheit, zum mächtigen Gauzen gebildet, dabei doch jedem 
Theil die Eigenart belaffend. 

Die Verfaſſuug ſchuf uns das Organ, durch das die Völker Oeſterreichs 
ſprechen, durch das der Völker Wünſche Thaten werden, die Reichs vertre— 
tung, die Fleiſch vom Fleiſch der Völker und Geiſt von ihrem 
Geiſte, die Verkörperung der Einheit Oeſterreichs iſt. (Beifall.) 

Und wenn uns heute die hohe Gabe der neuen alma mater wird, eine 
Gabe, für deren unſchätzbaren Werth die Namen aller der hochverdienten und hoch— 
verehrten Männer Zeugniß geben, die herbeigeeilt aus weiter Ferne, perſönlich 
Pathe ſtanden bei ihrer Taufe, ſo empfangen wir dies reiche Geſchenk, das wir 
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vor Allem der Huld und Gnade unferes Monarchen danken, aus der brider- 
lichen Hand der Völker Oeſterreichs, die neidlos und mit eigenen Opfern dem 
jüngeren Geſchwiſter das gewährten, was ihm frommt. 

Dem Organe der Völker Oeſterreichs, die ſo wahrhaft brüderlich an unſerem 
Land gehandelt, der Reichsvertretung, die ihr Mittel gab zur Vollendung des 
Werkes, das des Kaiſers Wort und ſeiner Käthe Weisheit ins Leben rief, fet 
unſer Dank gezollt. 

Der Reichs vertretung, die die Reichsideen verkörpert, 
der Reichs vertretung, in deren Lager Oeſterreich ijt, der 
Reichs vertretung, die uns heute ſo reich beſchenkte, ihr 
ſei mein Hoch gebracht. 

Die Reichs vertretung hoch.“ 


Hierauf erhob ſich Dr. Schmoller, Rector Mignificus von Straßburg, 
der an die Anekdote vom Streite über den Vorzug zwiſchen Schiller und Göthe und 
die Worte des Letzteren: „Laßt doch den Streit und ſeid froh, daß ihr zwei 
ſolche Kerle habt“ anknüpfend, ſagte, die Worte des Dichters anwendend: 
Laſſen wir doch den Streit von Oeſterreich und Deutſchland, von Preußen und 
Oeſterreich, feien wir froh, daß wir zwei ſolche Kerle haben. (Bravo! Bravo!) 
Er übergeht auf die gemeinſame Arbeit und deren Reſultate, als deren Beiſpiel er 
das Gelingen der großartigen, in ihrer Geſamentheit überwältigeuden Feſte (lang: 
anhaltender Beifall), die die Bukowina friert, hinſtellt und ſchließt ſeinen Toaſt 
mit einem, mit ſtürmiſchem Be if l aufgenommenen Hoch auf das Fefteomite- 

Während des Bankettes find nachſtehende Beglückwünſchungs Telegramme 
eingelangt: 

Prag. Herzliche Glückwünſche zum denkwürdigen Feſte. Das Herzogthum 
Bukowina feiert einen Ehrentag, dem alle aufrichtigen Anhänger Oeſterreichs 
würmſtes Jutereſſe und den Wunſch zuwenden, das Gedeihen des ſchönen Landes 
bleibe der Erfolg hundertjähriger treuer Gemeinſchaft. 

Fürſt Carl Auersperg. 


Neutitſchein. Der Feſtjubel, der in dieſen Tagen das Land Bufo- 
wina durchtönt, findet in der Bruſt jedes Oeſterreichers den lauteſten Widerhall. 
Hundert Jahre gemeinſam getheilter Freude und gemeinſam getheilten Leides haben 
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit feft begründet und wen ſollte nicht innige 
Freude erfüllen, wenn er im fernen Oſten der Monarchie eine neue Pflegeſtätte 
deutſcher Bildung und Wiſſenſchaft erſtehen ſieht? Auch unſere deutſche Stadt im 
Nordoſten des Mährenlandes ſpricht hiemit ihre herzlichſten Glückwünſche aus. 
Möge die Vereinigung mit dem mächtigen Kaiſerreiche der Bukowina auch ferner- 
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hin zum Segen gereichen, möge die neue Hochſchule als feſtes Bollwerk deutſcher 
Cultur immerdar ſich bewähren! Hoch dem Lande! Hoch der alma mater Francisco- 
Josephina! 


Die Gemeindevertret ung der Stadt Neutitſchein. 


Salzburg. Im Namen des Salzburger Gymnaſiallehrkörpers beglück⸗ 
wünſche ich das Land und die Stadt anläßlich der erhebenden Doppelfeier. Möge 
die neue Hochſchule den älteren Schweſtern würdig ſich an die Seite ſtellen und 
ſo das Band, welches die loyale Bukowina mit Oeſterreich verbindet, nur noch 
enger knüpfen. Dr Pick, Director. 


Neutitſchein. Die Bukowina begeht zum Gedächtniſſe ihrer vor hun- 
dert Jahren erfolgten Vereinigung mit Oeſterreich eine erhebende Feier, erhebend 
auch für alle Bewohner des großen Kaiſerreiches, das getreu ſeiner traditionellen 
Miſſion, gleichzeitig durch die neuerrichtete Franz-Joſefs Univerſität in Czernowitz 
im fernen Oſten deutſcher Cultur eine freudige Stätte bereitet hat. Aus dieſem 
freudigen Anlaſſe entbieten wir der allezeit reichstreuen Bukowina und ihren Bee 
wohnern unſeren Gruß und Glückwunſch. 

Der Ausſchuß des deutſch⸗politiſchen Vereins 
in Neutitſchein. 


Linz. Zur Doppelfeier bringt ſeine Glückwünſche dar mit einem dreifachen 
Hoch auf Oeſterreich i 
der liberale politiſche Verein für Oeſter reich. 
Oedenburg. Herzlichen Glückwunſch zum bedeutungsvollen Doppelfeſte. 
Wahre Humanität lebe in Wort und That! 
Freiwillige Feuerwehr Oedenburg. 
Brody. Zur heutigen alle Völker Oeſterreichs erhebenden Feſtfeier unſere 


innigſten Glückwünſche. Der neuen Culturſtätte, der bewährten Verfaſſungstreue 
der ganzen Bukowina, unſerm geliebten Oeſterreich ein donnerndes Hoch! 


Das Präſidium des Brodyer Muſikvereins: 
Koliſcher. 


Wien. Der Wiener Grillparzer-Verein entbietet der reichs 
treuen Stadt Czernowitz zu ihrem heutigen hiſtoriſch denkwürdigen Auſtria-Feſte 
ſeinen patriotiſchen Glückwunſch und der jungen alma mater Francisco Josefina 
im Geiſte unſeres unſterblichen Grillparzer ein herzliches Vivat, ereseat Floreat! 


Radics, Secretár, 


Brody. Zum heutigen allen wahren Oeſterreichern erhebenden Feſte 
bringen wir Ihnen unſere beſten Wünſche dar. Der verfaſſungstreuen Bukowina, 
der deutſchen Stadt Czernowitz im Verbande mit unſerem geliebten Oeſterreich ein 
donnerndes Hoch. 

Der Verwaltungsrath des kaufmänniſchen Caſino: 
Pirenſtein. Lublin Jacobſohn. 


Baden. Ne pouvant prendre part a vós fetos a cause d'une grave 
maladie qui me retient encore a Baden, je vous prie de recevoir mes 
felicitations et mes voeux, pour la prosperité de l'université et pour le 
bien de l'empire. Vive sa majeste, l'auguste empereur et roi François Josef! 

Consul de Russie: 
Kira Dinjan. 


Wien. Zwei daukbare Verehrer der ſchönen Bukowina, die ihr Beruf in 
Wien feſthält, ſind mit ihren Herzen Zeugen des erhebenden Doppelſeſtes, das 
jetzt in dem ihnen unvergeßlichen Czernowitz gefeiert wird. Sie bitten, das hohe 
Feſteomité wolle freundlich die Verſicherung entgegennehmen, daß ſie nie aufhören 
werden, mit innigſter Theilnahme allen Geſchicken des ihnen ſo theuren Landes 
zu folgen. Kolbe. Lewinski. 


Wien Dem mir unvergeßlichen Lande und ſeinen wackeren Bewohnern 
zum hohen Feſte meinen theilnahmsvollſten Glückwunſch. 
Myrbach. 


Wien, 4. Oktober. Durch Berufspflicht von der perſönlichen Betheiligung 
ferngehalten, nehmen wir mit Herz und Sinn an dem ſchönen und bedeutungsvol⸗ 
leu Doppelfeſte der Bukowina lebhafteſten Antheil und entſenden die beſten und 
inn igſten Wünſche für das geiſtige und materielle Gedeihen unſeres theueren 
Heimatlandes Rakwicz. Simonowicz. 

Lihotzki. Medwey. 


Wie n. Zur heutigen Doppelfeier fendet die aufrichtigſten Glückwünſche als 
treuer Sohn des Landes und der Stadt 
Dir Eduard Kral. 


Wien. Zum hundertlährigen Jubiläum des Landes, welches ich vor 
50 Jahren zum erſtenmale betreten. in welchem ich durch 25 Jahre gewirkt, die 
herzlichſten Glückwünſche und ein Hoch der jungen alma mater. 


Anton Kral, 
Sdulrath. 
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Wien. Wir feiern im kleinen Kreiſe das hehre Feſt des theueren Heimat- 
landes als treue Söhne der Bukowina und ſenden von den Ufern der blauen 
Donau allen beim Feſte Verſammelten freundlichen Brudergruß. 

Die verſammelten Bukowiner. 


Ferner langten an die Gemeindevertretung der Landeshauptſtadt Czernowitz 
folgende Adreſſen ein: 


Der Reichshaupt und Reſidenzſtadt Wien: 
An die löbliche Vertretung der Landeshauptſtadt Czernowitz! 

Die bedeut ame Feier, welche das Land Bukowina anläßlich des Centenariums 
ſeiner Vereinigung mit Oeſterreich begeht, eine Feier, welche das ganze Land und 
allen voran die erſte Commune Czernowitz mit Freude und Jubel erfüllt, iſt nicht 
ohne tiefgehenden Widerhall in den Mauern Wien's geblieben. Die Bürgerſchaft Wien's 
wendet ihr wärmſtes Intereſſe der patriotiſchen Feier zu und blickt bei dieſem Anlaſſe 
mit den Gefühlen herzlicher Freude auf bie hundertjährige Epoche zurück, in 
welcher die Bukowina mit Oeſterreich vereinigt an den Geſchicken des Reiches in 
treuer Hingebung Theil genommen hat, im Glück und Unglück. Die Communal— 
Vertretung gibt nur den Empfindungen der Bewohner Wien's Ausdruck, indem ſie 
der fernen Hauptſtadt des öſtlichen Kronlandes zu dem bedeutſamen Feſte die beſten 
Glückwünſche entfendet und der Zuverſicht Worte verleiht, daß das ſchöne Band, 
welches die Bukowina mit Oeſterreich verknüpft, unzerſtörbar und in gleicher Herz— 
lichkeit fortdauere immerdar. Mit beſonderer Freude hat die Communalvertretung 
Wien's die Nachricht erfüllt, daß die ſeltene Feier durch die Begründung einer 
Hochſchule in der Hauptſtadt der Bukowina verherrlicht werden ſoll. Freudig ſieht 
Wien, deſſen Univerſitäts⸗Erinnerung in das ferne Mittelalter zurückreicht, die 
neue Univerſität entſtehen, freudig ausgezeichnete Männer ſich in den Mauern von 
Czernowitz verſammeln, welche dem Lande Bukowina und weit über deſſen Greuzen 
hinaus dem Oſten Europas die reiche Frucht deutſcher Wiſſenſchaft bringen wollen. 
Möge die neue Hochſchule blühen und gedeihen, als unentweihte Pflegeſtätte deutſcher 
Wiſſenſchaft als edelſter Schmuck des Landes, in dem ſie ihren Sitz und zum 
Ruhme und Heile des Reiches, das ſie begründet hat. Vivat, floreat, crescat 
alma mater Francisco Josephina! 

Der Gemeinderath der k. E Reichshaupt und Reſidenzſtadt Wien. 

Wien, den 20. September 1885. 

Dr, C. Felder m. p. r. J. Ritt. v. Newald m. p. 
Bürgermeiſter. Bürgermeiſter⸗Stellvertreter. 
Eduard Uhl m. p. 
Bürgermeiſter⸗Stellvertreter. 
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Der Landeshauptſtadt Linz: 
An die geehrte Gemeindevertretung der Landeshauptſtadt Czernowitz! 

Der Gemeinderat) der Landeshauptſtadt Linz kann es nicht unterlaffen, in 
die Reihen Jener zu treten, welche ihre fernen Reichsgenoſſen zur Feier der Vereinigung 
mit Oeſterreich und zur Eröffnung einer deere eden Stätte der Wiſſenſchaft 
warmen Herzensbeglückwünſchen. Durch ein Jahrhundert feſtgewurzelt in einem 
mächtigen Staatskörper, wird Ihr Gemeinweſen fortan um ſo kräftiger ſich ent— 
falten, als in ſeiner Mitte nun auch jener Macht, die weder durch Waffengewalt 
noch durch Stärke zu befiegen ijt, der Macht des Wiſſens, ein Aſyl geſchaffen wird. 
Früchte deutſcher Forſchung und deutſchen Fleißes werden dort in empfänglichen 
Boden gelegt werden, und Ihrer Stadt im äußerſten Oſten unſeres Reiches eine 
Culturmiſſion zuweiſen, wodurch fie aus einem Vorpoſten moderner Cultur ein 
mächtiges Bollwerk derſelben werden wird. Nehmen Sie deshalb aus dem fernen 
Weſten vom deutſchen Stammlande Oeſterreichs unſeren Feſtgruß in dem Wunſche, 
der ja den Herzen pflichtgetreuer Vertreter eines Gemeinweſens am nächſten liegt: 
Ihre Stadt blühe, wachſe und gedeihe! 

Vom Gemeinderathe der Landeshauptſtadt Linz. 
Linz, im September 1875. 
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Dr. Carl Wiſer m. p, Ed. Saxinger, 
Bürgermeiſter. Vice-Bürgermeiſter. 
J. E. Wimhölnel m. p., Fr. O ohenegg m. p., 
Gemeinderath. Gemeinderath. 


Der Landeshauptſtadt Brünn: 

Löbliche Gemeindevertretung der Landeshauptſtadt Cz es! 
Liebwerthe Reichsgenoſſen! 
Wohi nur felten breitet der glorreiche Kaiſeraar Oeſterreichs ſeinen mächtigen 
Fittig ſchirmend über ein ſo ſchönes, bedeutungsvolles und in allen Theilen des 
Reiches mit der größten Sympathie begrüßtes Doppelfeſt, wie jenes, welches in 
dieſer Zeit die Landeshauptſtadt Czernowitz mit Inbel erfüllen wird. Die Schö⸗ 
pfung der den erlauchten Namen unſeres erhabenen, ritterlichen Kaiſers tragenden 
Franz Joſefs⸗Univerſität und die Säcularfeier der Vereinigung der Bukowina mit 
der öſterr.⸗ung. Monarchie find erhebende Momente, deren hohe culturhiſtoriſche Be- 
deutung überall, wo der Sinn für die Segnungen der Bildung und Wiſſenſchaft 
rege iſt, und ſomit auch in der Landeshauptſtadt Brünn mit vollſter Werthſchätzung 
gewürdigt wird. 

E Oeſterreich ijt einer der höchſten Aufgaben feiner weltgeſchichtlichen Miſſion 
dadurch gerecht? geworden, daß es in der Metropole der geſegneten Bukowina eine 
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deutſche Univerſität gründete, deren Zöglinge den edlen Beruf haben werden, die 
tapferen Pionniere der deutſchen Geſittung und Wiſſenſchaft bis nach den feruſten 
Regionen des Oſtens zu ſein. Von dieſer Erkenntuiß und von dem patriotiſchen, 
alle Nationen des Kaiſerſtaates zu dem unverbrüchlichen Gelöbniſſe der Liebe und 
Treue für den glorreichen Monarchen und für das Allerhöchſte Kaiſerhaus ver: 
brüdernden Reichsgedanken geleitet, ſendet durch ihre Gemeinde Vertretung die Landes⸗ 
hauptſtadt Brünn, welche ebeufalls in den rühmlichen Wettkampf um den erſehnten 
Beſitz des höchſten Tempels der Wiſſenſchaft eingetreten war, der ſiegesfrohen Ni- 
valin den aufrichtigen, neidloſen Glückwunſch zu dieſer koſtbaren Errungenſchaft 
und zu der ſinnvollen Säcularfeier, welche weit hinaus über das Weichbild der 
beglückten Stadt in der Weihe des Hochgefühles der erfahrenen kaiſerlichen Huld 
zuverſichtlich zu dem innigſten Danffeſte geheiligt werden wird. 
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Liebwerthe Reichsgenoſſen! 
Brünn's Euerem engeren Vater: 


dieſem Bewußtſein rufen die Bewohner 
Stadt Czernowitz und der in ihr 


In 
lande, der geſegneten Bukowina, der getreuen 
erſtandenen „Alma mater“ Det brüderlichen Feſtgruß zu: 

Vivat! Crescat! Floreat! 


Brünn, am 30, September 1875. J. Wurm m. p., 
Vice⸗Bürgermeiſter. 
Des Landesausſchuſſes von Serie ft: 
An den löblichen Gemeinderath in Czernowitz. 

Der gefertigte Landesausſchuß erachtet es für ſeine Pflicht, Einem löblichen 
Gemeinderathe und dem anſehnlichen Feſtcomité für die freundliche und höfliche 
Einladung zu dem am 4. October dort ſtattfindenden Freudenfeſt der hundertjährigen 
mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate und der gleichzeitigen 
ſität den verbindlichſten Dank auszuſprechen. Dieſer 
em ehrenvollen Entgegenkommen 
die während 


Vereinigung des Landes 
Eröffnung der dortigen Univer 
Landesausſchuß hegte auch den ſehnlichſten Wunſch, d 
nd hoffte mit der Rückkehr etlicher feiner Mitglieder, 
den andern zur Feier delegiren zu 
ven Gemeindeangelegenheiten, da 
und der Mangel der oft entbeh⸗ 
Sitzungen nöthigen Anzahl von 
öglichkeit, dieſem ſeinem Wunſche 


zu entſprechen u 
des Sommers ſich von hier entfernen, einen oder 
können. Die Ueberhäufung jedoch mit adminiſtrati 
der Landesausſchuß zugleich Gemeindeausſchuß iſt, 
renden und für die Legalität der faſt täglichen 
Kräften ſetzen den Landesausſchuß in die Unm 
nachzukommen. 

Während er jedoch bedauert, durch eigene Delegirte der Feierlichkeit nicht bei⸗ 


wohnen zu können, gibt er Einem löblichen Gemeinderathe die Verſicherung, daß 
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er die aufrichtigſte Theilnahme an der, Feier nimmt. Genehmige Ein (öblicher 
Gemeinderath den Ausdruck der vollſten Hochachtung. 
er Landeshauptmann: 


Trieſt, den 30. September 1875. D 
Dr. Angeli m. p. 


Der Stadt Olmütz: 

Geehrte Gemeindevertretung der Landeshauptſtadt Czernowitz! 

Als genau vor einem Jahrhundert das weit nach Oſten vorgeſchobene Gre 113: 
land Bukowina in den bſterreichiſchen Reichsverband einverleibt wurde, da empfing 
es aus dieſer organiſchen Verbindung mit dem großen Staatsgebilde auch vollen 
Antheil an deſſen innerſten Lebensgeſetze: eine völkereinigende Oſtmark zu bilden 
für alle darin aufgenommenen Stämme und bei ihnen allen, ſoweit Habsburgs 
glorreiches Seepter herrſcht, die Segnungen der Cultur und der Geſittung zu ver- 
breiten. Nach einer hundertjährigen getreuen Erfüllung der damit übernommenen 
Aufgaben und Pflichten feiert nun das jüngſte Glied des theueren Geſammtſtaates, 
inzwiſchen herangereift zu einer noch immer wachſenden Bedeutung für den öſter 
reichiſchen Reichsgedanken und demſelben in unerſchütterlicher Treue hingegeben, 
dieſes einſt im Geiſte der Cultur und des Völkerwohles vollzogene Vereinigungs— 
werk eines unſterblichen Kaiſers, indem es von dem gegenwärtigen erhabenen Nach— 
folger jenes Monarchen auf dem Throne Oeſterreichs zugleich mit dem edelſten 
Symbole eines hochgeſteigerten Bildungsberufs, mit dem Beſitze einer eigenen Uni⸗ 
verſität, ausgerüſtet und geſchmückt wird. 

Die Weihe dieſes erhebenden Doppelfeſtes ſtimmt aber nicht blos die Landes⸗ 
bewohner der Bukowina zu freudigem Jubel, ſie durchzuckt vielmehr alle öfterreichi- 
ſchen Herzen mit dem Gefühle der tiefſten Gemeinſamkeit, welchem auch die Ge— 
meindevertretung der k. Hauptſtadt Olmütz warmen Ausdruck zu geben kommt mit 
dem herzlichen Zurufe: Hoch lebe das in Czernowitz gefeierte unauflösliche Band 
aller öſterreichiſchen Länder und Völker! Herrlich blühe und gedeihe die dort ervid), 
tete neue Hochwarte der Wiſſenſchaft und des geſammten öſterreichiſchen Culturlebens! 

Olmütz, am 27. September 1875. 

Das Stadtverordneten⸗Collegium der königl. Hauptſtadt Olmütz. 


Sof. v. Engel m. p., 
Bürgermeiſter. 

Der Landeshauptſtadt Troppau (Telegramm): 

Gemeinderath Troppau entſendet anläßlich der Doppelfeier zur Erinnerung 
an die hundertjährige Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich und der Eröff: 
nung der neuen Univerſität die beſten Glückwünſche und ſpricht die Zuverſicht ‘aus, 
das Band werde in unzerſtörbarer Herzlichkeit fortdauern und die Hochſchule als 
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Pflanzftätte deutſcher Wiſſenſchaft blühen zum Heile des Landes und der Landes- 
hauptſtadt und zum Ruhme Oeſterreichs. Bürgermeiſter: 
Wojtech m. p. 


Der Landeshauptſtadt Klagenfurt (Telegrama): 

Zur Feier der Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich, zur Eröffunng der 
Alma mater Francisco Josephina bringt der Gemeinderath der Landeshaupt— 
ſtadt Klagenfurt die herzlichſten Glüßwünſche. Möge das altbewährte Band ſich immer 
enger knüpfen und die Univerſität gedeihen als Pflanzſtätte deutſcher Wiſſenſchaft 
zum Heile des Landes! Bürgermeiſter: 

affen om p. 

Der Stadt Iglau (Telegramm): 

Zum Säcularfeſte der Vereinigung Bukowina's mit Oeſterreich und zur Er: 
öffnung der Franz⸗Joſefs-Univerſität ſowie zu ihrem Gedeihen bringt die deutſche 
Stadt Iglau ihre herzlichſten Wünſche. Der Bürgermeiſter: 

Jo ſ. Staeger m. p. 

Der Stadt Bielitz (Telegramm): 

Die an der Weſtgränze Galiziens gelegene Schulſtadt Bielitz reicht der größeren 
Schweſter im Often, der neuen Univerſitätsſtadt Czernowitz, an deren größten Ehren⸗ 
tage beglück wünſchend die Hand. Der Bürgermeiſter: 

Scholz m. p. 

Der Landeshauptſtadt Salzburg (Telegramm): 

Zur Feier der Eröffnung der Univerſität am Gedenktage der hundertjährigen 
Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich entbietet der Landeshauptſtadt Czerno— 
witz in freudiger Theilnahme den herzlichſten Gruß die Schweſterſtadt Salzburg. 

Der Bürgermeiſter: 
Or Harrer map 


Am Abende des 4. October war die Stadt Czernowitz ebenſo glänzend wie 
am 3. October und insbeſondere das Auſtriadenkmal am Auſtriaplatze durch electrie 
ſches Licht beleuchtet. 


An ben in dem k. k. Heere dienenden treuen und tapferen Söhnen der 
Bukowina und dem in Czernowitz garniſonirenden 4. Jägerbataillon die Gelegenheit 
zu bieten, den 4. October als Feſttag zu begehen, ſpendete das Landesfeſtcomité 
den Betrag von 600 fl. für das in der Bukowina ſeinen Ergänzungsbezirk habende 
41. Linien⸗Jufanterie⸗Regiment Br. Kellner, dann für das in Czernowitz befindliche 
Cadre desſelben Regiments 250 fl., während die Gemeinde Czernowitz für gleiche 
Zwecke dem 4. Jägerbataillon und dem 75. Landwehrbataillon entjprechende Bes 
träge widmete. 

Das 41, Linien⸗Infanterie-Regiment beging den 4. October 1875 in nach⸗ 
ſtehender Weiſe feſtlich in ſeinem Garniſonsorte, der Reichshaupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien: 

Um 5 Uhr Früh wurde in der Alſercaſerne die Tagwache mit Muſik abge- 
halten, wobei ein vom Regimentscapellmeiſter für dieſe Gelegenheit componirter 
Feſt⸗Jubelmarſch und zum Schluſſe die Volkshymne geſpielt wurde. Der feierliche 
Gottesdienſt fand in der Caſerne ſtatt. Nach 10 Uhr rückte das Regiment in 
Parade mit Seitengewehr auf die k. k. Militärſchießſtätte ab, wo die Mannſchaft 
auf Koſten des Landes bewirthet worden iſt. 

Die für das Feſtmahl der Mannſchaft beſtimmte Halle war mit Laubwerk, 
Fahnen und Landeswappen, unter denen jenes der Bukowina öfter vorkam, ent⸗ 
ſprechend decorirt: die Hauptzierde bildete das Bildniß Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Die Mannſchaft wurde mit Speiſe und Trank nach den Gebräuchen des Landes 
reichlich, bewirthet. 

Während dieſes Mahles wurde vom Regimentscommandanten nachſtehender 
Toaſt, zuerſt in rumäniſcher, dann in rutheniſcher Sprache ausgebracht: 

„Die Bukowina feiert heute die hundertjährige Vereinigung mit Oeſterreich 
und legt einen beſonderen Werth darauf, daß auch die unter den Waffen des Bater- 
landes ſtehenden Landeskinder den Tag feſtlich begehen. 

Ich bin überzeugt, daß Sie ebenſo wie Ihre lieben Angehörigen in der 
Heimat die Bedeutung dieſes ſchönen Feſtes erkennen, indem Sie dankbar der 
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Wohlthaten eingedenk find, die Ihrem Lande durch die edlen und weiſen Regenten 
aus bem Haufe Habsburg-Lothringen, insbeſonders aber durch den jetzt regierenden 
allergnädigſten Kaifer Franz Joſeph L in ſeiner väterlichen Fürſorge im reich en 
Maße huldvollſt zugewendet wor den ſind. 

Ich ſpreche Ihnen wohl aus dem Herzen, wenn ich Sie auffordere, Ihren 
Gefühlen innigſter Dankbarkeit und unerſchütterlich treuer Anhänglichkeit zu folgen 
und in die begeiſterten Segenswünſche einzuſtimmen, welche am heutigen Tage aus 
dem ganzen Lande zum Himmel emporſteigen und die ich in die Worte zufante 
menfaſſe: 

Se Majeſtät unfer allergnädigſter Herr und Kaiſer 
Franz Joſeph L lebe hoch!“ 

Dieſer Toaſt wurde mit ſtürmiſchem, langanhaltendem Jubel aufgenommen, 
ebenſo wie jener, den ſpäter ein Feldwebel des Regiments deutſch, rumäniſch und 
rutheniſch, wie folgt, ausſprach: 

„Die kaiſerliche Familie, zu der wir in Liebe und Verehrung aufblicken, 
Sie lebe hoch! 

Hierauf begann das vom Officierscorps des Regiments veranſtaltete Feſtmahl. 
Das Officierscorps hatte hiezu alle jene Vorgeſetzten, welche zum Regiment in 
unmittelbarer dienſtlicher Beziehung ſtehen, die Chefs der Stäbe und die in Wien 
weilenden ehemaligen Mitglieder des Regiments gebeten. Se. Excellenz der Herr 
Regimentsinhaber brachte den Toaſt auf das Wohl Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
der kaiſerlichen Familie aus; einſtimmiger, begeiſterter Jubel war die herzlichſte 
Erwiederung. 

Im Verlaufe des Feſtmahles wurde auf das Wohl der Bukowina getrunken. 
Der vom Regim entscommandanten geſprochene Toaſt lautete: 

„An der äußerſten Oſtgrenze der Monarchie ertönt heute feſtlicher Jubel, 
der hier in der Reichshauptſtadt einen begeiſterten Widerhall findet. 

Die Bewohner der Bukowina blicken mit- aufrichtiger Befriedigung auf die 
letzten hundert Jahre zurück und preiſen das Schickſal, welches ſie einem Reiche 
einverleibt hat, deſſen Herrſcher jederzeit mit Liebe, Sorgfalt, Weisheit und Gee 
rechtigkeit beſtrebt waren, das Wohl ihrer Völker zu fördern. 

Darum hat auch in dieſem Lande das Gefühl der Zufammengehörig.eit aller 
Gliederzdes, Staates beſonders tief Wurzel gefaßt, und bei dieſem Feſte einen 
Ausdruck gefunden, der vorzugsweiſe uns, die Vertreter des Wehrſtandes, wohl— 
thuend berühren muß. 

Die Vertrauensmänner des Landes, denen die Vorbereitung der heutigen 
hochbedeutſamen Feier übertragen war, haben die Landeskinder, welche dem Geſetze 
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folgend, ihrer Wehrpflicht obliegen, nicht vergefien, und damit der ganzen k. k. 
öſterreichiſchen Armee innige Theilnahme gezeigt. 

Dankbar bewegt und tief ergriffen von dieſem Beweiſe echt vaterländiſcher 
Geſinnung, erwidern wir aus vollem Herzen die uns zugewendete Freundlichkeit, 
deren hohen Werth wir Alle zu ſchätzen wiſſen. 

Unſer ernſter Beruf hat in uns das Verſtändniß für das edlere Streben 
der Menſchheit nicht zu erſticken vermocht; freudig begrüßen wir den geiſtigen Auf— 
ſchwung, dem das uns lieb gewordene Land entgegengeht, und knüpfen daran den 
innigſten Wunſch, daß damit das dauernde Glück und Wohlergehen feiner Bewoh— 
ner angebahnt ſein möge. 

In der Hoffnung, daß Sie, meine Herren, von demſelben Wohlwollen für 
die Angehörigen unſerer braven Soldaten beſeelt ſind, bitte ich Sie, mit mir in 
den Ruf einzuſtimmen: 

Die allzeit trenen Bewohner der Bukowina, fie leben hoch!“ 

Von der begeiſterten Aufnahme des Toaſtes wurde ſogleich dem Landeshaupt 
manne Ritter v. Kochanowski telegraphiſch Kenntniß gegeben. 

Nachdem noch auf das Wohl einiger hervorragenden militäriſchen Perſönlich- 
keiten und der Gäſte, welche dem Regimente die Ehre erwieſen hatten, das Feſt 
durch ihre Gegenwart zu verſchönern, toaſtirt worden war, gedachte Se. Excellenz 
der commandirende Herr General, Feldzeugmeiſter Baron Maroicic in beredten 
Worten des Glanzpunktes der Geſchichte des Regiments — der Belagerung von 
Temesvar. 

Nach dem Eſſen war Beſtſchießen der Mannſchaft, während der Reſt auf den 
Tanzboden nach den Klängen vaterländiſcher Weiſen Arcanu tanzte, welchem die 
anweſenden Gäſte mit ſichtlichem Vergnügen zuſahen. 

Die Vertheilung der Beſte wurde in Gegenwart Sr. Exc. des Herrn Re— 
gimentsinhabers von Sr. Exc. dem Herrn commandirenden General perſönlich vor— 
genommen. Bei der gleich darauf der Mannſchaft verabreichten Jauſe forderte ein 
Unterofficier die Soldaten des Regiments auf, das Wohl der k. k. Generalität 
auszubringen, was auch mit ungeheuerem Jubel geſchah. 

Se. Excell. der commandirende Herr General und Se. Excell. der Herr 
Regimentsinhaber verweilten bis zum Schluſſe des Feſtes, welches in einer heiteren, 
der Würde des Tages angemeſſenen Weiſe verlief und bis 6 Uhr 30 Min. dauerte. 


Das Regiment rückte in der Dunkelheit mit Muſik ein. 


Die feierliche Eröffnung 


der 


h. he Franz-Sosefs-Elniversifät 


in Gjernouiz. 


Deitdem bie Bukowina im Jahre 1849 ihre provinzionelle Selbſtſtändigkeit 
erlangte und das geiſtige Leben, insbeſondere zu Beginn der Fünfzigerjahre, im 
Lande raſcher zu pulſiren begann, wurde die Idee der Errichtung einer Hochſchule 
an der äußerſten Oſtgrenze des Reiches als eine im Intereſſe des Landes wie nicht 
minder des Staates gelegene Nothwendigkeit bei den beſten und einſichtsvollſten 
Männern, die in der Bukowina und für dieſelbe wirkten, erkannt. Die allgemeinen und 
ſpeciell die politiſchen Verhältniſſe Oeſterreichs ließen aber dieſen Gedanken nur 
als einen frommen Wunſch erſcheinen, deffen Erfüllung, ja deffen concreter Ausdruck 
einer beſſeren Zukunft vorbehalten bleiben mußte. Mit dem Erſtehen der neuen, 
der verfaſſungsmäßigen Aera in Oeſterreich trat auch in der Bukowina, und viele 
leicht hier ſtärker denn irgendwo anders der Bildungsdrang und das Bildungs: 
bedürfniß hervor, die fic) vor Allem in der immer ſteigenden Frequenz der Mittel- 
ſchulen und der daraus reſultirenden Vermehrung der letzteren kundgaben. Als 
endlich die beiden der Bukowina zunächſt gelegenen Univerſitäten Lemberg und 
Krakau, entſchieden nur den provinziellen Anſprüchen Galiziens gemäß, in fprady 
licher Beziehung eingerichtet wurden, und die zahlreiche Bufowinaer Jugend, ob 
Abgangs der Kenntniß der polniſchen Sprache, vor die Alternative geſtellt war, 
entweder die 130 Meilen entfernte Univerſität in Wien unter Darbringung der ſchwerſten 
Opfer und Ueberwindung der größten Schwierigkeiten zu beziehen, oder aber auf 
die höchfte wiſſenſchaftliche Ausbildung ganz zu verzichten, wurde aus dem Wunſche 
nach einer Hochſchule ein dringend unabweisbares Bedürfniß, das fid) immer Leb. 
hafter und in immer weiteren Kreiſen fühlbar machte und nach Befriedigung rang. 
Im Jahre 1868 wurde im Buk. Landtage die Frage der Errichtung wenigſtens 
einer Rechtsakademie in Czernowitz in Antrag gebracht; in dem Jahre 1869 bis 
1871 wurden Petitionen und zwar ſeitens der Geſellſchaft zur Förderung und 
Verbreitung wiſſenſchaftlicher Bildung in der Bukowina und ſeitens der Landes— 
hauptſtadt Czernowitz um Errichtung einer deutſchen Hochſchule in Czernowitz theils 
an die k. k. Regierung, theils an das Abgeordnetenhaus gerichtet. Eine ber bes 
deutſamſten Eman ationen in dieſer Richtung erfolgte ſeitens des Buf, Lands 
tages im Jahre 1872, Landtagsabgeordneter Dr, Conſtantin Tomaszezuk 
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begründete nämlich in der Sitzung vom 28. November 1872 ſeinen Autrag auf 
Errichtung einer Univerſität in Czernowitz und beſchloß der 
Landtag in der Sitzung vom 9. December 1872, die k. k. Regierung dringend au 
zugehen, in Berückſichtigung des nachgewieſenen lebhaften Bedürfniſſes des Kron⸗ 
landes Bukowina, ſowie im Intereſſe des Reiches mit möglichſter Beſchleunigung 
eine Univerſität in Czernowitz zu errichten, welcher Beſchluß der k. k. Regierung 
ſammt mehreren Petitionen um Errichtung der Hochſchule eommunicirt wurde. 


So weit waren die Beſtrebungen der Bukowina um Errichtung einer Univer- 
ſität in Czernowitz gediehen, als in der am 26. März 1874 abgehaltenen 42. Sitzung 
der 8. Seſſion des Abgeordnetenhauſes des öſterr. Reichsrathes vom Finauzaus⸗ 
ſchuſſe bei der Berichterſtattung über das Budget des k. k. Unterrichtsminiſteriums 
der Antrag geſtellt wurde: „Die Regierung wird eingeladen, in der nächſten 
Seſſion Vorſchläge über die Gründung einer neuen Univerſität zu erſtatten,“ bei 
welchem Anlaſſe der Reichsrathsabgeordnete aus der Bukowina Dr. Con jta ne 
tin Tomaszezuk der Regierung bei der Gründung der neuen Univerfitát 
die Bukowina und namentlich Czernowitz der beſonderen 
Berückſichtigung empfahl. Se. Excellenz der Herr k. k. Miniſter für 
Cultus und Unterricht Dr dv Stremayr gab die Verſicherung ab, daß die 
Regierung ſich eingehend mit dieſer Frage befaſſen wird, und daß er hoffe, daß 
die Sache, wenn nicht gerade in der nächſten Seſſion, ſo doch bald in einer ſpruch⸗ 
reifen Form der Beſchlußfaſſung des Abgeordnetenhauſes wird unterzogen werden 
können. 

An den Beſchluß des Buk. Landtages vom 9. December 1872 anknüpfend, 
überſandte der Buk. Landesausſchuß am 4, October 1874 ein neuerliches Memo- 
randum in dieſer Angelegenheit an Se. Excellenz den Unterrichtsminiſter. 

Früher, als man hoffen durfte, und in dem für die Bukowina günſtigſten 
Sinne löſte Se. Excellenz der Herr k. k. Miniſter Dr. v. Stremayr das 
gegebene Verſprechen ein. In der 89. Sitzung der 8. Seſſion des Abgeordneten. 
hauſes am 9. December 1874 machte Se. Excellenz dem Hanſe nachſtehende 
Eröffnung: 

„Es iſt auf die Reſolution hingewieſen worden, welche hierüber in dieſem hohen 
Hauſe erſt in dem jüngſten Theile der Seſſion geſtellt ward und es wurde an die 
Regierung die Frage geſtellt, ob ſie nicht bald in der Lage ſein werde, mit den 
diesfälligen Erhebungen und den Reſultaten derſelben vor das hohe Haus zu treten. 
Ich bin in der glücklichen Lage, ſagen zu können, daß dieſe Erhebungen nicht nur 
gepflogen, ſondern auch einem vorläufigen Abſchluſſe zugeführt find. 

Ich beehre mich, das Refultat dieſer Erhebungen in kurzen Zügen mitzutheilen. 
(Rufe: Hört! Hört!) 
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Bei Beurtheilung der Frage, ob und wo eine Univerſität errichtet werden Toll, 
war die Regierung durch ihre Pflicht im Allgemeinen, insbeſondere aber durch die 
Rückſicht auf die gegenwärtigen ſtaatsfinanziellen und ökonomiſcheu Verhältniſſe genö- 
thigt, das abſolut Nothwendige von dem immerhin Wänſchenswerthen ſtrenge ſondern 
zu müſſen, und ſie iſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß nur für die Gründung einer 
einzigen Univerfitát als einer Nothwendigkeit jid) eine Reihe von Gründen anführen 
laſſe, daß anderen Orten gegenüber das Wünſchenswerthe, Zweckmäßige nicht verkannt 
werden mag, daß aber unter den gegenwärtigen Verhältniſſen eben nur und aus⸗ 
ſchließlich der Nothwendigkeit Rechnung getragen werden muß. 

Dieſe Nothwendigkeit iſt der Regierung einleuchtend geworden hinſichtlich der 
Gründung einer Univerſität in der Bukowina iu Gier: 
nowitz. (Lebhafter Beifall links und im Centrum.) 

Erlauben Sie mir, meine Herren, wenn es auch jetzt nicht an der Zeit iſt, in 
der Sache gründlich und mit Darlegung aller Daten einzugehen, nur wenige Anden- 
tungen zur Begründung der Anſicht zu geben, welche ich eben ausgeſprochen habe. 


Die Bukowina iſt das einzige Land, welches von einer deutſchen Hochſchule 
130 Meilen entfernt iſt. Das Land, welches ſtets treu zu Oeſterreich geſtanden hat 
(Bravo! Bravo! links und im Centrum), das Land, welches binnen Kurzem ſeine 
hundertjährige Verbindung mit dem Reiche feiert, dieſes Laud verdient gewiß die 
Rückſicht, daß auch ihm die Mittel zur Erreichung der höchſten Ausbildung feiner 
Söhne gewährt werden. (Bravo!) Dieſes Land ijt von Nationalitäten bewohnt, 
welche, wenn es ihnen auch noch nicht vergönnt iſt, ſchon jetzt in ausſchließend natio- 
naler Weiſe den Höhepunkt wiſſenſchaftlicher Ausbildung zu erſtreben, fid) doch einem 
Culturelemente anſchließen wollen, welches dieſes Streben im ganzen Reiche doch 
zunächſt vermittelt, das iſt dem deutſchen. Soll ihnen aber dieſem Culturelemente 
gegenüber die Möglichkeit dieſes Anſchluſſes gewahrt werden, ſo iſt eben nothwendig, 
daß dort eine Univerſität gegründet werde. 


Aber nicht blos die Forderung der Gerechtigkeit, ſondern auch Gründe poli— 
tiſcher Zweckmäßigkeit ſind es, welche dafür ſprechen. Oeſterreich würde ſeiner hohen 
Miſſion, die cufturtragenbe Aufgabe im Oſten zu erfüllen, untreu werden, wenn es 
nicht auf dieſes Land, die öſtliche Grenzmark, volle Rückſicht nähme. (Rufe links und 
im Centrum: Sehr richtig! Bravo! Bravo!) Dieſes Land und in dieſem Lande die 
Hauptſtadt und die darin errichtete Bildungsſtätte foll einen Attractionspunkt bilden 
für die fluetuirenden Nationen, die ſich dort vereinen, auf daß ſie unter dem Schutze 
und Schirme der Wiſſenſchaft eine Einigung zur höchſten Blüthe geiſtiger Entwicklung 
finden. (Bravo! Bravo! links und im Centrum.) Dieſe traditionelle Aufgabe des 
öſterreichiſchen Staates zu erfüllen, erſcheint der Regierung gerade nach dieſer Rich: 
tung als eine wichtige, ja unerläßliche Aufgabe. 
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Es kommt allerdings weiter die Frage zu erwägen, ob die zu gründende Uni- 
verfität lebensfähig werden dürfte. Auch diefe Frage hat fi die Regierung nicht 
blos geſtellt, ſondern auch auf Grund eingehendſter Erhebungen beantwortet. 

Es beſtehen im Lande ſelbſt bereits zwei deutſche Gymnaſien, zu Czernowitz 
und Suczawa; wir haben zunächſt in Galizien ein deutſches Gymnaſium in Lemberg 
und ein ſolches, welches ſeiner Vollendung entgegenharrt, in Brody. Es ſind dies 
vier deutſche Gymnaſien und es wird die Zahl der Abiturienten nach der Durch— 
ſchnittsziffer des letzten Jahres jedenfalls ſchon eine ſolche fein, daß für einen einzigen 
Jahrgang die Zahl der Hörer nicht unbedeutend ſein dürfte. 

Es kommt dazu auch noch, daß die Ruthenen, die zahlreiche Hörer an die 
Wiener Univerſität ſenden, nach den gemachten Erfahrungen immerhin Neigung haben, 
ſich des deutſchen Elementes zu ihrer Entwicklung zu bedienen, und es kann ſchon 
nach dem Staatsgrundgeſetze nicht angehen, ſie in die Zwangslage zu verſetzen, der 
Wahl zu entfagen zwiſchen dieſem Elemente und einem anderen, wenn auch berwande 
teren Elemente Es darf daher erwartet werden, daß gerade aus den Kreiſen der 
rutheniſchen Bevölkerung, welche ja die Univerſität Lemberg, ſo lange an derſelben 
die deutſche Uuterrichtsſprache herrſchte, mit größerer Vorliebe beſucht haben, ein 
nicht unbedeutendes Contingent von Hörern an die neu zu gründende Univerſität in 
Czernowitz gelangen würde. 

Ich fehe da noch ganz davon ab, daß die Gründung einer neuen Bildungs- 
anſtalt immer eine Steigerung des Zuzuges zu derjenigen Bildung nach ſich zieht, 
deren Befriedigung durch die neue Anſtalt gewährt iſt. Es iſt daher zu erwarten, 
daß die Zahl der Hörer nachgerade auch durch dieſes nicht unwirkſame Moment 
geſteigert werde. Alles dies zuſammen und abgeſehen von den einzelnen Ziffern, in 
welchen ſich dieſe Thatſachen abſpiegeln, ſtellt ſich heraus, daß, gering gerechnet und 
mit Berückſichtigung aller möglichen Eventualitäten, doch als Minimum des Beſuches 
der Univerſität Czernowitz eine Zahl von 300 bis 400 Hörern erlangt werden wird. 

Das ift ein Beſuch, welcher ſelbſt den mancher deutſchen Univerſitäten iiber» 
ſteigt. Ich verweiſe nur auf die Hörerzahl von Freiburg, Roſtock, Jena, Erlangen, 
Baſel u. ſ. w. 

Alle dieſe Univerſitäten bleiben in der Hörerzahl hinter derjenigen zurück, für 
welche alle Ausſichten beſtehen, daß ſie in Czernowitz eintreffen werde. 

Ich komme nun zur Beſprechung eines vierten Punktes, daß nämlich der Muf- 
wand, welcher für die Gründung dieſer Univerſität verlangt wird, jedesfalls der 
verhältnißmäßig geringſte fein wird, welcher für die Gründung irgend einer Uni- 
verſität verlangt werden kann. 

Während es ſich hier um die Gründung einer Hochſchule als ein Product der 
Nothwendigkeit handelt, würde in jedem anderen Falle, und ich mache gerade auf 
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das zunächſt berechtigte Mähren aufmerkſam, bie Gründung einer concurrirenden 
Univerſität mit eintreten müſſen, welche der Natur der Sache nach und ihrer ganzen 
Einrichtung gemäß einen viel höheren Aufwand in Auſpruch nimmt, als dies bei 
Gründung einer Hochſchule der Fall iſt, welche einem nächſten und unmittelbar prac- 
tiſchen Bedürfniſſe zu genügen beſtimmt ift. 


Außerdem darf ich nicht verhehlen, daß zunächſt wohl nicht von der Mitbe— 
gründung einer medieiniſchen Facultät die Rede ſein kann, und daß ſogar die Gr. 
weiterung der philoſophiſchen Facultät durch die naturhiſtoriſchen Fächer nicht unmit- 
telbar in Ausſicht zu nehmen wäre. 

Ich mache endlich darauf aufmerkſam, daß gerade dieſes Land einen Fond 
beſitzt, welcher gewiß das Mögliche leiſten wird, um dieſem Culturbedürfniſſe des 
Landes zu genügen. Ich mache darauf aufmerkſam, daß die Localitätenfrage gerade 
in Czernowitz vielleicht geringere Schwierigkeiten haben wird, als dies in jedem 
anderen Orte der Fall iſt. 

Ich ſchließe alſo mit der Bemerkung, daß alle dieſe Gründe die Regierung 
beſtimmt haben, Seine Majeſtät zu bitten, die Ermächtigung zu ertheilen, daß in 
Czernowitz eine Univerſität gegründet werde. 


Ich werde im Laufe der gegenwärtigen Seſſion noch in der Lage ſein, die 
diesfällige Vorlage dem hohen Reichsrathe zu machen und erlaube mir nur noch 
mitzutheilen, daß Seine Majeſtät der Kaiſer mit Allerhöchſter 
Entſchließung vom 7. d. M. bereits die Ermächtigung zu 
dieſen unmittelbar einzuleitenden Schritten dem Miniſte⸗ 
rium gegeben hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links und im 
Centrum.) 


Dieſer letztbezogenen k. Eutſchließung gemäß brachte die k. k. Regierung zwei 
auf die Errichtung und Dotirung der Hochſchule in Czernowitz Bezug habende Ge— 
ſetzentwürfe ein, und zwar: den Entwurf eines Geſetzes, mit welchem die ſyſtem⸗ 
mäßige erſte Gehaltsſtufe der Profeſſoren der zu errichtenden Univerſität in Czer 
nowitz feſtgeſetzt wird“, und den Geſetzentwurf, „betreffend die Eröffuung eines Nad- 
tragscredites für das Jahr 1875 für die zu errichtende Univerſität in Czernowitz“, 


über welche der Budgetausſchuß in der am 13. März 1875 abgehaltenen 129. Sitzung 
des D. Abgeordnetenhauſes den nachfolgenden Bericht erſtattete: 


Das hohe Abgeordnetenhaus hat in ſeiner Sitzung vom 26. März 1874 eine 
Reſolution gefaßt, zin der die Regierung eingeladen wird, „in der nächſten Seſſion 
Vorſchläge über die Gründung einer neuen Univerſiiät zu erſtatten“. Die Regierung 
iſt dieſer Aufforderung nachgekommen und tritt mit zwei Geſetzesvorlagen heran, 
welche ſich auf die Errichtung einer Univerſität in Czernowitz beziehen.“ 
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Bei Prüfung dieſer Entwürfe kann für das hohe Haus nicht mehr die Noth- 
wendigkeit einer neuen Univerſität überhaupt, ſondern nur die Wahl ihres Stand⸗ 
ortes und die Zweckmäßigkeit des Vorgehens bei ihrer Errichtung Gegenſtand der 
Frage ſein. 

Was nun die Wahl des Standortes betrifft, ſo werden dafür hauptſächlich 
zwei Momente, nämlich 1. das Maß des Bedürfniſſes, welches für eine ſolche Hot- 
ſtätte der Bildung ſpricht, und 2. das Maß des Aufwandes, der dazu erforderlich 
ift, entſcheidend fein, Offenbar wird der Sitz der Univerſität dorthin zu verlegen 
ſein, wo ihre Errichtung einerſeits in einem weiten Umkreiſe dem größten Zenit, 
nijje abhilft, andererſeits aber dem Staatsſchatze die verhältnißmäßig geringſte Bee 
laſtung auferlegt. Beide Rückſichten ſcheinen ſich zu vereinen, um überwiegend zunächſt 
für die Gründung einer Univerſität in Czernowitz zu ſprechen. 

Seitdem die Univerſitäten Krakau und Lemberg durch Einführung der polniſchen 
Sprache an Stelle der deutſchen ihre univerſelle Bedeutung verloren und den Cha: 
rakter von Particularanſtalten angenommen haben, die nur dem Bedürfniſſe eines 
Theiles der galiziſchen Bevölkerung entſprechen, entbehrt der gauz weitgedehnte Oſten 
des Reiches einer allgemein zugänglichen, univerſellen Pflegeſtätte der Wiſſenſchaft. 
Seine wiſſensdurſtigen Söhne ſind daher gezwungen, entweder eine Reiſe von 100 
bis 160 Meilen zurückzulegen, um an die nächſte deutſche Univerſität zu gelangen, 
oder wenn ihnen die Mittel dazu fehlen, ſich dem polniſchen Elemente in Lemberg 
oder Krakau unterzuordnen, das ihrem Bildungsbedürfniſſe keine fo umfaſſende Be: 
friedigung gewährt. Dieſe Schwierigkeit, zu den lebendigen Quellen höheren Wiſſens 
zu gelangen, übt natürlich auch eine hemmende Rückwirkung auf den Beſuch der 
Gymnaſien aus, da viele Familien mit Recht ſich ſcheuen, ihre Söhne auf einen 
Weg zu leiten, den fic ſpäter nicht fortzuſetzen vermögen. Crwartungsvoll blickt 
daher jener Oſten dem Momente entgegen, wo das Reich dem Bildungsbedürfniſſe 
der Bevölkerung eine nahe Stätte der Befriedigung ſchafft. Es find höchſt anſehn— 
liche Theile der Bevölkerung des Oſtens, welche dieſes Bedürfniß geltend machen 
können. Es find nämlich erſtens die Bewohner der Bukowina Deutſche, Ruthenen 
und Rumänen, die auf das entfernte Wien oder das ihnen weniger zuſagende Lemberg 
angewieſen ſind und daher nach einer heimiſchen Hochſtätte der Bildung verlangen. 
In der gleichen Lage mit ihnen ſind zweitens in Galizien die zwar zerſtreuten, aber 
immerhin noch zahlreichen Angehörigen des deutſchen Stammes, mit denen die Maſſe 
der jüdiſchen Bevölkerung dasſelbe Bedürfniß deutſchen Unterrichtes theilt. Für den 
gleichen Gedanken tritt endlich drittens mit Macht ein das Bedürfniß der ruthe= 
niſchen Nationalität Galiziens, welche die Vermittlung des Wiſſens durch das Organ 
der deutſchen Sprache und Literatur lebendig begehrt und freudig hinnimmt. 
Dieſes verbreitete Bedürfniß nach einer deutſchen Univerſität im Oſten findet 


auch heute ſchon in den einſchlägigen Zahlen einen ſprechenden Ausdruck. Die Bu⸗ 


== HO — 


fowina hat (abgeſehen von der deutjchen Oberrealſchule in Czernow itz, die nur infos 
ferne in Betracht kömmt, als ſie der neuen Univerſität manche außerordentliche 
Zuhörer liefern würde und als ihr zahlreicher Beſuch ein beredtes Zeugniß des 
obwaltenden Culturbedürfniſſes iſt) zwei deutſche Obergymnaſien, in Czernowitz und 
Suczawa, an denen beinahe 800 Schüler ſich befinden und im Jahre 1873 mit 
Einſchluß der Externiſten 40 ein Zeugniß der Reife erlangten, ſo daß in vier Jahren 
die Zahl der für den Beſuch der Univerſität reif befundenen Landesſöhne 160 bee 
tragen würde. Die Deutſchen in Galizien haben bis heute nur zwei Gymnaſien, 
wovon jenes in Lemberg vollſtändig iſt, durchſchnittlich 350 Schüler zählt und 1873 
16 Abiturienten mit dem Zeugniſſe der Reife entließ, jo daß in vier Univer fitäts- 
jahren ungefähr 64 Zöglinge zu erwarten wären, denen der Eintritt in die Univers 
ſität geſetzlich offen ſtünde. Das rutheniſche Element Galiziens endlich ſtellte 1873 
an die Univerſitäten Lemberg (383), Wien (91), Krakau (14) und Prag (1), ein 
Geſammteontingent von 489, im Winterſemeſter 1873/4 von 494, im Sommer- 
jemefter 1874 von 479 Studirenden. 


In dieſen Zahlen, wie ſie ſich ſchon heute unter einer großen Ungunſt der 
Verhältniſſe darſtellen, ſcheint das Bedürfniß einer eigenen deutſch lehrenden od. 
ſchule ausgeſprochen; durch dieſe Zahlen ſcheint ein genügender Beſuch und damit 
auch die Lebensfähigkeit der neuen Univerſität verbürgt. Wenn man nämlich bie bor» 
ſichtigſte Berechnung anſtellt und mit Rückſicht auf die Erfahrung vorausſetzt “), 
daß von den oben angeführten 56 Abiturienten der deutſchen Gymnaſien Galiziens 
und der Bukowina 10 Percent nicht auf die Univerſität übertreten, daß ferner 15 
bis 18 Percent dieſelbe vor Vollendung der akademiſchen Studien verlaſſen und daß 
endlich 27 Percent der medieiniſchen Facultät (welche vorerſt in Czernowitz nicht 
errichtet werden fof) fih zuwenden; wenn man ferner vorausſetzt, daß von den 
rutheniſchen Studirenden nur der kleinere Theil, etwa zwei Fünftel, an die neue 
Univerſität übertreten, ſo iſt derſelben doch ſchon ein Beſuch von mehr als 300 
Hörern geſichert. Dieſes Minimum der Frequenz ſcheint derart, daß es ihr auch 
unter den ungünſtigſten Verhältniſſen nicht entgehen kann. 


Aber eine einfache Erwägung führt zur Ueberzeugung, daß die Berechnung 
allzu ängſtlich angeſtellt ift. Denn es wurde dabei gar nicht in Anſchlag gebracht, 
daß ſchon die Thatſache des Beſtandes der neuen Univerſität genügen wird, um den 
Beſuch der deutſchen Gymnaſien und die Luſt zur Erlernung des Deutſchen im 
Often merklich zu ſteigern; es ijt ferner nicht in Anſchlag gebracht, daß jene ver- 
einzelten Deutſchen, die, etwa der Aneignung der Sprache wegen, an polniſchen. 
Gymnaſien ſtudiren, und deren Zahl 1873 ſich auf 112 belief, zur Erlangung der 


*) Vergleiche den Jahresbericht des k. k. Miniſteriums für Cultus und Unterricht für 1874, 
Anhang, S. XXV. (A, u. Vertrag, betreffend die Errichtung neuer Univerſitäten.) 
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höchſten Ansbildung jid) mit Vorliebe der deutſchen Univerſität zuwenden und daß 
derſelben auch viele polniſche Jünglinge den Vorzug geben werden, wie man aus der 
verhältnißmäßig bedeutenden Zahl polniſcher Schüler an deutſchen Mittelſchulen 
ſchließen darf; es iſt endlich jener Zuzug nicht in Rechnung gebracht, welchen die 
neue Univerſität aus Ungarn und Siebenbürgen, aus Rumänien und wahrſcheinlich 
ſelbſt aus Rußland ferwarten darf. Man wird fih daher kaum einer Täuſchung 
hingeben, wenn man mit dem neueſten Jahresberichte des k. k. Miniſteriums für 
Cultus und Unterricht annimmt, daß durch das Zuſammenwirken aller dieſer Fac- 
toren der neuen Hochſchule für ihre drei Facultäten ein Beſuch von 400 bis 500 
Studirenden geſichert werde. Dieſe Beſuchsziffer wire jo groß, daß die Czernowitzer 
Univerſität in dieſer Beziehung würdig in die Reihen ihrer Schweſtern eintreten 
könnte. Ihr Beſuch würde dem mancher hochangeſehenen vollſtändigen Univerſität 
(Erlangen mit 408, Jena mit 425, Straßburg mit 490 Studirenden) ungefähr 
gleich kommen und die Frequenz anderer vollſtändiger Hochſchulen (Gießen mit 325, 
Bern mit 315, Freiburg mit 294, Kiel mit 174, Baſel mit 150, Roſtock mit 126 
Studirenden), ſowie auch die Hörerzahl der drei entſprechenden Facultäten der Kra- 
kauer Univerſität (360) überſteigen. 


Iſt die angenommene Beſuchsziffer, wie man mit Grund hoffen kann, auch 
nur annähernd richtig, fo ſpricht jid) darin ein Bedürfniß aus, dem das Reich die 
Befriedigung nicht verſagen darf. Es muß alfo eine neue Hochſtätte des Wiſſens im 
Oſten errichtet werden. Ihr Sitz kann aber dann nur in Czernowitz ſein. Denn 
dort iſt für eine deutſche Univerſität, die gewiß mit manchen nicht zu unterſchätzenden 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird, der Boden verhältnißmäßig am beſten vor- 
bereitet. Insbeſondere wird dort dem Staatsſchatze ein beträchtlicher Theil der 
erforderlichen Koſten abgenommen. Denn erſtlich wird der Aufwand für die theolo 
giſche Facultät von dem griechiſch orientaliſchen Religionsfonde getragen werden und 
ſteht ihr das Gebäude der bisherigen theologiſchen Lehranſtalt und des mit derſelben 
verbundenen Seminars zu Gebote. Zweitens ijt zur Unterbringung der rechts und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen und der philoſophiſchen Facultät das ſogenannte Prieſterhaus 
zur Verfügung geſtellt; doch muß bemerkt werden, daß nach den Erläuterungen, 
welche die Regierung ihrer Forderung eines „Nachtragseredites“ beigegeben hat, über 
die Verwendung dieſes Gebäudes noch nicht endgiltig entſchieden iſt. Endlich drittens 
erklärt ſich die Regierung „zu der Erwartung berechtigt, daß das Land die bor 
handene über 12.000 Bände zählende Landesbibliothek der Univerſität überlaſſen 
wird“. Erfüllt ſich dieſe Erwartung, woran man nicht zweifeln darf, dann iſt der 
künftigen Univerſitätsbibliothek ein höchſt anſehnlicher Grundſtock gegeben. 

Die voraufgeführten Erwägungen über das obwaltende Bedürfniß einerſeits, 
der Kostenpunkt andererſeits laffen es als gerecht und zweckmäßig erſcheinen, dem 
Gedanken der? Crrichtung einer Univerſität in Ceernowitz beizutreten und die hierauf 
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bezüglichen Vorlagen im Weſentlichen anzunehmen. Nur ſcheint es geboten, in der 
erſten Vorlage („Geſetz, mit welchem die ſyſtemmäßige erſte Gehaltsſtufe ... feſt⸗ 
geſetzt wird“) eine Beſtimmung voranzuſtellen, welche den Charakter der neuen 
Univerſität als einer Stätte deutſcher Wiſſenſchaft und Lehre unzweideutig ausſpricht. 


Die zweite Vorlage, nämlich der „Geſetzentwurf, betreffend die Eröffnung 
eines Nadjtragseredites für das Jahr 1875 für die zu errichtende Univerſität in 
Czernowitz“ drängt bei aufmerkſamer Durchſicht die unabweisbare Ueberzeugung auf, 
daß die Regierung bei den Erfor dernißanſätzen in jeder Richtung wenigſtens bis auf 
das Minimalerforderniß, in gar manchem Punkte ſogar unter dasſelbe herabgegangen 
iſt, ſo daß die unmittelbare Nothwendigkeit vorliegt, eine Erhöhung des Credites 
vorzuſchlagen, wenn der an ſich ſo wohlberechtigte Gedanke einer Univerſität in 
Czernowitz nicht an der Kargheit der Ausführung Schaden leiden oder gar ſcheitern ſoll. 


So müſſen, um nur das Dringendſte hervorzuheben, an der philoſophiſchen 
Facultät wenigſtens zwei ordentliche Profeſſuren für Geographie und Geſchichte 
ſyſtemiſirt werden, da die ganze Summe hochwichtiger Aufgaben, welche nach unſerem 
Studien ſyſteme dem Lehramte der Geſchichte obliegen, unmöglich von Einer Lehr⸗ 
kraft, wie die Vorlage will, beſorgt werden kann. Vielmehr wird die philoſophiſche 
Facultät, ſobald ſie ins Leben getreten ſein wird, bedacht ſein müſſen, wo möglich 
auch noch einen eigenen Vertreter der wiſſenſchaftlichen Geographie zu gewinnen. 
Ferner ſoll die Facultät nicht eröffnet werden, ohne daß im Sinne der unten Vor- 
geſchlagenen Reſolution für die Vertretung der romanischen Philologie und fpeciell 
der rumäniſchen Sprache und Literatur Vorſorge getroffen iſt. Demnach würde die 
Zahl der ordentlichen Profeſſoren an der philoſophiſchen Facultät labgeſehen von 
der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Abtheilung) von 7 auf 9 und das ordent- 
liche dreimonatliche Erforderniß für die Gehalte von 3150 auf 4050 fl., dagegen 
für die Activitätszulagen von 700 auf 900 fl. ſich erhöhen. 


Ferner müſſen nicht blos ſämmtliche Lehrſtellen mit Männern von erprobter 
Lehrtüchtigkeit beſetzt, ſondern es muß auch ber Verſuch gemacht werden, für jede 
Facultät wenigſtens einzelne Gelehrte von Rang zu gewinnen, welche die neue 
Schöpfung mit dem Glanze ihres wiſſenſchaftlichen Namens zieren und ſofort eine 
Schaar ſtrebſamer Hörer um ſich ſammeln. Solche Kräfte werden aber ohne Gelb. 
opfer nicht zu gewinnen ſein. Um daher der Unterrichtsverwaltung wenigſtens die 
Möglichkeit zu eröffnen, werden die in Ausſicht genommenen Gehaltsergänzungen 
an der rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Facultät von 1000 auf 2500, und an der 
philoſophiſchen von 3000 auf 4500 fl. zu erhöhen ſein. 


Ebenſo wird es nothwendig ſein, der philoſophiſchen Faeultät Seminarſtipen⸗ 
dien, und zwar ſechs für die Mitglieder des philologiſchen und ſechs für die Mit- 
glieder des hiſtoriſcheu Seminars zu je 80 fl., d. i. für October — December je 
20 fl., alſo zuſammen 240 fl. zur Verfügung zu ftellen, 
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Endlich muß es als ciu Bedürfniß bezeichnet werden, daß die Unterrichtsver⸗ 
waltung alle Vorkehrungen treffe, um womöglich noch im Jahre 1876 auch die 
mathematiſch naturwiſſenſchaftliche Abtheilung der philoſophiſchen Facultät zu eröffnen. 
Denn wenn es auch durch die Umſtände gerechtfertigt werden mag, daß die medici» 
niſche Facultät vorläuſig nicht errichtet wird, ſo ſcheint doch kein ſachlicher Grund 
für einen Aufſchub der Eröffnung der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Curſe zu 
ſprechen, im Gege theile machen ſich Motive genug geltend, die in der modernen 
Cultur ſo bedeutſamen exacten Wiſſenſchaften an der neuen Univerſität nicht lange 
ungepflegt zu laſſen. Die philoſophiſche Facultät hat zudem mit der Pflege der 
Wiſſenſchaft zugleich auch die Heranbildung von Lehramtscandidaten zu beſorgen 
und es wäre daher ein großer Mangel, wenn ſie nicht allen Zweigen des Gym⸗ 
naſialunterrichtes gleichmäßig friſche Lehrkräfte zuzuführen vermöchte. Die Unter» 
richtsverwaltung ſoll daher bald ihre Aufmerkſamkeit darauf richten, tüchtige Bere 
treter der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Fächer zu gewinnnen, umſomehr, als 
die Herſtellung des großartigen Lehrapparates (ber naturhiſtoriſchen Muſeen, des 
botanijchen Gartens, des phyſikaliſchen Cabinets und des chemiſchen Laboratoriums) 
nur unter der Leitung der betreffenden Fachprofeſſoren zweckmäßig erfolgen kann. 
Es ſoll daher womöglich ſchon im nächſten Jahre mit der Ernennung der nöthigen 
Lehrkräfte vorgegangen und die Summe des einſchlägigen Erforderniffes bereits in 
das Budget für 1876 aufgenommen werden. 


Für das letzte Quartal des laufenden Budgetjahres aber würde ſich durch die 
Einſetzung der obengenannten Poſten für Gehalte, Gehaltsergänzungen, Aetivitäts⸗ 
zulagen und Seminarſtipendien das ordentliche Erforderniß von 16.803 fl. auf 
21.143 fl. erhöhen, doch verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß auch dieſe Ziffern 
nicht eine endgiltige Syſtemiſirung bezeichnen, ſondern nur den Charakter einer vor- 
läufigen Feſtſetzung tragen, die nach Maßgabe der Erfahrung und der ſich geltend 
machenden Bedürfniſſe verbeſſert werden muß. Die gleiche Bemerkung gilt in noch 
höherem Grade von dem außerordentlichen Erforderniß, das mit einer ſorgfältigen, 
ja geradezu ängſtlichen Sparſamkeit entworfen ijt, Doch kann man auf die Bewil- 
ligung der geſtellten niederen Forderungen einrathen, in der gegründeten Vorausſetzung, 
daß die verlangten Mittel wenigſtens den erſten Begiun der Einrichtung ermöglichen, 
aber zugleich mit dem Vorbehalte, daß der wirkliche umfaſſendere Bedarf erſt an 
dem Maßſtabe der realen Verhältniſſe geprüft und feſtgeſtellt werde. 


Der Buͤdgetausſchuß ſtellt daher den Antrag: 
„I. Das hohe Haus wolle beſchließen: 
den beiliegenden Geſetzentwürfen ſeine Zuſtimmung zu ertheilen. 


II. Die k. k. Regierung wird aufgefordert, gleichzeitig mit den in den Erfäu« 
terungen bezeichneten Lehrkanzeln an der philoſophiſchen Faeultät, 


L 


1. anftatt der ordentlichen Lehrkanzel für orientaliſche Sprachen, welche ber 
theologiſchen Facultät zu überlaſſen ijt, eine Lehrkanzel für Philologie der romani- 
ſchen Sprachen und 

2. eine ordentliche Lehrkanzel für die rumäniſche Landesſprache und Literatur 
zu errichten.“ 


Wien, 16. Februar 1875. 


Herbſt, 


Obmann. 


Dr, T. Wildauer, 
Berichterſtatter. 


— 


Geſetz 


mit welchem 


die Errichtung einer Univerfität in Czernowitz angeordnet und die ſyſtem⸗ 
mäßige erſte Gehaltsſtufe der Profeſſoren an derſelben feſtgeſetzt wird. 


Mit Zuſtimmung beider Häuſer des Reichsrathes finde Ich anzuordnen 
wie folgt: 


, 


§ 1. 

Es wird eine Univerſität in Czernowitz errichtet, welche 
ihre Wirkſamkeit mit dem Winterſemeſter 1875/6 zu bes 
ginnen bat. 

Die Unterrichts- und Geſchäftsſprache derſelben ijt die 


deutſche. | 

8 2, d 

Die foftemmi sige erſte Gehaltsſtufe der ordentlichen 3 
Profeſſoren derſelben beträgt an der theologiſchen Facultät 

1400, an den anderen Facultäten 1800 Gulden. ו‎ 


$ 3. ` 
Mit ber Vollziehung 68 Geſetzes iſt der Miniſter M 
für Cultus und Unterricht beauftragt. \ 


nA 


betreffend Die 


in Czernowitz. 


Mit Zuſtimmung beider Häuſer des Reichsrathes finde ich anzuordnen 
wie folgt: 


1 
Für bie Univerſität in Czernvwitz wird für das 
Jahr 1875 ein ordentlicher Credit von 21.143 fl. 
ferner ein außerordentlicher Credit pon 55.000 
bewilligt. 


Eröffnung eines Nachtragscredites für das Jahr 1875 für die Univerſität 


Artikel II. 
Mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes ſind die Miniſter 
i ber Finanzen und des Unterrichts beauftragt. 
4, 


| 


II. 
Gefes 
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Beide Geſetze wurden in derſelben Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
13, März 1875 in zweiter und dritter Leſung ſammt folgenden Reſolutionen auge. 
nommen: „Die k. k. Regierung wird aufgefordert, gleichzeitig mit den in den Er⸗ 
läuterungen bezeichneten Lehrkanzeln an der philoſophiſchen Facultät: 1. Anſtatt der 
ordentlichen Lehrkanzel für orientaliſche Sprachen, welche der theologiſchen Facultät 
zu überlaſſen iſt, eine Lehrkanzel für Philologie der romaniſchen Sprache, 2. eine 
ordentliche Lehrkanzel für die rumäniſche Sprache und Literatur; 3. ſchon bei Er- 
richtung der Univerſität in Czernowitz eine ordentliche Lehrkanzel für die rutheniſche 
Landesſprache und Literatur zu errichten. Nachdem dieſe Geſetze auch vom h. Herren⸗ 
hauſe des öſterr. Reichsrathes in der Sitzung vom 20. März 1875 in der vom 
Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung angenommen wurden, erhielten dieſelben mit 
Allerhöchſter Entſchließung vom 31. März 1875 die Allerhöchſte Sanction. 


In Folge einer von der Regierung in der Landtagsſeſſion 1875 eingebrachten, 
auf die Dotirung der Hochſchule in Czernowitz Bezug habenden Vorlage beſchloß 
der Bukowinaer Landtag in der Sitzung vom 12. Mai 1875, die dem Lande gehö— 
rige Landesbibliothek mit ihrem dermaligen Bücherſtande an die k. k. Uni⸗ 
verſität in Czernowitz zu überlaſſen, ſowie zur Erhöhung jener Summe von 150.000 fl., 
welche aus Staatsmitteln für die erſte Einrichtung der Czernowitzer Univerſität ent⸗ 
nommen werden ſoll, ſowie zu den Koſten, welche der Bau eines neuen Univerſitäts⸗ 
gebäudes verurſachen wird, den Betrag von 50,000 fl. aus Landesmit⸗ 
teln dem k. k. Unterrichtsminiſterium zur Verfügung zu ſtellen, und auch der 
Gemeinderath ber Landeshauptſtadt Czernowitz widmete für 
die Erbauung der Univerſität eine Summe von 50.000 fl. aus den Stadtmitteln 


Den Reſolutionen, die das Abgeordnetenhaus wegen Errichtung der Lehr— 
kanzeln für rumäniſche und rutheniſche Sprache an der Czernowitzer Hochſchule gefaßt 
hatte, wurde durch Syſtemiſirung dieſer beiden Lehrkanzeln Rechnung getragen und 
was die gr. or. theologiſche Facultät anbelangt, ſo erfloß unterm 
30. Auguſt 1875, Zahl 13240 nachſtehende Verordnung des Miniſters 
für Cultus und Unterricht, betreffend die Aufhebung der 
griechiſch⸗orientaliſch⸗theologiſchen Lehranſtalt in Czer⸗ 
nowitz und die Errichtung und Einrichtung der griechiſch⸗ 
orientaliſch⸗theologiſchen Facultät an der Czernowitzer 
Franz⸗Joſephs-Univerſität. 


Auf Grund der Allerhöchſten Entſchließung vom 29. Auguſt 1875 finde Ich 
anzuordnen, wie folgt: 


§ 1. Die in Czernowitz beſtehende griechiſch-orientaliſch-theologiſche Lehranſtalt 
iſt aufgehoben. 
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An ihre Stelle tritt die griechiſch orientaliſch theologiſche Facultat der k. k. 
Czernowitzer Franz⸗Joſephs⸗Univerſität. 

§ 2. Inſoweit nicht nachſtehend beſondere Beſtimmungen getroffen werden, 
gelten für die genannte theologiſche Facultät die allgemeinen akademiſchen Vorſchriften 
und Einrichtungen. 

Die beſonderen Beſtimmungen, welche für die katholiſch-theologiſchen Facul⸗ 
täten gelten, haben auf die Czernowitzer griechiſch-orientaliſch⸗theologiſche Facultät 
keine Anwendung. 

§ 3. An der Czernowitzer griechiſch orientalijch theologiſchen Facultät werden 
nachfolgende ordentliche Lehrkanzeln ſyſtemiſirt: 

a) Für das Bibelſtudium und die Exegeſe des alten Bundes; 

b) für das Bibelſtudium und die Exegeſe des neuen Bundes; 

c) für Dogmatik; 

d) für Moraltheologie; 

e) für Kirchengeſchichte; 

f) für Kirchenrecht; 

g) für die practiſche Theologie; 

h) für orientaliſche Sprachen. 


Die ſonſtigen Lehrgegenſtände, deren Studium nach dem Lehrplane obligat 
iſt, werden, ſoweit es die Qualification der einzelnen Perſönlichkeiten zuläßt, mit 


je einer der ſyſtemiſirten Kanzeln verbunden. 

Nach derſelben Maßgabe kann den Profeſſoren auch auferlegt werden, über 
nicht obligate Lehrgegenſtände zu jee: 

Nur infoweit das Eine oder Andere uuthunlich erſcheint, wird für die Per- 
tretung der obligaten Nebenfächer, dann derjenigen Specialdisciplinen, deren Vers 
tretung wünſchenswerth erſcheint, durch Beſtellung von außerordentlichen Profeſſoren 
oder Zulaſſung von Privatdocenten gejorgt. 

S 4. Ueber alle Vorſchläge der Facultät wegen Ernennung von Profefforen, 
ſowie über die Anträge derſelben auf Zulaſſung von Privatdocenten hat der Landes. 
präſident vor der Vorlage an das Miniſterium das Gutachten des Czernowitzer 
Erzbiſchofs einzuholen. 

Das Gutachten des Erzbiſchofs wird auch Seitens des Miniſters für Cultus 
und Unterricht eingeholt, wenn derſelbe eine von der Facultit nicht vorgeſchlagene 
Perſönlichkeit für eine Profeſſur in Antrag bringen will. 

8 5. In Fällen, in denen die Beſetzung einer Profeſſur im Berufswege nicht 
möglich iſt, kann mit Genehmigung des Miniſters für Cultus und Unterricht aus- 
nahmsweiſe eine ſchriftliche Concursprüfung ausgeſchrieben werden. 

Die Prüfungsfragen beſtimmt die Facultät. 
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Die Ausſchreibung des Concurſes erfolgt durch das Miniſterium für Cultus 
und Unterricht. 

Die Elaborate ſind an die Facultät einzuſenden, welche dieſelben beurtheilt 
und ſohin die ihr geeignet erſcheinenden Bewerber zu einem Colloquium und einer 
Probevorleſung beruft. Nach dem Ergebniſſe dieſer letzteren erſtattet die Facultät 
ihren Beſetzungsvorſchlag. (§ 4.) 

In beſonderen Fällen kann das Colloquium und die Probevorleſung erlaſſen, 
oder zur Abhaltung derſelben eine andere theologiſche Lehrauſtalt delegirt werden, 
doch bedarf es hiezu der Genehmigung des Miniſters für Cultus und Unterricht, 
welcher auch hierüber das Gutachten des Erzbiſchofs abverlangt, 

8 6. Die Beſtellung von Supplenten für erledigte Lehrkanzeln erfolgt durch 
die Facultät, doch iſt hievon dem Erzbiſchofe Anzeige zu machen und die Beſtätigung 
des Miniſters für Cultus und Unterricht einzuholen. 

S 7. Die in Gemäßheit des Geſetzes vom 27. April 1873, R -G Bl. Nr. 63, 
von der gacultit vorgenommenen Wahlen find dem Erzbiſchofe anzuzeigen. 

$ 8. Der Erzbiſchof ijt berechtigt, fid) von der Pflege der theologiſchen Wiſſen 
ſchaften an der Facultät und von dem Fortgange der Studien Kenntniß zu bere 
ſchaffen und die ihm hienach erforderlich ſcheinenden Anträge an den Miniſter für 
Cultus und Unterricht zu richten. 

$ 9. Für den Umfang der den ordentlichen und außerordentlichen Profeſſoren 
obliegenden Verpflichtung, ihr Lehrfach ordnungsmäßig zu vertreten, find die jewei⸗ 
ligen Studieneinrichtungen maßgebend. 

Ein ordentlicher Profeſſor muß mindeſtens neun, ein außerordentlicher minde 
ſtens ſieben Stunden wöchentlich leſen. 

$ 10. Der Umſtand, daß ein Studierender der Facultät dem Dis cefan Se- 
minar angehört, kaun ſeinen akademiſchen Rechten und Pflichten nicht Abbruch thun. 

Doch ijt die Anzeige an den Vorſtand des Seminars zu erſtatten, ſobald 
einem Scminarzöglinge cin pflichtwidriges Benehmen zur Lajt fällt, oder gegen ihn 
eine Disciplinar-Unterſuchung eingeleitet, oder eine Disciplinarſtrafe verhängt wird. 

Die gleiche Anzeige ijf an die betreffende Diöceſanbehörde zu erſtatten, wenn 
der gedachte Fall ſonſt hinſichtlich eines in den Clerus einer in- oder ausländiſchen 
Diöceſe aufgenommenen Prieſterſtands-Candidaten eintritt. 

S 11. Der Lehrplan und die Prüfungsordnung für die theologiſche Facultät 
find im Anhange A und B beigegeben. 

Dieſelben gelten zunächſt proviſoriſch für die nächſten drei Studienjahre. 

S 12. Die Geſchäftsordnung für feine Verhandlungen entwirft das Profeſſoren— 
Collegium ſelbſt und legt dieſelbe dem Miniſter für Cultus und Unterricht zur 
Beſtätigung vor. 
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§ 13. Dieſe Verordnung tritt mit 1. September l. J. in Kraft. 


Die Uebergangsbeſtimmungen enthält der Anhang C. 3 


V 
A Anhang A. 
Proviſoriſcher Lehrplan der griechiſch-orientaliſchstheologiſchen Facultät der 
k. k Czernowitzer Franz⸗Joſephs⸗Univerſität. 
| $ 1. Unbeſchadet der akademiſchen Lerufreiheit gelten für diejenigen Studirendeu 
der griechiſch orientaliſch-theologiſchen Facultat, welche fi) auf Grund ihrer theolo- 
giſchen Studien dem Staats- oder Kirchendienſte widmen oder den theologiſchen 
Doctorgrad erl"ngen wollen, nachſtehende Vorſchriften: 
§ 2. Dieſe Studirenden müſſen die Facultät durch mindeſtens vier Jahre 
beſuchen und während dieſer Zeit nachfolgende Gegenſtände in nachſtehender Reihen- 
f folge hören: 


Jm 1. Sabre: 
Im 1. Semejter : 
Eucyklopädie und Methodologie der theologiſchen Studien, wöchentlich 2 bis 


3 Stunden. 
In beiden Semeſtern: 


Bibelſtudium und Exegeſe des alten Bundes, zuſammen 


Hebräiſche Sprache, 
8—9 Stundeu. 
Im 2. Semeſter: 
Bibelſtudium und Exegeſe des neuen Bundes, 
Im 2. Jahre: 
im 1. Semeſter: 
Bibelſtudium und Exegeſe 
In beiden Semeſtern: 
Bibelſtudium und Exegeſe des neuen Bundes ( 
Kirchengeſchichte und kirchliche Statiſtik, (—8 Stunden. 
Im 3. Jahre: 
in beiden Semeſtern: 
Dogmatik 7—8 Stunden, Moraltheologie 7 
Im 4. Jahre: 
in beiden Semeſtern: 
Practiſche (Paſtoral-) Theologie, einſchließlich der Katechetik, Homiletik, Vi: 
turgik und der dazu gehörigen Uebungen, zuſammen im 1. Semeſter 10—12 Stunden, 
im 2 Semeſter 7—8 Stunden, Kirchenrecht und kirchlichen Geſchäftsſtyl 5 --6 


3—4 Stunden. 


des alten Bundes (Fortſetzung) 3—4 Stunden. 


Fortſetzung) 3—4 Stunden, 


—8 Stunden. 


Stunden. 
§ 3. Außer den vorange 
Studirenden noch zu hören verpflichtet: 


führten Gegenſtänden find die im § 1 genannten 
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1. An ber philoſophiſchen Facultát : 
a) binnen der erſten 3 Jahre ein Collegium über Philoſophie, 
b) binnen allen 8 Semeſtern ein Collegium über öſterreichiſche Geſchichte. 

2. An der rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Facultät: 

im 7. Semeſter: 

Geſchichte und Inſtitutionen des römiſchen Rechts. 

§ 4. Welche Collegien außer den vorangeführten von den Candidaten des 
theologischen Doctorgrades auszuweiſen find, beſtimmt die theolog. Rigoroſen⸗Orduung. 

§ 5. Die Profeſſoren der theologiſchen Facultät haben ihre Vorleſungen jo 
einzurichten, daß es den im § 1 genannten Studirenden möglich iſt, ihren hier noch 
normirten Verpflichtungen nachzukommen. 

Es ſind daher die im § 2 bezeichneten Collegien alljährlich (beziehungsweiſe 
jeden Semeſter) und zwar ungefähr in der oben beſtimmten wöchentlichen Stunden- 
zahl zu leſen und iſt jede Stundencolliſion zwiſchen obligaten Fächern desſelben 
Semeſters hintanzuhalten. 

8 6. Außer den im § 2 bezeichneten find in angemeſſenen Zeiträumen noch 
nachſtehende Collegien zu leſen: 

a) Ueber Grammatik des neuteſtamentlichen Sprachidioms, 

b) über bibliſche Geſchichte: Archäo logie, 

c) über bibliſche Hermeneutik, 

d) über Geſchichte des neuen Bibelkanons, 

e) über Patrologie, 

f) über Dogmengeſchichte und Apologetik, 

g) über Kirchenſlaviſche Spra che, 

h) über Symbolik der orientaliſchen Kirche, 

i) Erklärung eines Nemokanons (insbefondere des Nemokanonos XIV 
titulorum). 

§ 7. Hinſichtlich aller wichtigen Disciplinen find in angemeſſenen Zwijchen- 
räumen Seminarübungen (Converſatorien 2c.) an der Facultät abzuhalten, deren Ein- 
richtung in einem von dem Profeſſoren-Collegium verfaßten und von dem Miniſter 
für Cultus und Unterricht beſtätigten Statute beſtimmt wird. 

8 8. Die ordentliche Vortragsſprache der theologiſchen Facultät ijt wie an den 
weltlichen Facultäten der Czernowitzer Univerſität die Deutſche. Eine Ausnahme 
tritt nur hinſichtlich der practiſchen Theologie. — Paſtoral, Katechetik, Homiletik, 
Liturgik und der dazu gehörigen Uebungen — ein, für welche das Rumäniſche und 
Rutheniſche als ordentliche Vortragsſprache gilt. 

Ausnahmsweiſe wird zur Erleichterung des Uebergangs geſtattet, daß vorerſt 
der deutſche Vortrag auf Kirchengeſchichte, Kirchenrecht und die theologlſchen Hilfs- 
disciplinen beſchränkt bleibt. 
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Facultät wird cin Semeſter nur 
obligate Collegien 
aben, daß bei gleicher Theilung auf einen Semeſter 
mindeſtens 20 (auf den 4. und 8. Semeſter mindeſtens 12) Stunden wöchentlich 


8 9. Den Studierenden der theologiſchen 
daun angerechnet, wenn ſie in einem Jahre obligate oder nicht 
in ſolcher Anzahl frequentirt h 
entfallen. Bei dieſer Berechnung zählen auch an anderen Facultäten frequentirtte 
Collegien. 
Anhang B. 

Proviſoriſche Prüfungs-Ordnung der griechiſch⸗orientaliſch⸗theologiſchen Facultät der 
k. k. Czernowitzer Franz⸗Joſefs-⸗Univerſität 

§ 1. Diejenigen Studierenden der griechiſch-orientaliſch,theologiſchen Facultät, 
welche ſich auf Grund ihrer theologiſchen Studien dem Staats: oder Kirchendienſte 
widmen oder den theologiſchen Doctorgrad erlangend wollen, haben ſich zu Ende 
des 4. und zu Ende des 8. Semeſters einer Prüfung zu unterziehen. 

§ 2. Die Prüfung am Ende des 4. Semeſters iſt eine exegetiſch-hiſtoriſche, 
welche vorgenommen wird: 

a) aus dem Bibelſtudium und der Exegeſe des alten Bundes, 

b) aus dem Bibelſtudinm und der Exegeſe des neuen Bundes, 

c) aus der LKirchengeſchichte und der kirchlichen Statiſtik. 

$ 3. Die Prüfung um Ende des 8. Semeſters iſt eine ſyſtematiſch-practiſche 
welche vorgenommen wird: 

a) aus der Dogmatik, 

b) aus der Moraltheologie, 

c) aus der practiſchen Theologie, 

d) aus dem Kirchenrechte. 

§ 4. Das Aufſteigen in den 3. theologiſchen Jahrgang ohne Ablegung der 
im $ 2 bezeichneten Prüfung gilt als Verzicht auf die Anftellung im Staats- oder 
Kirchendienſte, ſowie auf Erlangung des theologiſchen Doctorgrades. 

Eine nachträgliche Ablegung der Prüfung wird nicht geſtattet und eine Nach⸗ 
ſicht derſelben nicht gewährt. 

Die im $ 6 bezeichnete Prüfung kann auch nach abſolvirten theologiſchen 
Studien abgelegt werden. 

Inwiefern dieſe Prüfung durch den erlangten theologiſchen Doctorgrad erſetzt 
werden kann, wird bei Erlaſſung der theologiſchen Rigoroſen⸗Ordnung beſtimmt. (8 12.) 

§ 5. Die Anmeldung zur exegetiſch hiſtoriſchen Prüfung erfolgt bei dem 
Decanate, jene zur ſyſtematiſch-practiſchen Prüfung bei dem Vorſtande der betref- 

fenden Prüſungs⸗Commiſſion. Dem Anmeldungsgeſuche muß das Maturitätszeugniß 
und der Index beiliegen. 

8 6. Die Prüfung wird in jener Sorache vorgenommen, welche für den 
betreffenden Prüfungsgegenſtand die ordentliche Unterrichtsſprache ijt. 
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$ 7. Die Approbation der Prüfungscandidaten ($$ 2 und 3) erfolgt mit 
Zuerkennung des Calcüls ,genigenb' aus allen oder mit Zuerkennung des Caleüls 
„ausgezeichnet“ aus allen oder einzelnen Prüfungsgegenſtänden. 

Die Reprobation (Caleül „ungenügend“) erfolgt auf ein halbes oder ein 
ganzes Jahr. 

8 8. Candidaten, welche bei der exegetiſch-hiſtoriſchen Prüfung auf ein halbes 
Jahr reprobirt wurden, können in die Gegenſtände des 3. Jahrganges proviſoriſch 
unter der Bedingung inſeribirt werden, daß ſie bei wiederholter Prüfung beſtehen. 

Candidaten, welche bei der exegetiſch hiſtoriſchen Prüfung auf ein ganzes Jahr 
reprobirt wurden, ſind verpflichtet, während desſelben Collegien über die Prüfungs⸗ 
gegenſtände zu frequentiren, wobei fie die zur Anrechnung der Semeſter des 2. Fahr- 
ganges erforderliche Stundenzahl einzuhalten haben. 

8 9. Bei wiederholter Reprobation ſind die Candidaten ſtets auf ein ganzes 
Jahr zurückzuweiſen. 

$ 10. Ueber das Prüfungsreſultat ijt den Candidaten ein Zeugniß aus⸗ 
zu ertigen und dasſelbe ſammt dem allfälligen Wiederholungstermin auch im 
Index anzumerken. 

Der Wiederholungstermin iſt auch im Zeugniſſe erſichtlich zu machen 

§ 11. Die Zuſammenſetzung der Prüfungscommiſſionen und die Juſtruction 
für dieſelben werden in einer beſonderen Verordnung normirt. 

$ 12. Die Einrichtung der ſtrengen theologiſchen Doctoratsprüfungen wird 
auf Grund der Anträge des Profeſſoren Collegiums in einer beſonderen Verord⸗ 
nung normirt. 

Anhang C. 
Uebergangsbeſtimmungen zu der Verordnung vom 30. Auguſt 1875, betreffend die 
Aufhebung der griechiſch⸗orientaliſch-theologiſchen Lehranſtalt in Czernowitz und 
die Errichtung und Einrichtung der griechiſch orientaliſch theologiſchen Facultät an 
der Czernowitzer Franz⸗Joſesf Univerſität. 

$ 1. Den Profeſſoren der griechiſchorientaliſch⸗theologiſchen Lehranſtalt in 
Czernowitz welche als ordentliche oder außerordentliche Profeſſoren an die griechiſch— 
orientaliſch⸗theologiſche Facultät der Czernowitzer Franz⸗Joſefs Univerſität berufen 
werden, wird in Anſehung aller mit ihrer neuen Stellung verbundenen Rechte und 
Anſprüche die an der Lehranſtalt zurückgelegte Dienſtzeit fo angerechnet, als ob ſie 
dieſelbe in gleicher Eigenſchaft an einer k. k. Univerſität zurückgelegt hätten. 

$ 2. Studierenden, welche auf Grund eines akademiſch giltigen Maturitäts- 
zeugniſſes an der Czernowitzer griechiſch-orientaliſch theologiſchen Lehranſtalt aufge⸗ 
nommen worden find, werden die daſelbſt ordnungsmäßig zurückgelegten Studien: 
jahre in das theologiſche Facultätsſtudium an der Czernowitzer Univerſität ein⸗ 
gerechnet. 


Dieſe Studierenden können daher ſofort in die Lehrgegenſtände des nächſt 
höheren theologiſchen Jahrganges inſeribirt werden, ſie haben jedoch jene obligaten 
Fächer früherer Jahrgänge, welche ſie etwa an der theologiſchen Lehranſtalt nicht 
gehört haben, an der Facultät nach Möglichkeit nachzutragen. 

§ 3. Hat ein folder Studierende der griechiſch orientaliſchen Lehranſtalt 
(8 2) die daſelbſt zur ordnungsmäßigen Zurücklegung eines Jahrganges erforder- 
liche Prüfung nicht beſtanden, ſo hängt es von dem nach Beſchaffenheit des Falls 
zu ſchöpfenden Urtheile des Profeſſoren Collegiums ab, o? ihm die Inſeription in 
den nächſt höheren Jahrgang der Facultät unbedingt oder nur gegen eine beſondere 
Aufnahmsprüfung zu geſtatten iſt. 

S 4. Studierende, welche etwa ohne ein akademiſch giltiges Maturitäts 
zeugniß an der griechiſch-orientaliſchen Lehrauſtalt angenommen worden ſind, können 
an der Facultät nur als außerordentliche Hörer inſeribirt werden und die Rechte 
der ordentlichen Hörer nur mit ausdrücklicher Bewilligung des Miniſters für 
Cultus und Unterricht erlangen. 

§ 5. Studierende, welche die griechiſch-orientaliſch⸗theologiſche Lehranſtalt 
ordnungsmäßig abſolvirt haben, können auf Grund ihrer dortigen Studien zu den 
ſtrengen Prüfungen an der theologiſchen Facultät dann zugelaſſen werden, wenn ihre 
Aufnahme an der erſtgenaunten vehrauſtalt auf Grund eines akademiſch giltigen 
Maturitätszeugniſſes erfolgt ijt. 

$ 6. Ein Studierender des letzten Jahrganges der theologischen Lehranſtalt, 
welcher im Studienjahre 1874/5 die zur ordnungsmäßigen Abſolvirung desſelben 
erforderliche Prüfung nicht beſtanden hat, foun diefe Prüfung während des Stu⸗ 
dienjahres 1875/6 vor den betreffenden Fachprofeſſoren der Facultät wiederholen. 

Beſteht er dieſe Prüfung mit Erfolg, ſo wird angenommen, daß er das 
theologijhe Studium an der griechiſch-orientaliſch⸗theologiſchen Lehranſtalt ordnungs- 
mäßig abſolvirt habe, (8 5). 


Mit den Allerhöchſten Entſchließungen vom 10. Juni, dann vom 19. und 
30. Juli, 8. Auguſt und vom +, 8. und 22. September 1875 geruhten Se. k. 
und k. Apoſtoliſche Majeſtät an der Univerſität in Czernowitz ernennen: 


A. An der griech. orient.⸗theologiſchen Facultat: 

zum ordentlichen Profeſſor der practiſchen Theologie den Profeſſor der gr. or. theol. 
Lehranſtalt in Czernowitz, Baſil Mitro fanowicz, 

zum ordentlichen Profeſſor der Kirchengeſchichte den Profeſſor an eben dieſer Lehre 
anſtalt Euſebius Popowicz, 

zum ordentlichen Profeſſor des Bibelſtudiums und der Exegeſe des Alten Bundes, 
dann der hebräiſchen Sprache den Profeſſor an derſelben Lehranſtalt Iſidor One tul, 

zum ordentlichen Profeſſor des Bibelſtudiums und der Exegeſe des Neuen 
Bundes den Profeſſor an derſelben Lehranſtalt Bafil Repta, 
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zuut außerordentlichen Profeſſor der Dogmatik ben Weltprieſter der gr. or. 
Erzdiöceſe und Suppleuten au der Czernowitzer gr. or. theologiſchen Lehranſtalt 
Alexius Komoroſchan, 

zum außerordentlichen Profeſſor des Kircheurechtes den Weltprieſter derſelben 
Diöceſe und Supplenten an eben dieſer Lehranſtalt Conjtantin P o po WC Z, 

Außer den Genamiten wirkt an der theologiſchen Facultät Johann Stefa- 
nelli, Protopresbyter, als Docent der Katechetik. 

Eine weitere Lehrkanzel für „Moral' ſoll noch beſetzt werden. 

B. An der rechts- und ftaatów ſſenſchaftlichen Facultät. 

zum ordentlichen Profeſſor des deutſchen Rechtes den Profeſſor an der Her. 
mannſtädter Rechtsakademie Friedrich Schuler v. Libloy, 

zum ordentlichen Profeſſor des öſterreichiſchen Civilproceſſes, des Handels, 
und Wechſelrechtes und der Rechtsphiloſophie den Landesgerichtsrath in Czernowitz, 
Dr. Conſtantin To maszezuk, 

zum ordentlichen Peofeſſor der politiſchen Oekonomie den Profeſſor am Po— 
lytechnicum in Riga, Dr. Friedrich Klein wächter, 

zum ordentlichen Profeſſor des römiſchen Rechtes, dann des katholiſchen und 
orientaliſchen Kirchenrechtes den außerordentlichen Profeſſor an der Univerſität Hei- 
delberg, Dr. Friedrich Vering, 

zum außerordentlichen Profeſſor des öſterreichiſchen Civilproceſſes und des 
Handels und Wechſelrechtes den Gerichtsadjuncten des Lemberger Landesgerichtes 
und Privatdocenten an der dortigen Univerſität, Dr. Raban Freih. v. Canſtein, und 

zum außerordentlichen Profeſſor des öſterreichiſchen Civilrechtes den Privat 
docenten des römiſchen und öſterreichiſchen Civilrechtes an der Wiener Univerſität, 
Dr. der Rechte und der Philoſophie Ludwig Schiffner, 

zum außerordentlichen Profeſſor des öſterr. Strafrechtes und Strafproceſſes 
Dr. Carl Hiller, Privatdocent an der Univerſität Heidelberg. 

Außer den Genannten wirken an der juridiſchen Facultät: Dr. Heinrich 
Roza als Supplent für öſterr. Verfaſſung und Verwaltungsgeſetzkunde, Dr. Baſil 
Wolan als Docent der gerichtlichen Mediein, und der Rechnungsrath Johann 
Weißmann als Docent der Staatsrechnungswiſſenſchaft. Eine weitere Lehr— 
kanzel für „Statiſtik“ wird im Laufe des Studienjahres noch beſetzt werden. 


C. An der philoſophiſchen Facultät: 

zum ordentlichen Profeſſor der claſſiſchen Philologie den Profeſſor desſelben 
Faches an der Univerſität in Lemberg, Dr. Johann Wrobel, 

zum ordentlichen Profeſſor der öſterreichiſchen Geſchichte den Profeſſor der 

Rechtsakademie in Hermannſtadt Ferdinand Zieglauer v. Blumenthal, 

zum ordentlichen Profeſſor der elaſſiſchen Philologie den Profeſſor am zweiten 
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Staatsgymnaſium in Graz und Privatdocenten an der dortigen Univerfität 


Dr. Alois Goldbacher, 

zum außerordentlichen Profeſſor 
Sprachen den Profeſſor am akademiſchen Gymuaſium in 
łużniac?i, 

zum außerordentlichen Profeſſor der al 
Staats Real und Obergymnaſium auf der 
Loſerth, 

zum außerordeutlichen Profeſſor für deutſche Sprache und Literatur den 
Profeſſor am Francisco Joſephinum in Mödling Joſeph Strobl, 

zum außerordentlichen Profeſſor der geſchichtlichen Hilfswiſſenſchaften und der 
romaniſchen Philologie den Privatgelehrten in Wien Archiviste-Paléographe der 
Ecole des Chartes in Paris, Dr. Alexander Budins ft, 
Profeſſor der Philoſophie der ehemaligen Profeſſor 
Schwyz, Dr. Auton Marty, und 
ematik Leopold Gegenbaner. 


der vergleichenden Philologie der ſlaviſchen 
Lemberg Emil Lor 


(gemeinen Geſchichte den Profeſſor am 
Landſtraße in Wien Dr. Johann 


zum außerordentliche 
der Philoſophie am Collegium zu 
zum außerordentlichen Profeſſor der Math 
nannten wirken an der philoſophiſchen Facultat Dr. Clement 
als Supplent für rutheniſche Sprache und Literatur, Johann 
Sprache und Literatur, dann Dr. Richard 


(Außer den Ge 
v. Hankiewicz 
Sbiera als Supplent für rumäniſche 
Przibram als Privatdocent für Chemie.) 

Die Lehrkanzeln für „Naturwiſſenſchaften“ jollen noch beſetzt werden. 
an die Senioren der drei Facultäten 


Nachdem ſich die h. Landesregierung 
dieſe den Profeſſor Schuler 


bezüglich der akadem. Wahlen gewendet und 
Libloy mit der Leitung betraut hatten, erfolgten am 21. September die Wahlen, 
wornach fic) der afa dem. Senat der k. k. Franz Joſefs⸗Univerſität folgender- 
maßen conſtituirte: 

Rector Magnificus: Dr. Tomaszezuk, Prorector: 
Theolog ieprofeſſor Euſebius Popowicz. Bei der theologiſchen Facil: 
tät: Decan: Thcolpgicprofeſſor Mitro fanowiez, Prodecan: Theo 
logieprofeſſor One inl, Senator: Theologieprofeſſor Komoro dan; 
an ber juridiſchen Facultät: Decan: Prof. Schuler-Libloy; 
Prodecan: Profeſſor Dr. טוא‎ inwächter, Senator: Profeſſor Dr. 
Baron Canſtein; an der philoſophiſchen Facultät: Decan: 
Profeſſor Dr. Wrobel, Prodecan: Profeſſor v. Zieglauer, Sena⸗ 
tor: Profeſſor Ka lu zniack te) 


*) Zugleich mag hier Erwähnung finden, daß die Univerſitätsbibliothek geleitet wird von 
dem Cuſtos Dr. Carl Reifenkugel, welchem beigegeben ſind als Scriptor der 
Cuſtos Joh. Sbiera, als Amaunenſis Hugo Agenor Dunay de DunaBecse 


auch beftehen an der Univerſität „wiſſenſchaftliche Seminare.“ 
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Da Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät mit Allerhöchſter Entſchließung vonr 
4. Juli 1875 anzuordnen geruht hatten, daß die deutſche Hochſchule in Czernowitz 
den Namen „Frauz-Joſefs-Univerſität“ zu führen habe und am 
4. October 1875 in feierlicher Weiſe zu eröffnen fei, ſo erfolgte dem faijere 
lichen Willen gemäß am obgenannten Tage die feierliche Eröffnung der 
k. k. Franz⸗Joſefs⸗Univerſität in Czernowitz. 

Schon das äußere Ausſehen des Gebäudes der k. k. Lehrerbildungsanſtalt, in 
dem die Univerſität proviſoriſch unterbracht iſt, verrieth, daß es der Schauplatz 
einer hohen bedeutungsvollen Feier ſein ſolle. Ueber dem Hauptportale prangte die 
Aufſchrift: 

„Exegi monumentum aere perennius, 

Quod non imber aedax, non Aquila impotens 
Possit diruere, aut innumerabilis 

Annorum series et fuga temporum,* 

Am Eingange zur Treppe im erften Triumphbogen war die Juſchrift aus 
Cicero's Rede pro Archia posta angebracht: 

„Haec studia adolescentiam alunt, senectutem oblectant, secundas 
res omant, adversis perfugium ac solatium praebent, delectant domi, non 
impediunt foris, pernoctant nobiscum peregrinanta, rusticantur.* 

Auf dem weiteren Triumphbogen waren nachſtehende, theilweiſe aus Horaz, theil 
weiſe aber aus Ovid entlehnte Verſe zu leſen: 

I. „Ardua per praeceps gloria vadit iter.“ 
II. „Animus tamen omnia vincit. 

III. „Rectorem dubix navita puppis amat.“ 

IV. „Sed fame invigilare juvat.“ 

V. „Quaecunque ex merito spes venit, aequa venit.“ 

VI. Et studium nobis, quod fuit ante, — manet. — 

Ueber" dem Eingange in den Feſtſaal ſtanden bie Worte: 

VIL Quo nil majus meliusve terris 

Fata donavere bonique Divi 
Nec dabunt, quam vis redeant in aurum 
Tempora priscum. 

In dem Feſtſaale ſelbſt hing das Bildniß Sr. Majeſtät des Kaiſers, darüber 
die Inſchrift aus Horaz: 

VIII. „Vultus ubi Tuus 

Affulsit populo, gratior it dies 
Et soles melius nitent, * 


Ueber ber Rednerbühne war zu (een: 
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JX. „Hoc opus, hoc studium parvi properemus ct ampli 
Si patrie volumus, si nobis vivere cari.“ — 

Nach erfolgter Euthüllung des Auſtriadenkmales fanden ſich Se. Magnificenz 
der Rector und die Decane der k. k. Franz-Joſefs Univerſität, geſchmückt mit den 
Inſignien ihrer Würden, ſowie die Profeſſoren und Docenten unter Vortritt der 
Pedelle mit den Seeptern des Rectors und der Facultäten im Feſtſaale ein, in 
welchem auch bald die feon früher genannten Vertreter der in und ausländiſchen 
Hochſchulen, des niederöſterreichiſchen und böhmiſchen Landesausſchuſſes, des deutſchen 
Polytechnicums in Prag, des freien deutſchen Hochſtiftes, der Landeshauptmann mit 
dem Bukowinaer Landesausſchuſſe, ber Bürgermeiſter mit dem Gemeinderathe von 
Czernowitz, die Chefs der k. k. Behörden, der f. £ Brigadier Geueralmajor von 
Baumgarten mit vielen k. k. Officieren, die Geiſtlichkeit aller Confeſſionen, die 
Deputationen der akademiſchen Verbindungen in vollem Wichs, die jid) mit gezückten 
Schlägern im Hintergrunde des Saales gruppirten, ſowie die ſonſtigen geladenen 
Gäſte einfanden. 

Um */,1 Uhr erſchien Se. Excellenz der Herr k. k. Miniſter für Cultus und 
Unterricht Dr. v. Stremayr mit dem Herrn k. k. Landespräſidenten 
Hieronymus Aleſani und dem f k. Miniſterialrathe Dr. v. Lemayr, 
ſämmtliche in voller Galauniform und wurden von den Auweſenden begrüßt. Nach— 
dem der Czernowiger Geſangverein das „Weihelied“ geſungen, hielt Se. Exeellenz 
Miniſter Dr. von Stremayr nachſtehende Eröffn ingsauſprache: 

„Se. Majeſtät unfer allergnädigſter Kaiſer und Herr har mit Allerhöchſter 
Entſchließung vom 7. December 1874 den Unterrichtsminiſter zur Vornahme der 
die ſofortige Errichtung einer Univerſität in Czernowitz bezielenden Schritte zu 
ermächtigen geruht, 

Beide Hanfer des hohen Reichsrathes haben in raſcher Folge den Allerhöchſten 
Intentionen entſprochen und ſo iſt das Reichsgeſetz vom 31. März 1875 zu Stande 
gekommen, welches beſtimmt, daß in Czernowitz eine Univerſität mit deutſcher Unter- 
richts und Geſchäftsſprache errichtet und der Regierung die dazu nöthigen Mittel 
bewilligt werden. 

In dankbar freudiger Erregung, einen längſt gehegten Wunſch erfüllt zu 
ſehen, hat die Bukowina und ihre Hauptſtadt dieſe Beſchlüſſe vernommen und die 
Vertretungen von Stadt und Land haben auch ihrerſeits Alles aufgeboten, um die 
Regierung in der Ausführung dieſer ſchwierigen Aufgabe kräftigſt zu unterſtützen. 
Und ſo iſt es denn gelungen, daß wir in dieſem Augenblicke, an dem Tage, den der 
Name unſeres geliebten Kaiſers verherrlicht, an dem Tage, der das Erhebende der 
hundertjährigen Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich ſchaut, auch die Eröff— 
nung der jüngſten Hochſchule des Reiches begehen. So iſt dieſe Hochſchule ein 
ſchöner Abſch [uj hundertjährigen eiviliſatoriſchen Wirkens und Strebens, eine edle 
ah 
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Morgengabe Oeſterreichs und ſeines Kaiſers an das hoffnungsreich aufblühende Land, 
und der Jubel patriotiſcher Begeiſterung, der au dem heutigen Tage die Stadt und 
das Land durchbrauſt, wird dauernd nachklingen in den Hallen der alma mater 
Francisco-Josefina und ihre Jünger ſtählen in dem Feuer der Vaterlandsliebe 
für die höchſten Aufgaben des menſchlichen Geiſtes. Forſchung und Lehre auf den 
weiten Gebieten der Wiſſenſchaft hat die neue Hochſchule zur Pflicht, und wie ſich 
ihr hier zur Forſchung manch neues Gebiet eröffnet, wird ſie für die Lehre neue 
Kräfte in den Söhnen reich begabter Nationen finden. 

Fürwahr, eine hohe und echt öſterreichiſche Aufgabe! 

Wie der Deutſche, ſo labt und kräftigt ſich ja auch der Romane und der 
Slave gerne am Borne deutſcher Wiſſenſchaft; dieſe wird ihm in noch reicherem 
Maße das Mittel bieten, ſeine Eigenart zu hegen und zu pflegen, ſie wird ihm aber 
auch Mittel und Antrieb ſein, gemeinſam zu wirken und zu ſtreben zum Heil und 
zum Ruhme unſeres geliebten Vaterlandes Oeſterreich. (Stürm iſche Bravorufe.) 

Se. Majeſtät hat die Guade gehabt, am 30. September d. J. die Stiftungs⸗ 
urkunde der neuen Univerſität zu unterzeichnen und ich bin in der glücklichen Lage, 
dieſelbe dem Rector Magnificus der Univerſität zu übergeben. 

Es ijt nicht blos ein Wunſch. es dt meine Ueberzeugung, daß die Ehre, 
Würde und Treue der Univerſität gewahrt bleiben wird in den Händen dieſes und 
jedes nachfolgenden Rectors. 

In dieſem Sinne übergebe ich Ihnen bie Stiftun gsurkunde Seiner Majejtät 
und lade den Herrn Dr. Lemayr ein, dieſelbe vorzuleſen.“ 

Nun verlas Miniſterialrath Dr. v. Lemayr die Stiftungsurkunde, 
welche lautet: 

„Wir Franz Joſef der Er ſte ae. dc. sc 

In Unſerer landesväterlichen Sorgfalt für Unſer Herzogthum Bukowina 
waren Wir immer beſtrebt, die Anſtalten des öffentlichen Unterrichts in dieſem Lande 
zu mehren und zu fördern. 

Wir folgten dabei dem Zuge Unſeres Herzens, wie den glorreichen Ueberlie— 
ferungen Unſeres Hauſes. Schon in dem bei Erwerbung des Landes zu Stande 
gekommenen Regulirungsplane der geiſtlichen Angelegenheiten der Bukowina war die 
Fürſorge der Regierung für die geiſtige und ſittliche Bildung ihrer neuen Unterthanen 
zum Ausdrucke gelangt; an dem Werke, das damals unſer große Vorfahre weiland 
Kaiſer Joſef II. unſterblichen Angedenkens mit Ereichtung der unentbehrlichſten nie- 
deren Schulen begonnen hat, haben Unjere in Gott ruhenden Vorfahren und Wir 
ſelbſt redlich weiter gearbeitet. Uns aber iſt es mit Gottes gnädigem Beiſtande zu 
Theil geworden, dieſem Werke jetzt — nach hundertjähriger Arbeit — durch Er— 
richtung der Lidjian Schule den vellartenten Abſchluß zu geben. 


Denn als im Jahre 1372 der getreue Landtag diejes Unſeres Herzogthums 
dem Wunſche nach Errichtung einer Univerſität in Czernowitz Ausdruck gab, haben 
Wir Unſerer Regierung den Befehl ertheilt, dieſen Wunſch in aufmerkſamſte und 
ſorgfältigſte Erwägung zu ziehen. Auf den Uns hierauf von Unſerer Regierung cv. 
ſtatteten Bericht, daß die Bedingungen der Errichtung und des Gedeihens einer 
Univerſität in Cze nowitz vollſtändig vorhanden feien und daß eine ſolche hohe Schule 
nicht nur für Unſer getreues Herzogthum, ſondern auch für die benachbarten Ge- 
biete eine Quelle außerordentlicher Wohlthaten würde, haben Wir mit beſonderer 
Freude Unſerem Miniſter für Cultus und Unterricht den Auftrag ertheilt, dem 
Reichsrathe jene Vorlagen zu machen, welche zur Errichtung einer Univerſität in 
Czernowitz nothwendig erſchienen. 


Nachdem hierauf der Reichsrath — in gewohnter patriotiſcher Opferwilligkeit 
die öffentlichen Intereſſen wahrnehmend — einem Geſetzentwurf wegen Errichtung 
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der genannten Univerſität feine Zuſtimmung ertheilt und auch die hiefür erforder- 
lichen Mittel freigebig zur Verfügung geſtellt hat, haben Wir die Gründung dieſer 
Univerſität endgiltig beſchloſſen und am 31. März d. J. dem hierauf abzielenden 
Geſetze Unſere Sanction ertheilt. 

In Ausführung dieſes Geſetzes gründen und errichten Wir hiemit die Uni: 
verſität in Czernowitz, welcher Wir zugleich die Führung Unſeres Namens als 
„Czernowitzer k. k. Franz-⸗Joſefs⸗Univerſität“ hiemit allerhuldvollſt geſtatten. Wir 
haben angeordnet, daß dieſe Univerſität zuvörderſt aus drei Facultäten: einer 
griechiſch-orientaliſch⸗theologiſchen, einer rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen und einer 
philoſophiſchen zu beſtehen hat und Wir haben Sorge getragen, daß diefe dra 
Facultäten mit jenen Lehrkräften, Lehrmittein, Baulichkeiten und Fonds ausgerüſtet 
ſeien, welche zur Erreichung ihrer edlen Aufgaben erfordert werden. 

Wir befehlen weiter, daß dieſe neue Hochſchule ſich in Allem und Jedem, was 
nicht für fie beſonders geordnet ijt, nach jenen Geſetzen, Verordnungen und Ein- 
richtungen organiſire und geſtalte, welche für die anderen Univerſitäten in Unſeren 
im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern beſtehen und Wir gewähren 
ihr zugleich alle jene Rechte, Vorrechte und Freiheiten, welche dieſen in Unſeren 
anderen Königreichen und Ländern blühenden Univerſitäten von Uns und Unſeren 
Vorfahren allergnädigſt gewährt worden ſind. 

Wir wollen insbeſondere, daß dieſe Univerſität innerhalb des geltenden aka— 
demiſchen Rechtes eine mit voller Selbſtändigkeit und Autonomie ausgerüſtete Cor- 
poration bilde, welche ihre inneren Angelegenheiten frei ordnet und verwaltet. 

Wir vertrauen, daß dieſe Univerſität von dieſen ihr verliehenen Rechten, Vor⸗ 
rechten und Freiheiten heilſamen Gebrauch machen und alle jene Hoffnungen erfüllen 
werde, welche ſich an dieſem Tage ihrer Errichtung in Unſerem und dem Geiſte 
Unſerer getreuen Unterthanen an ſie knüpfen. 
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Wir vertrauen insbeſondere, daß fie nicht mur eine Pflegeſtätte werde für die 
hohe Wiſſenſchaft, für freie Forſchung und für alle Kunſt und Fertig keit des menfd) = 
lichen Geiſtes, ſondern daß ſie ſich auch geſtalte zur edlen Pflegerin von Gottes- 
furcht, Sitte und Tugend, und daß ſie gedeihe, blühe und wachſe zum Heile des 
Reiches und des Landes ! 

Wir erblicken für dieſe Wünſche ein glückliches Vorzeichen in dem Umſtande, 
daß Wir die Gründung der Univerſität vollziehen können in eben jenem Augenblicke 
wo Unſer treues Land Bukowina im Begriffe iſt, ſeine hundertjährige Vereinigung 
mit unſeren Staaten zu feiern. Wie die kommenden Geſchlechter in dieſem Zuſam⸗ 
mentreffen ein Zeichen erblicken werden, daß Unſere Reiche und die Unſerer Bor- 
fahren nicht ohne Frucht geblieben ſind für dieſes Unſer geliebtes Land, ſo möge, 
auch Unſere Univerſität darin eine Aufforderung erſehen, ihrerſeits die treue öfter- 
reichiſche Geſinnung zu hegen und zu pflegen, welche dieſes Land ſtets makellos 
bewahrt und in guten wie böſen Tagen glänzend bewährt hat. 

Urkund deſſen Unſere eigenhändige Unterſchrift und Unſer kaiſerliches Inſiegel.“ 

Rector Dr. Tomaszezuk hielt hierauf folgende Anſprache: 

„Noch iſt kein volles Jahr verfloſſen, als in der denkwürdigen Sitzung des 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes vom 4. December 1874 die Allerhöchſte Willens. 
entſchließung Sr. Majeſtät unferes allergnädigſten Kaiſers und erhabenen Herrn, 
es ſolle an der äußerſten Oſtgrenze des Reiches eine neue Pflegeſtätte wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchung und Bildung gegründet werden, durch den Mund Sr. Excellenz 
des Herrn Miniſters für Cultus und Unterricht unter lauten Freudensäußerungen 
verkündet wurde, und ſchon iſt heute die Verheißung zur vollendeten Thatſache 
geworden, vollendet durch die Verleſung und Uebergabe der von dem glorreichen 
Begründer der Univerſität gegebenen Stiftungsurkunde, welche ich foeben im Namen des 
akademiſchen Lehrkörpers tiefgerührt und dankerfüllt in Empfang genommen habe. Zur 
vollendeten Thatſache hat ſich heute eine ſchöne Idee verkörpert, welche ſchon lange von 
warmfühlenden Patrioten gehegt, von allen Freunden der in immer weiteren Kreiſen 
fortſchreitenden Culturentwicklung freudig begrüßt und von einer von der Erkenntniß 
des hohen Werthes wiſſenſchaftlicher Bildung und der mit dieſer unzertrennlichen 
Geſittung erfüllten Bevölkerung heiß herbeigeſehnt wurde. Zur vollendeten Thatſache 
iſt aber dieſe Idee geworden durch die liebevolle Fürſorge unſeres weiſen Monarchen 
und die energiſche Thatkraft ſeiner weitblickenden und zielbewußten Regierung, aber 
auch durch die Macht der der Idee ſelbſt innewohnenden Ueberzeugungskraft, durch 
jene weltbewegende Macht, welche erkannte Wahrheit ausübt und welche ſtets Mittel 
und Wege zu finden weiß, um aus der bloßen Vorſtellung zum Willensentſchluß 
und vom Willensentſchluß zur Handlung zu führen, um endlich als vollbrachte That 
nicht bloß hiſtoriſches Zeugniß von der Macht der bewegenden Idee abzulegen, ſon⸗ 
dern um auch in ihrer eigenen Schöpfung nachhaltig befruchtend fortzuwirken. 
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Und che ich noch die Idee, welcher die heute gefeierte Schöpfung entſprungen 
iſt, nennen konnte, haben Sie, hochverehrte Feſtgäſte, die Bedeutung derſelben längſt 
erfaßt, denn der Macht derſelben Idee verdanken wir auch die heutige glänzende 
Feſtverſammlung. Nicht Zufall konnte es ja fein, d er jo viele hochberühmte Männer 
glänzende Zierden der Wiſſenſchaft und des öffentlichen Lebens, aus allen Theilen des Reiz 
ches und weit von jenſeits der Grenzen des Reicheshiehergeführt hat, vielmehr mußte, 
die in Ihrem gemeinſchaftlichen Erſcheinen ſich bekundende Uebereinſtimmung der 
Willen einem homogenen geiſtigen Motor, einer uns alle gemeinſchaftlich beherr: 
ſchenden Idee zu verdanken ſein. Und dieſe Idee iſt die völkervereinigende Macht 
und Bedeutung der Wiſſenſchaft, die alle eng aneinander knüpft, welche die Erfor- 
ſchung der Wahrheit als höchſtes Lebensziel anerkennen. Ideen aber vermögen nicht 
blos Einzelnmenſchen, ſondern auch weitere Kreiſe dauernd zu verbinden, ja fie allein 
gründen, beſeelen und erhalten geſellſchaftliche Verbindungen im Menſchenleben. Von 
dem engen Freundſchaftsbunde bis zu der weitumfaſſendſten abgeſchloſſenen geſell · 
schaftlichen Vereinigung, die wir Staat nennen, und über dieſen hinaus bis zu jenem 
unſichtbaren Bunde, welcher culturverwandte Völker und Staaten verbindet, entſteht 
die Verbindung nur dadurch, daß eine Mehrheit von Einzelwillen in Bezug auf 
beſtimmte Zielpunkte, dasſelbe wollen; und ſie wollen dasſelbe, indem und 
weil ſie die Realiſirung derſelben Idee erſtreben. Beruht aber der 
Staat, dieſes größte geſellſchaftliche Gemeinweſen, auf der Willensüber⸗ 
einſtimmung der in ihm vereinigten Einzelnwillen, dann wird die geſellſchaftliche 
Verbindung des Staates deſto mächtiger daſtehen und der Staat ſeine Aufgabe deſto 
ſicherer erfüllen, je inniger die Willensübereinſtimmung ijt, je mehr Berührungs 
punkte die Gemeinſamkeit der Willensrichtung erwecken. Was führt aber die Ge: 
meinſamkeit der Willensrichtung herbei und was feſtigt dieſe? Ziel und Richtung 
des Willens wird ſtets durch den Umfang und die Klarheit der Einſicht bedingt, 
da dem Wollen das Erkennen, dem Willen die Vorſtellung von dem Gewollten 
vorausgehen muß. Einſicht und Wille, Denken und Wollen, ſind aber geiſtiges Leben 
und darum iſt es die Hauptaufgabe des Staates, die er im Intereſſe ſeiner eigenen 
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durch eine allgemeine und gleichmäßige Cultur zu fördern. 

Je enger der geiſtige Geſichtskreis, je ärmer und unentwickelter die Ideenwelt, 
deſto ſeltener und gleichgiltiger ſind auch die Berührungspunkte mit anderen Men⸗ 
ſchen und darum kann bei culturel unentwickelten Völkern nicht das Bewußtſein 
gemeinſamer Ziele, ſondern nur äußerer Zwang die geſellſchaftliche Verbindung 
erhalten, welche aber auch nur in dem Maße und nach jener Richtung wirkt — 
wohin die zwingende Macht reicht. In gleichem Maße aber, als Forſchen und Wiſſen 
die Einſicht erweitern, vermehren ſich auch die Berührungspunkte der Intelligenzen; 
allgemein giltige Ideen drängen zur Realiſirung, welche nur mit vereinten Kräften 
herbeigeführt werden kann. 
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Die Vereinigung wird aber um [o inniger und Deftünbiger fein, je homogener 
die Einſicht und die die Einſicht bedingende Bildung iſt. Die Gemeinſamkeit der 
Ziele führt auch zum Einverſtändniſſe bezüglich des zu den gemeinſamen Zielen ein⸗ 
zuſchlagenden Weges. Es war daher zunächſt die Idee der Selbſterhaltung des 
Staates, welche zur Erkenutniß der Nothwendigkeit möglichſt intenſiver, gleichartiger 
Bildung und mittelbar zur Begründung einer neuen Pflegeftätte wiſſenſchaftlicher 
Forſchung und wiſſenſchaftlicher Bildung an der äußerſten Oſtgrenze des Reiches 
geführt hat. 

Wenn ich dieſen Satz aus voller Ueberzeugung geſprochen habe, fürchte 
ich keineswegs den Vorwurf, als ob ich die Wiſſenſchaft von ihrer erhabenen, Zeit 
und Raum beherrſchenden Höhe herabgezogen, als ob ich die Wiſſenſchaft, die ſich 
ſelbſt Zweck iſt, ihr fremden Zwecken dieuſtbar machen wolle. Es wäre kurzſichtiges 
und verfehltes Beginnen, der Wiſſenſchaft, deren Herrſchaftsgebiet weit über die 
Grenzen einzelner Staaten hinausreicht, Ziel und Richtung tendentiös vorſchreiben 
zu wollen. Heilbringend wirkt die Wiſſeuſchaft nur dann, wenn ihr die volle Freiheit 
der aus ſich ſelbſt beſtimmten Eutwicklung gewährt wird, denn ihre Aufgabe muß 
es immer ſein, die Wahrheit zu ſuchen, die nur dann gefunden wird, wenn ſie ohne 
Nebenabſichten um ihrer ſelbſt willen geſucht wird. 

Aber eben in dem Streben, die Wahrheit zu finden, liegt die ethiſche Bedeu⸗ 
tung der Wiſſenſchaft, denn die Reſultate richtiger Forſchung werden immer zu einer 
Uebereinſtimmung der Erkenntniß führen. Das Einverſtändniß, deſſen der Staat zu 
ſeiner Exiſtenz bedarf, wird daher ſicher nur dann erzielt, wenn der Staat der 
Wiſſenſchaft unbedingte Freiheit gewährt. Ueberläßt der Staat der Wiſſenſchaft die 
volle Freiheit, dann wird fie nicht nur die Erweiterung und Vertiefung der Kennt- 
niſſe fördern, welche die Leiſtungsfähigkeit der vereinigten Einzelwillen erhöhen, 
ſondern die freie Wiſſenſchaft wird auch finden, was gut und recht iſt und ſie wird 
dafür ſorgen, daß die Erkenntniß hievon in die weiteſten Kreiſe dringt und dieſe zu 
einer beſeelten einheitlichen Geſellſchaft, welche dieſelben höchſten Ziele verfolgt, 
vereinigt. : 
Ja, bie von der Wiſſenſchaft genährte Cultur ijt die wahre Seele jeder ftaat- 
lichen Verbindung, und die Cultur bedentet für den Staat, was der Charakter am 
Einzelnmenſchen. So wie uns der Charakter bie Bürgſchaft gibt, daß alle Willens- 
entſchließungen des überzeugungstreuen Mannes klaren Motiven entſprungen, nach 
edlen Zielen ſtreben werden, ſo bürgt uns die Cultur eines gebildeten Volkes, daß 
deffen hiſtoriſche Entwicklung in ruhigem, beſonnenem aber ununterbrochenem Fort- 
ſchritte die Verwirklichung echter und wahrer Humanität bedeuten werde. 

Und Oeſterreich darf das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen, daß es die 
Macht und Bedeutung der Cultur und der dieſe bedingenden Wiſſenſchaft anerkennt 
und dieſer volle Freiheit gönnt, und dieſer Ueberzeugung von der Macht und Be— 
deutung der Wiſſenſchaft verdanken wir auch die neue Hochſchu le. 
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Die Idee ift aber blos der weckende Motor, der zunächſt auf 
den Willen einwirken muß, und erſt der Wille vollbringt die That. 
Nicht jede Idee erreicht aber die Intenſität, die nöthig it, ume den Willen zu be- 
ſtimmen, und nicht jeder Wille hat die Kraft, um die gewollte That zu vollbringen. 

Gerade die Realiſirung der heilbringendſten und erhabenſten Ideen überſteigt 
die Machtſphäre des Einzelnen. So wäre auch die Idee von der Nothwendigkeit 
der Errichtung der heute ſo freudig begrüßten Univerſität niemals zur Realiſirung 
gelangt, wenn fie nicht der Staatswille zu feiner eigenen gemacht hätte. Die Be⸗ 
gründung der neuen Hochſchule verdanken wir daher zu lächſt der ſegenverbreitenden 
Regentenweisheit unſeres Staatsoberhauptes, dem gnädigen Willensentſchluſſe unſeres 
allgeliebten Kaiſers, deffen Rathſchlüſſe ſtets durch die Liebe zu ſeinen Völkern 
beſtimmt werden, denen Er nichts verſagt, was zu ihrer Entwicklung nöthig und 
förderlich iſt. Aus überſtrömendem Herzen ſteigt daher unfer Dank zunächſt zu dem 
erhabenen Throne Sr. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät unſeres allergnädigſten Kaiſers 
Franz Joſef I., deſſen glorreicher Name für ewige Zeiten die Univerſität ſchmücken 
wird und deffen Gnade es geſtattet hat, daß die Eröffnung der neuen Hochſchule 
an Allerhöchſtſeinem Namensfeſte, welches zugleich das Namensfeſt der Uni⸗ 
verſität fubft ift — ſtattfinde. Unſer warme Dank gilt aber ferner auch der 
Reichsvertretung, den beiden hohen Häuſern des Reichsrathes, welche der aus der 
Initiative der Krone ſtammen den Vorlage mit patriotiſcher Bereitwilligkeit zugeſtimmt 
und zur würdigen Ausſtattung der Hochſchule die erforderlichen Mittel fin munificenter 
Großmuth bewilligt haben. 

Der gnädige Willensentſchluß des Monarchen ſollte aber nun zur That werden 
und die Ausführung dieſes Entſchluſſes konnte in keine glücklicheren Hände gelegt 
werden, als in jene Sr. Excellenz des Herrn Miniſters für Cultus und Unterricht, 
deſſen Amtswirkſamkeit die Blüthenperiode der Geſchichte des öſterreichiſchen Schul 
und Studienweſens bezeichnet und deſſen Umſicht und Wohlwollen wir es verdanken 
daß die neugegründete Univerſität in einem Zeitraum von nicht viel länger als 
einem halben Jahre geſchaffen worden ijt und ſchon heute ihre Pforten, der wißbe⸗ 
gierigen Jugend öffnen kann. Zu lebhaftem Danke verpflichtet uns auch das per- 
ſönliche Erſcheinen Sr. Excellenz, welches von dem lebhaften Intereſſe Zeugniß gibt, 
das die hohe Regierung der jungen Hochſchule widmet und das ihr auch künftig 
erhalten werden wolle. 

Undank wäre es aber, könnte ich der beiden Männer vergeſſen, welche that- 
kräftig Sr. Excellenz zur Seite ſtanden und deffen Aetionenzſo erfolgreich unterſtützt 
haben, ich meine den Herrn Miniſterialrath Dr. Lemayr, deſſen raſtloſer Eifer 
es ermöglichte, jene hundertfachen ſchwierigen Vorfragen, welche der Eröffnung der 
Univerſität vorausgehen mußten, zu löſen. Und mit gleichen Sympathien für; Die 
entſtehende Hochſchule hat auch der Herr Landespräſident der Bukowina Alefani 
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thatkräftig Sorge für bie Erfüllung jener Vorbedingungen getragen, die im Lande 
ſelbſt geſchaffen werden mußten. 

Die Gefühle warm empfundenen Dankes, welche ich im Namen des akade- 
miſchen Lehrkörpers auszuſprechen berechtigt wurde, werden aber auch in der geſammten 
Bevölkerung des Landes warmen unb begeiſterten Widerhall finden, denn es ſprechen 
thatſächliche Beweiſe dafür, daß alle Schichten der Bevölkerung die Wohlthat, welche 
ihnen durch die neue Univerſität zu Theil geworden, in ihrer vollen Bedeutung 
würdigen. Die Bevölkerung hat, um an meine früheren Erörterungen anzuknüpfen, 
begriffen, daß, wenn Ideen die beſeelende Macht der Staatsverbindung ſind, in 
dieſer Verbindung die Einzelwillen einen umſo wichtigeren Einfluß nehmen, je rid- 
tiger die Einſicht ijt, welche dem Willen zu Grunde liegt, oder um concreter zu 
ſprechen: Der Einfluß und die Bedeutung eines Landes im Staatsganzen iſt um 
ſo mächtiger, je höher ſeine Cultur iſt. Und in Erkenntniß dieſer Wahrheit haben 
die Landesvertretung, der Gemeinderath der Landeshauptſtadt Czernowitz, und im 
Namen des Bufowinaer griechifch-orientalifchen Religionsfondes das hochwürdige 
Metropolitan Conſiſtorium namhaft zur würdigen Ausſtattung der neuen Univerſität 
beigetragen, wofür Dicje ihren innigſten Dank ausſpricht. 

Indem wir aber nun daran gehen, mit voller Hingebung den hohen Auf- 
gaben, welche die Univerſität zu erfüllen hat, unſere beſten Kräfte zu widmen, wird 
unſer Muth und unſere Hoffnungen durch die herzlichen Sympathien belebt, welche 
in der zahlreichen Betheiligung an der heutigen Eröffnungsfeier der jungen Dod) 
ſchule von Nah und Fern entgegengebracht werden. 

Möge die völkereinigende Kraft der Wiſſenſchaft uns ermöglichen, das Band, 
welches die öſterreichiſchen Länder zum großen einheitlichen Ganzen verbindet, zu 
feſtigen und die Bande der Sympathien, welche durch bie Gemeinſamkeit des Geiſtes⸗ 
lebens zwiſchen den beiden großen Staaten Oeſterreich und Deutſchland beſtehen, 
zu kräftigen. 

Dieſe Worte des Dankes fühlte ſich der akademiſche Lehrkörper gedrängt, 
durch den Mund ſeines erſtgewählten Rectors auszuſprechen, ehe die Bedeutung 
des heutigen Tages in der Feſtrede eingehendere Würdigung findet. 

Dieſer mit allſeitigem großen Beifalle aufgenommenen Dankrede folgte des 
Decans der juridiſchen Facultät Schu ler-Libloy's Feſtvortrag: 


„Euere Excellenz! 
Hochverehrte Feſtverſammlung! 

„Geſtatten Sie, hochverehrte Feſtverſammlung, daß der Redner davon ſchweige, 
deſſen das Herz unſerer Aller voll iſt und lieber in wenigen Grundzügen der Er- 
örterung nachfolge, von welchen Geiſtesſtrömungen das Land Bukowina mitberührt 
wurde, bis in das öde gelaſſene Gebiet ſeiner Buchenwälder Oeſterreich den fernen 
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Weg fand, hier der deutſchen Wiſſenſchaft neue Wohnſtätten zu erbauen und mehr 
ſprachigen Volksſtämmen zugänglich zu machen! 

Mehr als hundert Jahre war das Land der hohen Pforte unterthänig — 
ſeit nur einem Jahrhundert gehört es zu Oeſterreich — und mitten in dieſer Stadt 
führt die Türkenſtraße zu dem einzigen öffentlichen Brunnen, dem „Türkenbrunnen“, 
und ſchöpft noch vielfach die Bevölkerung das Waſſer aus Ciſternen, die ſich im 
Innern des Hauſes verbergen. 

Wie ein Nachklang früherer Zeiten wölben fid) hier die Kuppeln neuer Pracht⸗ 
gebäude und ziehen um die Thürme die Galerien der „Gebet⸗Ausrufer“; die Fenſter 
blicken mauriſch, die Hallen und Corridore byzantiniſch — durchbrochenes Gitter- 
werk der Marmorplatten, glänzende Farben der Dächer, eine Fülle von Balconen — 
fie wecken die Sehnſucht nach dem Orient und laſſen es nachfühlen, daß er bis 
hieher die Schwellen feines Geſchmackes verlegte. 

Feſt an dieſer Grenze das ſtreugkatholiſche Polen! — es hat ſeine Heiligen 
bilder in die Gaſſen der Stadt getragen und ſeine Frauenſchönheiten zieren manches 
Haus und wechſeln heimatliche Laute, die völlig fremd das deutſche Ohr berühren. 

Daneben überallhin verbreitet der ſlaviſche Ruthene, ſchmiegſam und doch 
tapfer, wenig fordernd und doch treu, der romaniſche Moldauer von gleicher Arbeit: 
ſamkeit und nach dem Weſten hinneigender Richtung in Bildung und in Sitte — 
beide Volkselemente vereinigt in der griechiſch-orientaliſchen Kirche! Zwiſchen ihnen 
zog den Handelsweg der ſächſiſche Bürger und ſiedelte ihm nach der iſraelitiſche 
Kaufmann, raſch ſich vermehrend und nur am Sabathtage der Geſchäfte überdrüſſig, 
ein neues wichtiges Culturelement in dieſem Lande, denn ſein wohlverſtandenes In⸗ 
tereſſe pflegt mit Vorliebe die deutſche Weltſprache als das Bindemittel ſeines Verkehrs. 

Dazu kam der deutſche Coloniſt und tauſchten Worte der Nachfrage der Bul 
garen und Armenier, begrüßten fid) Abkömmlinge von Tartaren und Kumanen, war 
der wackere Sekler auf magerem Rößlein in das Thal herabgeſtiegen — ein ſelt⸗ 
ſames Völkergemiſche; — kein Stamm berufen, den andern zu beherrſchen, nur im 
ſtaatlichen Leben Oeſterreichs gemeinſam verbunden. 

Wie würden ſonſt die Richtungen weit auseinandergehen — wie oft die An⸗ 
ſchauungen an der Scholle des Hauſes kleben — wenig berührt von jenen Erzie 
hungsmethoden, wenig gefördert durch jene Gebote, womit die Herren des Landes 
ihre Ueberlegenheit maßen, hier polniſch und koſakiſch, dort türkiſch und griechiſch. 

Eine lange Reihe von Leidensgeſchichten entrollt ſich vor unſeren Augen. 
Betrachten wir die militäriſchen Pagenſchulen des Orients, wohin die unterworfenen 
Chriſten die Blutſteuer ihrer Jugend — als Adſchem⸗Oglan — abliefern mußten, 
um mit der Kraft der Renegaten Staat und Heer zu verjüngen; -~ blicken wir 
dann in die mit den Moſcheen verbundenen Schulen des Islams und erkennen wir 
hieran den mächtigen U mihwung der Zeiten. Die Medreſſe (Schule) an der 


Moſchee des Bajezid war eine Rechtsfacultät der Türken. Ein Profeſſor derſelben, 
Mulaſim nach ſeinem Berufe genannt, konnte Studenten (Daniſchmend geheißen) 
auch vom Pruth und Sereth haben. Bis hieher gelangten Muffetiſch als Unter⸗ 
ſuchungsbeamte, Naib als Gerichtsadjuncten und Kadi's als Richter; Mollahs und 
Ulemas, „Diener der Religion und des Geſetzes“, mochten ſie begleiten, damit hier 
der Koran des, Propheten geleſen werde und die Roßſchweife des Halbmondes die 
Herrſchaft des Padiſchah verkündigen. 

Sehen wir davon weg in die polniſchen Profeßhäuſer des Ordens Jeſu — 
da wandelt bis zur ſelben Stelle wie Jene der Fanatiker des Glaubens und ſteigt 
vom Berge hin zum Berge, um Neubekehrte ſeinem Gott der Rache zu gewinnen, 
parſam mit dem ausgetheilten Brocken des Wiſſens. 

Faſt ſchüchtern und beklommen ſieht das, orientaliſche Kreuz, wie fih hier 
Halbmond und Tiara flüchtig begegnen, und doch mächtig genug, um ſeine vorherr⸗ 
ſchende Geltung nicht zu vertragen. Sie alle beugen ſich, wenn der diplomatiſche 
Unterhändler der beginnenden Nenzeit einherſchreitet — erfahren in der Staatskunſt 
und jener ränkevollen Politik, wel che damals die Höfe der Mächtigen umſchlang 
und ihre leidenſchaftlichen Augen hängen ließ an Stambul und an Rom — an 
Italien und Spanien, den damaligen Brutzonen geiſtiger Strömung. Von daher 
ziehen ſich die Gedankenfäden und weben und formen an dem Grundſtoffe der Welt- 
ereigniſſe. Ein unſichtbares Geſpinnſt gemeinſamer Pläne und Intereſſen wird weit 
hinausgetragen zu weit entlegenen Völkern. — 

Dieſe geiſtigen Brutzonen waren es, welche ein Klima von Gedankenſtrömungen 
erzeugten; — aber dies berührte — wie der Flug der Wolken die Spitzen der 
Berge — nur die hervorragenden Mächtigen in Stadt und Land, daß ſie entweder 
ihre Scepter und Federn zu einander neigten oder mit Spießen und Schwertern 
gegen einander ſchlugen. Stumpfſinnig verharrte die Bevölkerung in Gehorſam und 
zahlte die Koſten der Anderen. Das Wiſſen und die Macht jener Zeiten — (Oeſter⸗ 
reich hat ihre Dauer in dieſem Lande verkürzt) — forderten, unbekümmert um das 
Gewühl des gemeinen Volkes — was ihnen als Contribution zugänglich erfchien > 
ber Türke den Karatſchtribut, der chriſtliche Herr die ſtandesmäßige Erpreſſung. 
Beide aber die Kriegslieferungen aller Art. Die Mehrzahl der Menſchen waren die 
Opfer der Wenigen und ſie mußten dies ſein, denn jedes Stadium in der Entwid: 
lung des Menſchengeſchlechtes verlangt in Arbeit und geiſtiger Thätigkeit das Empor- 
ringen nach Oben. Unſer ſchönſtes Verdienſt bleibt es, wenn Staat und Volk im 
Stande ſind, die unteren Stufen bald hinter ſich zurückzulaſſen. 

Wir befinden uns in einer Stadt des raſchen Aufſchwunges, mitten — in Nene 
ſchöpfungen Oeſterreichs — und feiern ein Feſt, welches ſonſt nur mehr vorgeſchrittenen 
Ländern vergönnt iſt. 

Es war vor wenigen Jahrhunderten, daß in der langſamen E rtm icklung der 
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Cultur ein Stadium fid) dauernd wie das Joch von drei Despotenreichen auf das 
Menſcheng ſchlecht niederlaſſen wollte. Niemand Andern trifft die Schuld deſſen, als 
die damalige Geſittung, welche nach dieſen drei Despotenreichen verlangte. Sie 
umfaßten die großen Halbinſeln, welche als ſüdliche Ausläufer in das Mittelmeer 
ſich erſtrecken. Am meerverbindenden Bosporus gebot der Sultan, in der Ewigen 
Stadt an der Tiber ſegnete und fluchte der Papſt und der König von Spanien 
herrſchte in jenem Weltreiche, deſſen Sonne niemals unterging. 

Die weltlichen Herrſcher von des Propheten Fahne und dem Kreuzesſchwert 
des Cid waren Gebietiger zu Land und Meer; der Erziehungskunſt ihrer Schulen 
entſtammten jene der Autorität gehorſamen Truppen, welche entweder ſelbſt Sklaven 
waren oder andere als Sklaven behandeln wollten! Sie trugen in ähnlicher Weiſe 
Angriffs- und Eroberungspläne ihres oberſten Herrn in die? Nachbarſtaaten und in 
die Küſtenländer anderer Continente und forderten die Unterwerfung im Namen 
ihres Gottes. 

Wo aber damals dieſe Truppen nicht hinlangten, da fonnte noch der Vatican 
ſeine Prieſter und Mönche entſenden, und der Stellvertreter Chriſti — nicht Herr 
von Italien, aber ein Allgewaltiger über Geiſter und Geſpenſter — erſtreckte feinen 
Hirtenſtab weit über die Wolken in das Himmelreich des Erlöſers, tief hinab in 
den brennenden Schlund der Unterwelt, um die Gnaden und Schreckniſſe feines 
Gottes zu vertheilen. Es war die einzige Methode der Erziehung, wietfie damaliger 
Aufklärung gefiel. 

Mit dem gewaltigen Flügelſchlage humaniſtiſcher Forſchung und Gewiſſensfreiheit, 
— mit deutſchen und öſterreichiſchen Waffen — hat jid) Mittel-Europa der Ueber- 
macht jener Strömungen und ihrer ränkevollen Politik entzogen; die mittleren 
Staaten Europas, zumal der Weſten des Continents, haben die Feſſeln früherer 
Anſchauung gelöſt; Wahrheitsliebe und Pflichttreue ſind an die 
Stelle des Sklavengehorſams getreten, beleuchtet und geführt von der Fackel der 
Wiſfenſchaft, die immer mehr ihren ſtrahlenden Glanz auch in dieſe Länder 
verbreitet. 

War es wirklich fo dunkel, als wir vermeinen, und haben wir vergeſſen, daß 
Araber und Türken einſtens in Bildung den Chriften überlegen geweſen fino? Er 
innern wir nur an Bagdad und Cordova und an den Gang der Cultur vom 
iudifchen$Ojten nach dem transatlantiſchen Weſten. Wol ſchreibt Jacobo Ragazzoni 
1571 vom osmaniſchen Reiche, „daß ſeine chriſtlichen Bewohner ſo in Armuth und 
Elend verſunken ſind, daß ſie kaum die Augen zu erheben wagen, um einem Türken 
ins Angeſicht zu ſchauen. Selbſt wenn ihr Land fruchtbar iſt, ſorgen ſie nur dafür, 
ſo viel zu gewinnen, als ſie brauchen, um ihren Karatſch zu bezahlen und ſich das 
Leben zu erhalten, denn was fie mehr erzielen würden, das möchte ihnen von den 
Türken hinweggenommen werden“. — Ein und der andere veuetianiſche Berichter 
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ſtatter verkündigen der Signoria des Marcus-Löwen, daß in den Karpathenländern 
— Ungarn und Walachei — die tyranniſchen Sitten des ſtlavenhaltenden Barba- 
reskenſtaates nachgeahmt werden und der willkürlich hauſende Herr von dem Schweiße 
der Unterjochten lebe. Es waren eben jene Vaſallenſtaaten dem geiſtigen Klima des 
mächtigen Nachbarreiches erlegen. Judes, trotz alledem hatte dieſes erſtaunliche 
Grundlagen der Macht in ſeinem Erz iehungsſyſteme gefunden. Die Pagen- 
ſchulen der Osmanen lieferten das Elitecorps der Janitſcharen und reichlich ver- 
pflegte Diener des Serails. — Wie eigenthümlich muß es uns daher berühren — 
mitten aus der Erzählung von Hofeabalen und Palaſtintriguen, welche die Geſchichte 
der Türkei und feiner Vaſallenſtaaten erfüllen — von dem Venezianer Treviſano 
(1554) Folgendes zu vernehmen: „Die Türken haben in ihrem Heere drei Dinge 
nicht, welche für den Soldaten von großer Wichtigkeit ſind: den Wein, die Lohn 
dirnen und das Spiel; außerdem aber iſt es ihnen eine ganz eigenthümliche Sitte, 
welche ſie überall und zu jeder Zeit jtreng beobachten und die fie für die Haupt 
urſache ihres Waffenglücks halten, daß ſie niemals den Namen Gottes läſtern und 
es niemals unterlaſſen, an den dazu beſtimmten Stunden mit vieler Ehrfurcht ihr 
Gebet zu verrichten; ſelbſt wer die Namen Jeſu Chriſti und der Jungfrau Maria 
läſterte, würde ebenſo beſtraft werden, als wenn er den Namen ihres Propheten 
Mahomed gemißbraucht hätte.“ 

Ein Oeſterreicher, der Apotheker Seidel, welcher den Geſandten Krekwitz 1591 
begleitete, rühmt von den Türken: „daß ſie in ihren Feldzügen und Lagern, in ihrer 
Religion ein viel andächtiger, gottesfürchtiger, ehrbarer, keuſcher, mäßiger, ſauberer, 
ſtiller und beffer Leben führen als die Unſrigen. So iſt auch bei ihnen gute Drd- 
nung und Gehorſam, welches id) geſehen und erfahren“. Busbek, der Geſandte 
Kaiſer Ferdinand's, ſchreibt desgleichen: „Ich habe es oft bitter beklagt, daß in dieſer 
Beziehung unſere Sitten von den Gewohnheiten der Türken ſo verſchieden ſind. Ich 
beneidete ſie um ihre Weiſe. — Denn den Türken iſt es eigenthümlich, daß ſie, 
wenn ſie in den Beſitz eines ausgezeichneten Menſchen gelangen, ſich darüber wie 
über eine koſtbare Sache ganz beſonders freuen und bei ſeiner Ausbildung 
weder Fleiß noch Mühe ſparen, vorzüglich, wenn ſie ihn zum Kriegsdienſt für tauglich 
halten. Bei uns Debt es damit ganz anders. Wir freuen uns, wenn wir einen 
ſchönen Hund, einen ausgezeichneten Falken oder ein prächtiges Pferd erhalten und 
laſſen nichts unverſucht, ſie in ihrer Art zur höchſten Vollkommenheit auszubilden. 
Mit einem Menſchen von ausgezeichnetem Talente geben wir uns beiweitem nicht 
ſo viele Mühe, ſeine Erziehung kümmert uns wenig; je höher aber der Menſch 
ſeiner Natur nach über den übrigen lebenden Weſen fteht. deſto mehr freuen fic) 
auch die Türken über einen wohlgebildeten und wohlerzogeuen Menſchen.“ — Wohin 
führten endlich jene Erziehungsreſultat e? — wohin führen ähnliche, die 
jen e m Klima entſpringen und die Wiſſenſchaft nicht ihrer ſelbſt willen achten? — 
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Der Renegat folíte als Werkzeug gebraucht werden; — doch Sklavendienſt hat 
immer und überall eine furchtbare Corruption zur Folge. Dem Großherrn zu 
Gefallen leben, ſich ſelbſt möglichſt ſchuell bereichern, war das Loſungswort in 
40 Statthalterſchaften, welche 20 ehemalige Königreiche umfaßten, 8000 Meilen lang 
und ebenſoviele breit geweſen ſind. 

Auch die ſes Land fiel in die Brutzone jener geiſtigen Strömung. — 
Mochte der Mahomedanerund fein Na d a h mer durch manche edle Eigenſchaft ang. 
gezeichnet erſcheinen, ſein Sinnen und Trachten blieb nur auf Phautome des Wahus 
gerichtet; eine wahre Erkenntniß konnte fid) in den überlieferten Lehren der confeſſio— 
nellen Schule nicht entwickeln; der fataliſtiſche Glaube und das ſinnliche Paradies 
des Gottesfürchtigen ſchlug ſeine Willenskraft in feſſelnde Bande. So waren die dem 
Islam ן‎ geneigten Länder kaum irgendwie vom Geiſte altelaſſiſcher Literatur 
befruchtet, unbekannt mit den Mächten der Natur, ohne den Einfluß edler Frauen⸗ 
ſitte, ohne die Würde perſönlicher Freiheit! Faſt gar nichts haben dieſe Länder zum 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft beigetragen: glücklicher die Meuſchen dort, wo ſie 
wenigſtens empfangen konnten, was fie ſelbſt zu erzeugen nicht vermochten. — 
Oeſterreich iſt es geweſen, welches dieſe Grenzlinien erweiterte — Prinz Eugen der 
edle Ritter — Kaiſer Joſef II. — und alle die, welche mit ihnen und nach ihnen 
wandelten. 

Indeß wieder gebietet uns der heutige Tag, — die ſchöne Fernſicht auf die erz 
biſchöfliche Reſidenz, — der großen Verdienſte auch Anderer zu gedenken, welche dem 
griechiſch-orientaliſchen Religions fonde die Unterlage gegeben. 
Konnten ſie damals nicht mehr leiſten, ſo waren die ökonomiſche Lage des Volkes, 
die geringen Culturanſprüche des Landes, die griechiſche Kloſter- und Phanarioten— 
Wirthſchaft, daran Schuld. So lange der genügſame Rutheue und der ſinnige 
Rumäne Viehzüchter geweſen, ſuchten fic, ohne bleibende Stätte, die wechſelnde Trift 
und gedrängt von der Noth des Tages, den Schutz der Wälder. Rumänen und 
Tartaren, Koſaken und Türken, drohten mit feindlichem Ueberfalle, oft das Land 
mit ihren Raubhorden verheerend. — Die erſte noch ſichtbare Cultur brachte der 
ſlaviſche Ruthene in die Weidegegenden dies- und jenſeits der Karpathen. Regelloſe 
Haufen, zerſtreute Familien, überſprengten das Land bis an die Donau. 

Aus „rutheniſch-ſlaviſcher Benennung“ entjteht das Wort „Czernowitz“; fla- 
viſchen Inſtitutionen entſtammen rumäniſche Würdenträger, der Spatar, Stolnit, 
der Dwornik und andere mehr, welche fih im Ungariſchen ispány und im walachi⸗ 
jhen isprawnik als „Gauvorſteher“ begegnen. Flüſſe, Bergſpitzen und Ortſchaften 
tragen in Menge ſlaviſche Namen, ja ſelbſt kumaniſche. Viel ſpäter gelingt es dem Muma- 
nen, die Bevölkerung dichter zu ſchaaren und beffer zu eultiviren, die Bande der Religion 
enger zu knüpfen; beide Stämme vereinigt, können das Land zu beginnender Selbſtſtän⸗ 
digkeit erheben; viel mehr zu erringen, war ihnen vom Schickſal verſagt, trotz 
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vieler Kämpfe und geregelter Dienſtesverpflichtung. Sobald aber cin weſtlicher 
Großſtaat ihre Stellung ſicherte — nicht, wie Viele ſo gerne glauben, gefährdete — 
hat fid) in den ehemaligen Vaſallenſtaaten eine Entwicklung zur Größe und innern Reife 
Bahn gebrochen, welche auch in dieſer Hochſchule ein Unterpfand des Friedens 
erblicken wolle. So lange die Großmächte in den Karpathenländern das Schlacht— 
feld ihrer Begegnung ſuchten, erlahmte völlig der Sinn für wiſſenſchaftliche Bil- 
dung, wenn ihn nicht irgendwo die deutſche Schule erhielt und weiterhin verpflanzte; 
indeß mitten in den Strömungen grundverſchiedener Geiſtesrichtungen und blutiger 
Kämpfe haben jene moldaviſchen Stiftungen und Widmungen ihren Urſprung ge- 
funden, welche dem griechiſch-orientaliſchen Religionsfonde 
mehr als die Hälfte der Bukowina an Grundbeſitz zugeführt haben. Es war wie 
eine dem dunklen Schoß der Erde anvertraute Saat, welche aber nicht emporreifen 
konnte. Die Regierungsweisheit öſterreichiſcher Staatsmänner hat dieſe 
Ernte gezeitigt; die theologiſche Facultät dieſer Univerſität, eine griechiſch-orienta⸗ 
liſche, einzig in ihrer Art, ijt eine der jüngſten und herrlichſten Früchte, welche die 
Bukowina jenen Stiftungen und dem Kaiſerſtaate verdankt. — Die Länder, welche 
wir jetzt „Oeſterreich⸗-Ungarn“ heißen, haben auch ähnliche Störungen der Ent— 
wicklung an ſich erfahren müſſen. Sie lagen allzunahe jenen Brutzonen des mitte l' 
alter lich en Klimas, welchein ihrer Mitte eine Reihe von N elig ionskriegen 
auflodern ließen und dadurch verhinderten, daß Oeſterreich fein Werk bürgerlicher Arbeit 
und freiheitlicher Geſtaltung in den Karpathenländern vollführe, das ungleich 
größere im deutſchen Reiche vollende. Bis in die Gegenwart ragen die Folgen 
deſſen und haben uns darauf hingewieſen, die Schule zu re formiren, 
Unterrichtsſtätten zu erbauen. — Wie war es denn ſo gekommen 
und ſpielten nicht Erziehungsgrundſätze, Abſichten der Collegien von Pont. 
A⸗Mouſſon, von Ingolſtadt und Pultusk, Madrid und Krakau, die ſpaniſchen 
Mönche von Wien, mit dabei eine Rolle!? 

Weßhalb war es fo ſchwierig, recht zu denken und recht zu 
handeln? Wefſhalb die Tugend nicht eine Frucht wiſſenſchaftlicher Erkennt⸗ 
nif? — Im Anfange des 16. Jahrhunderts war die practiſche Philoſophie in 
der Gefahr, einer völlig materialiſtiſchen Richtung zu verfallen. Hier der Huma⸗ 
nismus und die Reformation, welche neues, ideales Leben erweckten — dort die 
ſpaniſche Regierungskunſt und die jeſuitiſche Erziehung, welche neue ethiſche Grund- 
lagen ſchufen und das Licht ihrer Tugend an dem Scheiterhaufen der Ketzer ent- 
zündeten. Bis dahin hatte faſt allenthalben eine heidniſche Moral die Sinnlichkeit 
des Mittelalters genährt; es war ein Zug der Zeit und eine Stimmung des 
Volks, wenn ſelbſt in Rom die Hierarchie verſpottet wurde und Papſt und Clerus 
ſich an der Frivolität jener Tage erfreuten; die kirchlichen und religiböſen Bande 
waren gelockert; es mußte fij die Volkserziehung des Südens ein neues 
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Mittel erſinnen, um bie Maſſen ber Fehlenden und Troſtſuchenden, bie geſellſchaft⸗ 
lichen Höhen, in Angſt und Abhängigkeit zu erhalten, die Seele durch ein Fege⸗ 
feuer der Religion zu läutern. Doch auf demſelben Boden blühten Wiſſenſchaften 
und Siinfte italieniſcher, handeltreibender, Stadtrepubliken. In Deutſchland fiel 
dem Proteſtautismus die Aufgabe zu, in Frankreich der philoſophiſchen Skepſis, 
in England der exacten Forſchung, um aus der Zerfahrenheit des Zeitalters — 
durch die Wege des Zweifels, der Kritik und der Behauptung, zu neuem Irrthum 
und zu neuer Spaltung zu gelangen; aber der Weg führte zugleich durch die be— 
freiende That der Geiſter in eine unermeßliche Gedankenwelt von unerſchöpflicher 
Natur ewig blühender Gründe. Dieſe Gedankenwelt iſt das Gemeingut der 
deutſchen Wiſſenſchaft geworden, welches ſie hinausträgt in die Länder 
des Ojtens, zurückfluthend, woher ihr die Anfänge der Cultur zugekommen. 

In Italien und Spanien aber und weit verbreitet vielerorten waren es ba» 
gegen Dominicaner und Jeſuiten — letztere nicht unverdient um manchen Zweig 
der Wiſſenſchaft — welche mit allen Beſtimmungen und Schreckniſſen einer ſtreng 
dogmatiſchen Lehre — in dem Autoritätsglau ben und dem religiöſen Ó e» 
horſam — das abergläubiſche Menſchengeſchlecht aus den Irrfahrten feiner Un- 
wiſſenheit und Leidenſchaft hinüberführen wollten in den Roſengarten ihrer Zucht, 
wo aber die verbotenen Früchte an den Bäumen hingen und Hecken und Zäune, 
Stationen und Bittgänge, den Weg zum Heile führten. Jedes Mittel der Pflege 
und des Zwangs war gerechtfertigt, um auf dieſem Wege der Tugend 
das Menſchengeſchlecht zu erlöſen und in den Dien ſt der herrſchenden Idee zu 
beugen. Deßhalb konnte — um den Wendepunkt des Jahres 1600 — der päpit- 
liche Nuntius Malaſpina, ein Hauptvermittler der Gegenreformation und von 
Staatsintrignen aller Art, die fid) vom Rhein bis in die Karpathen, von Steier- 
mark bi8g Schweden in feiner Hand abſpielten, aus vollſter Ueberzeugung fagen : 
„Die! wahre z Gnade ijt, Ketzern und Ungläubigen gegenüber ungnädig zu ſein.“ 
Es warTcine entſetzliche Verblendung, welche Wahrheitsl tebe und Pflicht 
treue völlig verkehrten und dennoch uns die Achtung vor manchem Kämpfer und 
Helden jener Zeit aufnöthigen. Vor Allem iſt es — wenn wir die Geſchicke dieſes 
Landes in Betracht ziehen — der Papſt Clemens VIII., welcher unſere Sympathien 
verdient — Philipp II., der manche Würdigung erfahren. Sie hegten nämlich 
den Plan, die Türken aus Europa zu vertreiben und eine neue Machtpolitik 
dem Continente aufzuerlegen. 

In ihrem Bunde ſtand der unglückliche Kaiſer Rudolf IL, König von der 
einen? Hälfte von Ungarn, hinabblickend auf die hundertthürmige Stadt an der 
Moldau, erzitternd vor dem Gedanken, von einem Mönche ermordet zu werden; 
— in ihrem Bunde ſtand der wankelmüthige Jeſuitenzögling Sigismund Bathory, 
Fürſt von Siebenbürgen, nahe daran, die umgränzenden Rarpathenlinder unter 
12 
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cinem nenen Kknigsſcepter zu vereinigen; — in ihrem Vrite Mickoel der Tapfere 
Wojwode der Walachei, Sieger in mancher Türkenſchlacht — vorgedrungen bis 


„Czernowitz“ mit den gleichen Träumen, feinen Vaſallenſtaat vom Schwarzen Meere 
bis an die Theiß, von der mittlern Donau bis au den oberen Pruth auszudehnen. 
Großartig im Beginne war das feine Netzwerk der Politik, die Schärfe des 
Schwertes, fwomit der Arm dem Kopfe ſich cinte und dennoch raſch der Nieder: 
gang. — In der Schlacht von Keresztes 1596 ſtand in dem Türkenheere der 
engliſche Geſandte Berton und blickte frohlockend auf die ſiegreiche Fahne des Pro- 
pheten. Die Vertreter von Venedig und Frankreich beugten ſich, Glück wünſchend 
vor den Großvezieren der Pforte und ein ſchlaues Lächeln umſpielte die finjteren 
Züge ber Sarmaten. Nicht einmal die katholiſchen Mächte vermochte dieſer letzte 
der „Kreuzzüge“ zu vereinigen. Wäre zu jenen Zeiten der Hirte dort geſtanden 
unter Buchen und Tannen — welche noch lange fortrauſchten, bis die Stadt zu 
ihrer? Höhe emporklomm — dort, wo heute das „Auſtriadenkmal“ enthüllt wurde, 
hinausblickend mit furchtſamen Rehaugen auf die Furten des ſilberblickenden Fluſſes, 
er hätte, erſchrocken, die Heerde in das Dickicht gewendet, denn im Thale erglänz— 
ten ja die Lanzenſpitzen der polniſchen Reiter, welche Zamoyski, der ſtrengkatho 
liſche Kanzler Polens, hinausſendete über dieſe Stellen des Pruth, um den mol— 
dauiſchen Prätendenden, Jeremias Mogila, den Freund der Türken, gegen Michael 
der Walachei zu unterſtützen. Die Lanzenſpitzen dieſer ſiegreichen Truppen, einer 
katholiſchen Schutzmacht, hatten die letzten Maſchen jenes Netzes zerriſſen, welche 
der edle Papſt Clemens der VIII. knüpfte, um das Heilige Grab nach Montalto 
zu verlegen und der Chriſtenheit in Italien die allgemeine Wallfahrtsſtätte zu 
errichten. — 

Braucht es denn ſolcher Wallfahrtsſtätten und muß denn das 
politiſche Leben im Dienſte der Kirche ſtehen? Die Wahlfahrtsſtätten der neuen 
Zeit find Uni verſitäten und wiſſenſchaftliche Congreſſe, find Welt: 
ausſtellungen, meerverbindende Candle und alpendurchbrechende Tunnels. 
— Stand aber auch wirklich das politiſche V eb en jener Zeit im Dienſte der 
Kirche? Von Philipp II., der feſteſten Säule des Katholicismus, ſollte man es 
wohl vermeinen. Eben dieſer König nahm aber zu Neapel und Mailand am 
liebſten die zu Corregidoren, welche von der Kirche e x co mmuni ceirt waren. Dieſer 
Muſterkönig, welcher jid) ſelbſt feiner geiſtlichen Attribute wegen für ſacroſanet 
hielt, der Großmeiſter von drei ſpaniſchen Ritterorden, deffen Flotte unter Johann 
von Oeſterreich in der Schlacht von Lepanto 1571 den erſten großen Seeſieg über 


die Türken davon trug — er, der Mann der unbarmherzigen Guquifition, der zu 
Hoffeſten entzündeten Scheiterhaufen, er wurde — als die Competenzconflicte 
zwiſchen ſtaatlicher und kirchlicher Jurisdietion ausbrachen — von der Kirche ein 


zweiter „Dioeletian” geheißen, welcher die Chriſtenheit verfolge. Als 


der in femer ſpaniſchen Art Heldenmiithige König ſein ſchreckliches Ende fühlte, 
geſcheitert in faſt allen großen Plänen ſeines Lebens, gepeinigt durch den Gedanken, 
daß Spanien in kurzer Zeit unendlich verarmt ſei und das ſtolze Reich dahinſieche, 
da blickte er auf feinen durch mönchiſche Erziehung zur völligen Charakterloſigkeit 
entnervten Sohn und rief, gefoltert vom Seelenſchmerze, aus: „Zu der Gnade, 
ihm ein ſo großes Reich zu geben, habe Gott die andere, ihm einen Nachfolger zu 
ſchenken, der dasſelbe ferner zu regieren vermöchte, nicht hinzufügen wollen.“ 

So hing die Souveränetät des ſchönſten und größten Reiches an dem Erfolge 
einer „Erziehungs methode.“ — 

Wohl uns, unſerer Zeit und unſerem Staate, daß ſeine Souveränetät nicht 
mehr in Staatsverträgen allein, nicht blos in dem Arſenale der Waffen und der 
ſtets hochzuhaltenden Legitimität beruht, ſondern zugleich feſt darin wurzelt, daß 
er feinen Völkern die Burgen des Geiſtes erbaut, die Wege des fried 
lichen Verkehrs eröffnet. Gemeinnützige Thaten der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der induſtriellen Künſte, bie find es, welche bleibend die 
Herzen erobern, ſie reichen weit mehr dar, als ſie an Zoll verlangen und führen 
die Volksbildung in Schichten, welche darin ein gemeinſames Band ver— 
ehren, das Hoch und Niedrig — verſchiedene Stämme — verbindet. Die Conflicte 
und Gegenſätze, welche im Mittelalter aneinanderſtießen, ſie werden heutzutage in 
Schule und Werkſtatt ausgeglichen — und benöthigen nicht mehr der Van. 
zenſpitzen, der Folter und der Flüche. Sie ſetzen an die Stelle deſſen den Streit 
der Meinungen, die Fehde der Concurrenz und ſuchen den Ausgleich zwiſchen Ga. 
pital und Arbeit, zwiſchen Sitte und Rohheit. Bei alledem bedürfen auch ſie — 
Schule und Werkſtatt — der Leitung und unausgeſetzter Forſchung nach 
dem, was gut und edel, was ſchön und nützlich ift?! Eine Stätte dieſer 
Forſchung ſind die Univerſitäten mit dem Werkzeuge einer großen Literatur, 
einer großen Geiſterbewegung. Hierin liegt es, daß die deutſchen Univer 
jititen vor allen andern hervorragen, daß auch die Errichtung die fer Uni: 
verjitit Gegenſätze und Conflicte zu löſen berufen ijt. — 

Nicht gothiſche Dome, altehrwürdige Münſter, zieren dieſe junge, aufblühende 
Stadt, aber eine ziemliche Menge von Lehranſtalten verbreiten in ihr das Licht 
der Aufklärung und helfen mit, Bildung und Wohlſtand zu ſchaffen, wo ſie früher 
fajt ganz fehlten. Einzig in ihrer Art wird die theologiſche Facultit dieſer Hod- 
ſchule dem griechiſch-orientaliſchen Glaubensbekenntuiſſe, in deffen 
reichen Religionsſtiftungen bereits ein ſchöner Zug der Humanität gelegen iſt, eine 
neue Pflegeſtätte der edelſten Güter bereiten, frei vom Fanatismus, im Dienſte wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung. Die hiſtoriſchen und naturwiſſenſchaftlichen 
Fächer der Univerſität, in ſich ſchließend zugleich, was als Sprache und Recht 
und als Kraft ber ökonomiſchen Bewegung gegolten hat und heut- 
zutage der Anwendung bedarf, ſie ſollen neue Anſchauungen wecken, neue Ideen in 
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Bewegung ſetzen, eine neue Gedankenwelt befruchten, damit bie Jugend der philo- 
ſophiſchen und juridiſchen Facultät hinaustrete in den Dieuſt des Volkes und des 
Staates, ausgerüſtet mit den Kenntniſſen ihres Berufes. Daun wird umſomehr 
erkannt und gewürdigt werden, daß die Bukowina nicht als Trennungsglied die 
Nachbarſtaaten ſcheidet, vielmehr in ihrem ₪ jterv eichiſchen Beſtande, in ihrer 
Pflege der deutſchen Wiſſenſchalft zugleich cine fiere Gewähr über 
die Grenzen hinauszugeben bereit ijt, auch für die ruhige, politiſche Entwicklung der 
durch! geiſtige und ökonomiſche Verbindung fid) näher aneinander ſchließenden Länder. 
Mag man anch hie und da in einer Verblendung des nationalen Uebermuthes, 
welcher ſich ſelbſt die Geißel der ſpäteren Strafe bindet, dieſe Völkervereinigung mit 
ſcheelem Auge betrachten und die deutſche Wiſſenſchaft mit dem Fußtritte des Bar⸗ 
baren von fic) weiſen — fo lange dieſer Uebermuth genöthigt iſt, ſeinen Stolz 
vor dem Credite und Gelde des Nachbars zu beugen, und immer wieder aus den 
engen Rahmen ſeiner Bücherſchränke herautreten muß an die großen Bibliotheken 
der deutſchen Gedankenarbeit — um nicht in der Iſolirung ſpärlicher Geiſtesſchätze 
zu verkümmern, ſondern in der Theilnahme an einer Weltliteratur mitzuerſtarken — 
jo lange wird auch ſtets das Land ein natürliches Vorrecht der Bildung be 
haupten, welches dem Heranzuge der deutſchen Wiſſenſchaft die Arme freundlich 
geöffnet hat. Dies Vorrecht muß aber von den Jüngern der Wiſſenſchaft be- 
gründet und erhalten werden. 

Ein leuchtendes Beiſpiel jener Tugenden, deren es hiezu bedarf, bietet uns die 
vaterländiſche Geſchichte. Die Vorfahren unſeres geliebten Monarchen waren auch 
Träger jener Ideen und Richtungen, welche ihrem Zeitalter und dem Klima dama- 
liger Geiſtesſtrömung angemeſſen geweſen ſind. Wie ſchwer auch ſie mancher menſch⸗ 
liche Irrthum traf, wie leuchten ſie doch hervor durch die Tugenden, welche das 
Angebinde dieſer Univerſität fein mögen! Rudolph J., die Maximiliane, ſelbſt Fer- 
dinand II. in ſeinem traurigen Glaubenswahne, Leopold J., die beiden Joſef, Maria 
Thereſia und die, welche unſer Zeitalter kannte — die Ehrfurcht verbietet mir, auch 
den jüngſten Namen zu rühmen — wie leuchten fite hervor in dem, was ſie für 
Wahrheit und Treue hielten. Wahrheitsliebe und Pflichtentreue — die ved t- 
erkannten und rechtgepflegten — müſſen unſer Werk begleiten, unſer 
Streben unſer unabhängiges Forſchen adeln, daß es alle ſeine Kräfte einſetze, um 
hier der deutſchen Wiſſenſchaft die Hoch wacht des Geiſtes zu erbauen, die 
Stahlſchmiede des Charakters zu ſein, aus welcher die Schläger 
der Welt hervorgehen. 

Nichts wollen wir wiſſen von jenen Brutzonen des mittelalterlichen Klimas, 
frei und ungehindert unſere Neigungen und Ueberzeugungen dort hinwenden, wo 
die Vernunft die beſſeren Gründe zu erkennen vermag, den Ideen wollen wir uns 
anſchmiegen, welche der Gedankenwelt deutſcher Univerſitäten entſpringen, jener Uni⸗ 
verſitäten, welche die Errungenſchaſten aller Nationen mit fid) führen, und allen 
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Nationen mitzutheilen bereit find. Dann wird das Reich und das Lind den, hene 
tigen Tag in weihevoller Erinnerung feiern, wie wir jetzt, ergriffen von der hoch— 
herzigen That unſeres Kaiſers, Sr. kaiſerlichen und königlichen apoſtoliſchen Majeſtät, 
hinausrufen möchten über die Grenzen dieſer freundlichen Oaſe deutſcher Lehran— 
ſtalten, umringt von hochgeachteten Hochſchulen anderer Zunge, die mit uns am 
gemeinſamen Werke arbeiten: Nehmt uns auf, Shweſter-Univerſitäten, in eure Mitte, 
laſſet uns mitarbeiten an dem hehren Berufe der verbindenden und verſöhnenden, 
der erlöſenden und befruchtenden Wiſſenſchaft! — Reich und Land, Stadt und Volk 
der Bukowina, empfanget die neue Hochſchule mit Vertrauen und mit Liebe, machte 
es ihr möglich, eure Opfer mit ihren Gaben zu vergelten! 

Die junge Hochſchule aber — Docenten und Hörer — ſie legen das Gelübde 
ab, der Wiſſenſchaft dienen zu wollen in Wahrheitsliebe und Pflichttreue, um ihrer 
ſelbſt willen. Können fie dies mit dem Freimuthe und der Tiefe der Forſchung, 
mit der Klarheit der Mittheilung und dee innern Erweckung vollbringen — fo 
haben ſie damit ihrer Dankbarkeit Ausdruck gegeben und doch nur gethan, was ſie 
zu thun ſchuldig geweſen. 

Des hohen Stifters die Univerſität zierender Name foll ihr neue Beg eiſte— 
rung und neue Anhäaglichkeit verleihen; hat die k. k. Franz⸗Joſefs⸗U niverſität irgendwo 
Ehre geerntet in den Kämpfen geiſtigen Ringens, fie wird den Kranz mit Defter- 
reichs Farben zieren und an dem Herſcherthrone niederlegen! 

Das walte Gott, der allmächtige Geiſt der Entwicklung!“ — — 

Es folgte nun die Beglückwünſchung und Ueberreichung der Adreſſen. 
Vorher ergriff das Wort der k. k. Sectionschef Dr. Adolf Ficker, Mitglied der 
k. k. Akademie der Wiſſenſchaften: 

„Als vieljqähriger akademiſcher Lehrer, als Mitglied der erſten wiſſenſchaftlichen 
Corporation des Reichs, als warmer, treuer Freund der ſchönen Bukowina, meiner 
zweiten Heimat, folge ich mit Freuden der Aufforderung Seiner Magnificenz, auch 
einige Worte an die geehrte Verſammlung zu richten. Nur einige Worte, denn 
nach den trefflichen Reden, welche wir bereits heute vernahmen, erübrigt uns andern 
nur, den Gefühlen Ausdruck zu geben, mit welchen wir dieſen hochfeſtlichen Tag 
begrüßen. 

Die Römer luden zu ihren Säcularfeſten mit der Formel: quos nee vidistis 
nee visuri estis unquam, Der eine Theil dieſer Formel paßt wohl auch auf den 
gegenwärtigen feſtlichen Moment. Im Laufe der letzten drei Jahrhunderte wurde in 
Oeſterreich nur einmal eine Univerſität neu gegründet, die Lemberger; man bemühte 
ſich, nur zeitweiſe entſchlafene Anſtalten wieder zu erwecken, beſtehende zu erweitern 
und zu reformiren. So wichtig und dankenswerth dieß iſt, wie läßt es ſich auch 
nur im Entfernteſten mit demjenigen vergleichen, was heute vor unſeren Augen geſchah! 
Eine neue Univerſität ijt nicht wie eine andere neue Unterrichtsanſtalt; fie ift, 


wenn ich fo ſagen darf, eine neue Culturwerkſtätte, in welcher Wiſſen nicht bloß ge: 
lehrt, ſondern auch erzeugt, Bildungselemente nicht bloß veebeeitet, ſondern auch 
geſchaffen werden. 

Die kaiſerliche Akademie, welcher ich anzugehören die Ehre habe, Dat einen 
ähnlichen hohen Beruf und nimmt gewiß den lebhafteſten Antheil am heutigen Feſte. 
Sie kann es mit um ſo größerer Befriedigung thun, als ſie in dem טן‎ 0 
vereinten Lehrkörper Minneen begegnet, deren wiſſenſchaftliche Forſchungen fie ſelbſt 
bereits wiederholt durch Aaa) ia idee Scheifken au szuzeichnen in der Lage 
war. Wenn nicht eben die akademiſchen Ferien fortdauerten, würde ſie ohne Zweifel 
nach guter alter Sitte durch Entſendung eines Vertreters oder einer feierlichen 
Adreſſe ihren Wünſchen für die Zukunft der neuen Univerſität Ausdruck gegeben haben. 

Geſtatten Sie mir, denſelben aus dem Grunde meines tiefbewegten Herzens 
Worte zu leihen; geſtatten Sie mir, der neuen Hochſchu le zuzurufen: Universitas 
Franeiseó-Josephina, du Krönung des Gebäudes, welches zwei gefeierte Herrſcher 
in dieſem ſchönen Lande geſchaffen, mögeſt du b eſtehen und lebeuskräftige Wur- 
zeln ſchlagen in dem trefflichen Boden, in welchem du gepflanzt wurdeſt; mögeſt du 
wachſen, nicht bloß in der Zahl der Facultäten, ihrer Lehrer und Hörer, ſondern 
auch in tüchtigen Leiſtungen wiſſenſchaftlichen Geiſtes, in den Reſultaten jenes Stree 
bens, welches deine ältern Schweſtern ſo berühmt gemacht hat; mögeſt du blühen 
und reiche Früchte tragen für kommende Jahrhunderte!“ 

Einer der beiden Delegirten der k. k. Carl-Franzens⸗Univerſität zu Graz, 
Prof. Dr. Johaunes Sch mid, überreichte eine Adreſſe von Rector und 
Senat ſeiner Univerſität mit folgenden Worten: 

Euer Magnificenz! 
Hochanſehnliche Verſammlung! 

„Die heutige Feier weiht der deutſchen Wiſſenſchaft zum vierten Male in 
unſerem Jahrhunderte eine neue Stätte. Als Denkmal großer Ereigniſſe ſind die 
Univerſitäten zu Berlin, Bonn und Straßburg gegründet. Die erſte, von deren 
Katheder die Reden an die deutſche Nation gehalten wurden, iſt zum Wahrzeichen 
der nationellen Wiedergeburt und der Erhebung des deutſchen Volkes gegen den 
fremden Eroberer geworden. Die beiden anderen halten als Siegesdenkmale friedliche 
Wacht an den Ufern des Deutſchland wiedergewonnenen Rheines. 

Geſchieht die Weihung der Stätte, an welcher wir ſtehen, auch nicht ans 
Anlaß ähnlich erſchütternder Umwälzungen im Leben der Nation, ſo erhält ſie doch 
eine geſchichtlich nicht geringe Bedeutung als Zeugniß für den Erfolg, mit welchem 
das Deutſchthum ſeine Culturmiſſion auf dieſem Boden ausgeführt hat. Vor hun 
dert Jahren iſt dieſes Land unter das ruhmvolle Scepter des Habsburgiſchen qu 
ſerhauſes gelangt und dadurch der ſegensreichen Einwirkung deutſcher Geſittung. 
deutſchen Fleißes, deutſcher Wiſſenſchaft erſchloſſen worden. Heute feiert das ganze 
Land mit Jubel das hundertjährige Gedächtnis des fie pie € voz fo glik 
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lichen Ereigniffes und verkörpert feine freudige Begeiſterung in der Gründung der 
Franz-Joſefs⸗Univerſität. 

Deutſches Leben und deutſche Art ſind in den verfloſſeuen hundert Jahren 
hier ſo heimiſch geworden, und haben ſich ſo kräftig entwickelt, daß ſie jetzt auch 
darnach verlangen, eine Pflegeſtätte beatpfor Wiſſenſchaft im eigenen Lande zu 
beſitzen. Durch die Gründung dieſer 11 veeſität wird das heutige Familienfeſt der 
Völker Oeſterreichs zu einem Triumphe deutſcher Cultur — zu einem Triumphe 
ohne Niederlage. 

Denn die deutſche Cultur ijt nicht einſeitig, fir vernichtet die Aeußerungen 
eines fremden Volksthumes nicht, ſondern veredelt ſie. In ihr hat alles Raum, 
was wahr und rechtſch affen Ut ohne Aiſehen feines Urſprunges. Die deutſche 
Wiſſenſchaft ijt nicht national fanatiſch, ſondern vertieft fich ohne vorgefaßte Mei - 
nung mit liebevoller Hingabe in die Eigenthümlichkeiten anderer Völker, richtet fie 
nicht, ſondern ſucht fie aus ihren Urſachen zu begreifen. Wer die deutſche Wiſſen⸗ 
ſchaft des Chauvinismus zeiht, einer Eigenſchaft, für welche es nicht einmal ein 
deutſches Wort gibt, der hat ihr nie ins Antlitz geſchaut. Sie erhebt den Geiſt 
über die Kämpfe des Tages. Sie verföhnt widerſtreitende Strebungen, indem fie 
ſie läutert und vereint höheren Zielen zuführt. 

Ihnen, meine Herren Collegen, die Sie berufen ſind, dieſe verſöhnende Wiſ— 
ſenſchaft hier zu pflegen, werden als leuchtende und ermunternde Vorbilder die 
jüngſten unter den deutſchen Schweſtern-Univerſitäten vorſchweben, welche im Weſten 
als Vorpoſten deutſcher Cultur ſtehen wie Sie im Oſten. Sie werden in Ihrem 
Kreiſe, ſoweit es die äußeren Verhältniffe und Mittel geſtatten, ähnliches zu wirken 
ſtreben wie diefe, indem Sie bie fid) um Sie ſcharenden Jänglinge mit ſittlichem 
Ernſte, Vaterlandsliebe und dem Drange nach Wahrheit erfüllen. Zum Gelingen 
Ihrer großen und ſchönen Aufgabe ſenden Ihnen Rector und Senat der Grazer 
Carl⸗Franzens-Univerſität durch meinen Collegen und mich ihre herzliche Glückwünſche.“ 

Der Rector der Univerſität Junsbruck, Dr. v. In ama⸗Sternegg, 
ſprach hierauf: 

Euer Magnificenz! 

„Auch nach dem fernen Weſten, wo uns zwiſchen himmelhohen Bergen eine 
ſtille Werkſtätte geiſtiger Arbeit bereitet ijt, drang die frohe Kunde, daß an der 
Oſtmark des Reiches, an der äußerſten Grenze deutſcher Cultur, der Wiſſenſchaft 
eine neue Stätte erblühen folle, und freudig folgten wir dem Rufe: Auf nach Czer- 
nowitz! um Dich zu grüßen alma Francisca-Josefina! 

Drei Wünſche legen wir Dir in die Wiege, liebliche jüngſte Schweſter! Mögeſt 
Du ſtets ſein ein Hort echter Geiſtesfreiheit, eine ſichere Heimſtätte jedes wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Strebens, ein treuer Hüter der heiligen Flamme reinſter Begeiſterung 
für alles Gute, Schöne, Wahre! 

Mögeſt Du aber auch werden ein guter Boden echter Vaterlandsliebe, daß 
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deine Söhne jederzeit mit Thatfraft und Opfermath für das Wohl des Staates 
eintreten und von der Ueberzeugung durchdrungen werden, daß nur in der Uter- 
ordnung des Einzelnen unter das große Ganze die höchſten Ziele der Cultur zu 
erreichen ſind! 

Vermagſt Du dieſe beiden zu erfüllen, ſo iſt damit die Erfüllung des dritten 
Wunſches ſchon geſichert, daß Du ſtets treu bleibſt dem Geiſte, der Dich gegründet: 
dem deutſchen Geiſte. Denn in ihm liegt die Pflege der echten Geiſtesfreiheit und 
die Pflege der wahren Liebe zu unſerem Vaterlande; deun nur durch ihn wird es 
blühen und gedeihen. 

Mit dieſen Wünſchen reiche ich Ihnen, Magnificenz, die Bruderhand, hoffend, 
daß das gemeinſame Band, das uns alle umſchließt, uns dauernd und immer feſter 
verbinden wird, und bitte Sie, dahin zu wirken, daß die alma Francisca-Josefina 
ihrer älteren Schweſter, der Leopoldina-Franeisea in ihrem Ringen nach den 
höchſten Zielen des Geiſtes ſtets mit Liebe und Treue zur Seite ſtehe.“ 

Hierauf beglückwünſchte der Rector der Jagielloniſchen Univerſität in Krakau, 
Dr. Zoll, die neue Hochſchule in folgender Anſprache: 

„Euer Magnificenz! 

Als Vertreter einer der älteſten Univerſitäten Europa's beehren wir uns, die 
neugegründete Franz yofefs-Univerfität auf das Freundlichſte zu begrüßen und unſere 
beſten Wünſche für ihr Gedeihen darzubringen. 

Die Gefühle, von denen Sie, meine Herren, in dieſem feſtlichen Augenblicke 
durchdrungen ſind, die Gefühle des Dankes für den erhabenen Stifter und deſſen 
hohe Regierung, die Gefühle der Freude über eine neue Pflegeſtätte ernſter, geiſtiger 
Thätigkeit — dieſe Gefühle finden in unſeren Herzen einen lebhaften Wiederhall. 

Unſere Theilnahme an der dem Nachbarlande erwieſenen landesväterlichen Huld 
und Gnade iſt um ſo natürlicher, als ja in neuerer Zeit auch wir durch Förderung 
unſerer alma mater Jagiellonica, durch innigere Verbindung derſelben mit dem 
Lande, ſowie durch Gründung einer Akademie der Wiſſenſchaften, ſo viele glänzende 
Beweiſe kaiſerlicher Fürſorge für die höchſten geiſtigen Jutereſſen unſeres Volkes 
erhalten haben. 

Möge die im Dienſte der Wiſſenſchaft unternommene Thätigkeit der neuen 
Hochſchule vom beſten Erfolge gekrönt fein, möge ihr Wirken auf dieſem Gebiete 
cin recht ſegensreiches werden, insbeſondere aber vereint mit allen anderen Univer- 
ſitäten unſerer Monarchie dazu beitragen, daß das ſchöne, die Männer der Wiſſen— 
ſchaft aller Nationen umſchlingende Band gegenſeitiger Achtung auch die Völker 
unſeres großen Reiches einige, um ſie zu immer feſteren Stützen desſelben, ſeines 
hochherzigen, von uns allen heißgeliebten Monarchen und deſſen glorreicher Dynaſtie 
zu geſtalten.“ 

Dieſer Anſprache folgte die Beglückwünſchung Seitens der Franzens-Univerjität 
in Lemberg durch Prof Dr. Fangor: 
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„Eure Magnificenz, hochverehrter Herr Univerſitäts Rector! 

Die Vertreter der Hochſchule Lemberg, der Nachbarſchweſter der jungen Pfle⸗ 
gerin der Wiſſenſchaft, der ihre Eröffnungsfeier begehenden Franz⸗Joſefs-Univerſität 
bringen dieſer die freundlichſten Grüße von ihrer Eutſenderin und zugleich die beſten 
Glückwünſche für das gedeihlichſte Beſtehen dieſer neuen Pflanzſtätte der Wiſſenſchaft. 

Möge die neue hohe Anſtalt, welche durch die allerhöchſte Gnade Sr. Apo⸗ 
ſtoliſchen Majeſtät und die wohlwollendſte Initiative Sr. Excellenz unſeres hochge⸗ 
eierten Herrn Miniſters ins Leben gerufen wurde, ihrem erhabenen Berufe, der 
Pflege der Wiſſenſchaft, der Erweiterung und Veredlung der Macht des Gedankens 
ſtets rühmlichſt und ruhmreichſt obliegen! Sie möge mit den beſten Erfolgen durch 
viele und viele, und abermals recht viele Jahrhunderte und für alle Zeiten zum 
Heile und Wohle des Volkes wirken und dies ſtets und fortan unter Oeſterreichs 
glorreichen Scepter und der uns huldvollſt regierenden Allerhöchſten Dynaſtie. 

Dieſes der ſehnlichſte Wunſch der Delegirten der nachbarlichen Hochſchule.“ 

Dr. Czyhlarz, Delegirter der Carl⸗Ferdinands⸗Univerſität in Prag, 
begleitete die Ueberreichung der Adreſſe mit folgenden Worten: 

„Eure Magnificenz! 

Rector und Senat der Prager Univerſität haben uns mit der ehrenvollen 
Aufgabe betraut, der neuerrichteten Franeisco-Josefina ihre herzlichſten Git» 
wünſche darzubringen. 

Oeſterreich hat eine Hochſchule mehr! Was uns aber mit beſonderer Freude 
erfüllt, iſt, daß es eine deutſche Hochſchule iſt, welche heute an der äußerſten 
Oſtmark des Reiches als Dank für hundertjährige Treue ins Leben tritt. Darin 
liegt unſtreitig die glänzendſte Anerkennung der hohen Bedeutung, welche deutſcher 
Wiſſenſchaft für die Förderung und Feſtigung des öſterreichiſchen Staatsgedankens, 
für den inneren Verband und das Gedeihen des Reiches zukommt. 

Durch die neue Hochſchule tritt das hoffnungsreiche Land, deſſen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft wir genießen, in unmittelbare Beziehung zu den wichtigſten Culturintereſſen 
der Menſchheit — wird es berufen, an der Löſung der höchſten Probleme activen 
Antheil zu nehmen, denn Zweck der Hochſchule iſt nicht blos die Lehre, ſondern 
auch die Fortbildung der Wiſſenſchaft. So möge denn das, was bisher im fernen 
Weſten gedacht und gefunden worden, hier mit jugendlicher Kraft aufgenommen und 
zu gedeihlichen Reſultaten fortgeführt werden; neue Wahrheiten, bedeutende Namen 
mögen ſich an die neue Hochſchule knüpfen und ihr über die Grenzen des Reiches 
Bedeutung verleihen. 2 

Es ift ein günſtiges Zeichen hiefür, daß uns Die Zuſammengehörigkeit aller 
Hochſchulen, das fie belebende Princip der Freizügigkeit ſchon in der Berufung der 
Männer entgegentritt, welche auserſehen ſind, zuerſt an dieſer Stätte zu wirken. 
Nicht blos Landeskindern begegnen wir hier, auch deutſche und deutſch⸗ruſſiſche Hod 
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ſchulen haben ihre Angehörigen ausgeſandt, um an diefer Stelle das Sıatforn des Wiſſens 
aus zuſtreuenAuf wirthſchaftlichem Gebiete mögen ſchutzzöllneriſche Tendenzen ihre Bered- 
tigung haben, die Wiſſenſchaft kennt nur den Freihandel der Geiſter. 

Geſtatten Sie mir noch eine Bemerkung. Es ijt eine ſogenaunte kleine Uni: 
verſität, welche heute ins Leben tritt Welche Bedeutung haben aber nicht gerade 
die kleinen deutſchen Univerſitäten für die Verbreitung und Vertiefung des menſch— 
lichen Wiſſens! Welche Leiſtungen, welche Erfolge knüpfen ſich nicht an ſie! Möchte 
man auch nur eine derſelben vermiſſen? Deshalb können wir es nur mit Freuden begrüßen, 
daß auch bei uns in Oeſterreich mit der Errichtung kleiner Univerſitäte worgegangen und 
auf diefe Weiſe die Entlaftung der großen angebahnt wird. Nichtdie Frequenz beſtimmt 
die Bedeutung einer Univerſität, ſondern der Geiſt, der ſie beherrſcht. 

Daß dieſer bei der neuen Hochſchule. deren Ehrentag wir feſtlich begehen, 
ein guter, glückverheißender ſei, dafür bürgt der Name des Mannes, der uns als 
ihr erſtes freigewähltes Haupt entgegentritt — der Name Eurer Magni: 
ficenz! Ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Leiſtungen, umfaſſende practiſche Erfahrung, 
endlich eine reiche öffentliche Thätigkeit, welche Sie den Beſten unſeres Reiches an 
die Seite ſtellt, haben Sie zu der Würde prädeſtinirt, die Sie heute bekleiden, 
weshalb wir die Glückwunſchadreſſe der älteſten hier vertretenen Univerſität ver: 
trauensvoll in Ihre Hände legen.“ 

Hierauf überreichte Hofrath Dr. Langer D. 3. Rector der Univerſität 
Wien die Beglückwünſchungsadreſſe der Hochſchule Wien. *) 

Dr. Wilhelm Gintl, derzeit Rector des k. k. deutſchen Polyte d- 
nicums zu Prag, begrüßte nachſtehends die neue Hochſchule: 

„Euer Maguificenz! 

Das Profeſſoren Collegium des k. k. deutſchen Polytechnicums zu Prag hat 
mich hierher entſendet, um Zeuge zu ſein des bedeutungsvollen Actes der Eröffnung 
von Oeſterreichs jüngſter Univerſität und mich ermächtigt, den Gefühlen Ausdruck 
zu geben, welche dieſes Collegium der neuen Pflegeſtätte der Wiſſenſchaft entgegen- 
bringt, die die Weisheit und Gnade unſeres erhabenen Monarchen ſeiner treuen 
Bukowina zum Geſchenke gemacht hat. 

Wenn ich kraft dieſer meiner Sendung als Vertreter einer techniſchen Hod: 
ſchule eintrete in die Reihen der Abgeſandten von Oeſterreichs und Deutſchlands 
illuſtren Univerſitäten, ſo möchte ich Euer Magnificenz daran erinnern, daß es die 
älteſte von Oeſterreichs techniſchen Hochſchulen ijt, die mich eutjendet hat, jener 
Hochſchulen, welche die Pflege realiſtiſcher Wiſſenſchaften auf ihr Banner geſchrieben 
haben und berufen find, die Brücke zu bauen von der Wiſſenſchaft zum practijchen Leben. 

Wenn auch den Univerſitäten alſo nicht gleich in den Zielen, ſo doch gleich 
in dem Streben, die Wiſſenſchaft zu pflegen und zu fördern, haben die techniſchen 


*) Da das Stenogramm ſehr lückenhaft ijt, jo wagen wir nicht den Wortlaut der Rede 
nach demſelben wiederzugeben. 
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Hochſchulen und unter ihnen in erſter Reihe die deutſche Hochſchule des fernen 
Weſtens, die ich zu vertreten die Ehre habe, gewiß ein Recht, ſich deſſen zu freuen, 
daß hier eine neue Pflegeſtätte de: Wiſſenſchaft erſteht, berufen, auch im fernen 
Oſten unſeres geliebten Vaterlandes das Banner der Wiſſenſchaft aufzupflanzen. 

Und dieje Freude wichſt mit dem Bewußtſein, daß es cine deutſche Dod 
ſchule iſt, an deren Wiege wir ſtehen, eine deutſche Hochſchule, für deren Aufblühen 
und Gedeihen das deutſche Herz um fo inniger und wärmer empfindet, als es fühlt, 
daß mit dem Erſtehen dieſer neuen Stätte fits die Pflege deutſcher Wiſſenſchaft auch 
deutſchem Geiſte und deutſchem Weſen neuer Boden gewonnen iſt! 

In dieſem Sinne ſpreche ich Num ens der Hochſchule, die ich veetrete, Euer 
Magnificenz die beſten Segenswünſche aus für das Gelingen des Werkes, das Ihr 
heute beginnt, und wenn es mir auch nicht vergönnt iſt, dieſe Wünſche in Form 
einer Adreſſe hier niederzulegen, ſo möchten Guer Magnificenz doch überzeugt ſein, 
daß die Männer, die mich entjendet haben, einig ſind in dem Wunſche für das 
Gedeihen, Blühen und Wachſen der deutſchen Univerſität Francisco-Josefina.“ 

Der Rector der Klauſenburger Univerſität, Dr. Finaly, überreichte 
ebenfalls eine Adreſſe, wobei er ſagte: 

„Wir Vertreter der kön. ung. Univerſität zu Klauſenburg, vom Senate unſerer 
Hochſchule beauftragt, der neu gegründeten Univerſität zu Czernowitz in ſeinem 
Namen ſeinen Gruß und ſeine Glückwünſche zu überbringen, ſind in dem Momente, 
wo wir uns dieſes Auftrages entledigen, ſtolz auf unſere Miſſion. Stolz darum, 
weil wir in derſelben eine der deutſchen Wiſſenſchaft dargebrachte Huldigung erblicken, 
jener deutſchen Wiſſenſchaft, von der wir bereitwilligit a erkennen, daß unſer eigenes 
Wiſſen von ihr abhängig und abgeleitet iſt, jener deutſchen Wiſſenſchaft, als deren 
dankbare Tochter ſich die ungariſche Wiſſenſchaft freudigſt bekennt. 

Die Glückwünſche unſerer Univerſität ſind in dem Begrüßungsſchreiben ent⸗ 
halten, das ich in dieſ em feierlichen Momente zu überreichen die Ehre habe. Mir 
aber fei es erlaubt, meinen perſönlichen Gefühlen in der Sprache Ausdruck zu geben, 
welche die Sprache meines Herzens ift und ja auch in der Bukowina nicht unbe: 
kannt ift: Adja az ég, hogy az e perezben megnyiló Czernowitzi Ferencz 
József egyetem éljen, gyarapodjék és virógozzék, as váljék áldásárá ez 
ország résznek, minden rendü lakóinak és ar egész emberiségnek !“ 

Prof. Dr. Paul de Lagarde fagte, die Adreſſe der Univerfitát © ö t tin- 
gen überreichend: 

„Der Senat der Georgia-Augusta zu Göttingen hat mich beauftragt, der 
neu gegründeten Francisco-Josefina die herzlichen Glückwünſche, welche er in dieſem 
Schreiben niederg elegt hat, auch perſönlich und mündlich auszuſprechen. 

Wenn eine deutſche Univerſität von Glück ſpricht, ſo ſpricht ſie von Arbeit. 
Gottingen wünſcht aus warmem Herzen ihrer jungen Schweſter das höchſte Glück, 
das fiz Tit fenit, das volkräftige Entceter in die wiſſenſch iftlihe Woo eit. 
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Wir erinnern uns, daß der Menſch für nichts jo dankbar ijt, wie für bic 
Förderung ſeines geiſtigen Lebens. Die Zeit iſt auch jetzt noch nicht da, in der der 
Menſch vom Brote allein lebte: er lebt von dem Worte Gottes, wie es durch alle 
vier Facultäten einer Univerſität verkündigt wird und dankt für die Mittheilung dieſes 
Brotes mit der vollen Liebe, deren er fähig iſt. Möge die junge Univerſität für 
die Wahrheit, welche ſie verkündigt, für die geiſtige Zucht, welche ſie übt, für die 
Befriedigung, welche fie durch die Arbeit und die Ergebniſſe der Arbeit gewährt, ein 
reiches Maß an Liebe ihrer Schüler eintauſchen. 

Als Drittes wünſchen wir der jungen Schweſter, daß ſie recht augenfällig dem 
großen Staate dankbar ſein könne, welcher ſie ins Leben gerufen hat; dankbar ſein 
zu können, iſt ja für edle Naturen ein erſtes Bedürfniß. Wir wünſchen, daß ſie die 
Schüler, welche fie fid) gewonnen, für Oeſterreich gewinne, daß ſie Oeſterreichs ihr 
anvertraute Kinder von Stufe zu Stufe aufwärts und vorwärts führen möge. 

Es ijt hier [o viel Freundliches über die deutſche Wiſſenſchaft geſprochen 
worden, daß es mir wohl geſtattet ſein wird, noch einige Worte zu dem von mir 
Geſagten mit Bezug auf dieſe Anerkennung hinzuzufügen. 

Die Vorſehung — wer wollte es leugnen? — hat dem Deutſchen den Drang 
nach Wahrheit und Wiſſenſchaft in die Wiege gelegt. Deutſchland ſteht mit der 
Wiſſenſchaft vom Hauſe aus, und indem es von allen Fremden lernt, in näherer 
Beziehung als andere Länder. Darum hat Deutſchland überall da Freunde, wo die 
Wiſſenſchaft Freunde hat. Wir hoffen, daß es ſie auch in Czernowitz haben und 
behalten werde und verſprechen dafür von unſerer Seite für Liebe wieder Liebe.“ 
(Rauſchender Beifall.) 

Dr. G. Schmoller, Profeſſor der Staatswiſſenſchaft, Rector ber Un i- 
verſität Straßburg: 

„Magnificenz! Im Auftrage der kaiſerlich deutſchen Univerſität Straßburg, 
der jüngſten Schweſter im Kreiſe der deutſchen Hochſchulen und mit aus— 
drücklicher Bewilligung des deutſchen Reichskanzlers, dem die Straßburger Univer⸗ 
ſität direct unterſtelligt, erſcheine ich hier vor Ihnen, habe ich den weiten Weg von 
250 Meilen aus der Weſtmark des deutſchen Reiches in die Oſtmark des öfter- 
reichiſchen Kaiſerſtaates zurückgelegt, um diefe Glückwunſchadreſſe perſönlich in Ihre 
Hände niederzulegen, um perſönlich hier vor Ihnen den Gefühlen Ausdruck zu 
geben, die das Profeſſoren-Collegium befeelen! Freilich nicht nur dieſes. Alle Unie 
verſitäten des deutſchen Reiches, die ganze deutſche Wiſſenſchaft nimmt Theil an 
dieſem Ehrentage der Bukowina, an dieſem Geburtsfeſte einer neuen deutſchen Uni- 
verſität, aber vielleicht keine mit wärmerem Herzen als Straßburg, das vor 3 Jahren 
erſt an derſelben Stelle ſtand, wie Sie heute, von den Empfindungen, Hoffnungen 
und Erwartungen beſeelt war, die Sie heute erfüllen. 

Laſſen Sie mich aber, meine Herren, ehe ich auf das Verhältniß von Straß⸗ 
burg zu Czernowitz komme, ein allgemeines Wort vorausſprechen, ein Wort, das, wie 
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ich glaube, hier ausgeſprochen werden ſoll und muß, ein klares deutliches Wort 
über das Verhältniß der deutſchen Wiſſenſchaft zu den öſterreichiſchen Univerſitäten. 
Es ziſt'ein Verhältniß, das oft ſchon mißverſtanden und mißgedeutet wurde, und 
das doch gerade heute klarer liegt, als jemals früher. 

Die deutſche Wiſſenſchaft iſt die Seele, iſt das innerſte Heiligthum einer 
Cultur, die weit und nach allen Seiten über die Grenzen des neuerſtandenen 
deutſchen Reiches hinausragt, die Millionen und aber Millionen umfaßt, die nicht 
Bürger dieſes, Reiches find und niemals fein werden und können. Die deutſche 
Wiſſenſchaftz iſt der belebende Geiſt für eine Cultur, die in aufſteigender Linie begriffen, 
beſtimmt ijt, eine Welteultur zu werden, eine Welteultur nicht im Sinne der Gr. 
oberung, ſondern im Sinne friedlicher Verbreitung großer Ideale und ſittlicher 
Culturideen. 

Die Stellung und Bedeutung der deutſchen Wiſſenſchaft beruht allerdings zu 
einem Theile darauf, daß ſie in dem wiedergeeinten mächtigen deutſchen Reiche unter 
der Leitung der Hohenzollern einen feſten Boden, eine engere Heimath, eine Burg 
gefunden,? die fie gegen alle Stürme ſchützt — fic beruht zum Theil auch darauf, 
daß die deutjchej Wiſſenſchaft weltbürgerlich im beſten Sinne des Wortes immerdar 
die Schätze fremder Literaturen, die Ergebniſſe fremder Wiſſenſchaft willig, neidlos, 
ohne Vorurtheil aufnimmt, daß ſie das Fremde nach ſeiner Individualität und 
ſeinem erte? zu ſchätzen und zu lieben weiß; — diefe Stellung beruht endlich 
aber und nicht zum geringſten Theil auf dem von mir ſchon berührten Umſtand, 
daß deutfchel Sprache,“ deutſche Sitte und deutſches Weſen in großen Nachbarſtaaten, 
ja in fernen Welttheilen ein wichtiger Factor der menſchlichen Entwickelung über- 
haupt geworden ſind. Und ſollen wir darum klagen? Sollen wir uns darüber 
nicht freuen, wie der Britte ſich freut, daß Millionen Amerikaner, die nichts vom 
großbrittaniſchenfStaateswiſſen wollen, engliſch ſprechen, von engliſcher Literatur und 
Wiſſenſchaft beeinflußt werden. Auch die Deutſchen zählt man jenſeits des Oceaus 
bereits nach Millionen; in der Schweiz und in Rußland wird deutſch gebetet und 
deutſch gedichtet von den beſten Schweizern, von guten Ruſſen. Und vollends in 
Oeſterreich! Welch' großer Einfluß, reicher Theil der Bevölkerung dieſes Reiches, 
redet deutſch, ruht in menſchlicher Beziehung auf germaniſcher Culturgrundlage, 
ohne darum politiſch minder öſterreichiſch zu ſein, als der Züricher, ein guter 
Schweizer als der Deutſch-Amerikaner ein ſtolzer und treuer Sohn der Union ijt, 
Die Weltgeſchichte können wir einmal nicht meiſtern. Beſſer ſteht uns an, in Demuth 
und Beſcheidenheit den Sinn zu ſuchen, der in den großen Looſen, die ſie wirft, 
verborgen iſt. Und da meine ich, ſei es nicht falſch, die Nothwendigkeit der jtaat- 
lichen Scheidung Deutſchlands und Oeſterreichs zu begreifen, aus dem Uebermaß 
großer Aufgaben, die der germaniſchen Cultur zufielen. Es war nicht möglich, daß 
von einem Cryſtalliſationsmittelpunkte aus all Das geſchah, was geſchehen mußte. 
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Es ijt vielleicht die größte That des Hauſes Habsburg, daß es Europa vor der 
Ue erſchwemmung durch die Türken bewahrt hat. Wie wäre das aber móglid) 
geweſen, wenn es zugleich im Norden die deutſchen Grenzen gegen Schweden, im Weſten 
gegen Frankreich ſo hätte vertheidigen wollen, wie es die Hohenzollern gethan. Be- 
greifen wir alfo, daß durch die Ereigniſſe der letzten zehn Jahre nur politiſch ge— 
ſchieden wurde, was der Natur der Sache und den Geſetzen hiſtoriſcher Entwicke⸗ 
lung nach nicht Platz hatte im Rahmen ein und deſſelben Staates, daß aber die 
politiſche Scheidung die Theilnahme an derſelben geiſtigen Cultur nicht ausſchließt, 
ſo werden wir ſogar ſagen können, die geiſtige Wechſelwirkung habe dadurch gewonnen. 
Und es iſt meine lebhafte Ueberzeugung, der Rapport zwiſchen den deutſchen und 
öſterreichiſchen Univerſitäten, zwiſchen deutſcher und öſterreichiſcher Wiſſenſchaft iſt 
heute lebendiger als vor 10 und 20 Jahren, und kann es heute ſein, weil derſelbe 
ein klarer, nicht von Nebenmotiven beeinflußter ijt. In enger Freundſchaft, wie ſelten 
früher, ſtehen ſich heute die beiden mächtigen mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche gegen- 
über, jeder ſich ſeiner beſonderen Culturaufgaben klar bewußt, mit ſteigendem mate- 
vielen und geiſtigem Wechſelverkehr, mit herzlicheren Beziehungen der beiderſeitigen 
Vertreter der Wiſſenſchaft, als je früher. 

Nirgends nun hat ſich dieſes innige Verhältniß in den letzten Tagen ſchöner 
gezeigt, als bei der Neubegründung der Straßburger Hochſchule. In jenen Tagen, 
als das alte Reichsland wieder deutſch wurde, als die erſte That der deutſchen 
Reichsregierung im Elſaß dem geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Leben galt, da hat 
dem Einzug deutſcher Profeſſoren in Straßburg Niemand freudiger zugejubelt, als 
die öſterreichiſchen Univerſitäten Und fo ijt es für uns Straßburger nur eine Pflicht 
der Dankbarkeit, die wir erfüllen, wenn wir der Franz⸗Joſefs⸗Univerſität die Wünſche 
zurückgeben, die wir damals aus Oeſterreich erhielten. 

Freilich hatte auch Oeſterreich damals neben ſeinen deutſchen Sympathien noch 
in dem Nachklang alter Erinnerungen ein Motiv, gerade nach Straßburg freundliche 
Grüße zu ſenden. Die Beziehungen wenigſtens des Hauſes Habsburg zum Elſaß 
find fo alt, als dieſes erlauchte Herrſcherhaus ſelbſt. Und wenn das Lebendige auch ſeine 
Wurzeln in der Gegenwart haben ſoll, der Wiederſchein alter Erinnerungen auf die 
Gegenwart behält daneben ſein Recht, zumal, wenn es nach demſelben Ziele weiſt, 
wie die berechtigten Gefühle der Gegenwart. Deshalb ſei es mir als Abgeſandten 
aus Straßburg, aus dem Elſaß, geſtattet, hier bei dieſem ſpecifiſch öſterreichiſchen 
Feſte daran zu erinnern, daß die Grafen von Habsburg ja eigentlich aus dem Glaf: 
aus dieſem Garten des Reiches, wie man es nannte, ſtammen, daß in jener Glanz— 
zeit Straßburgs im 13. Jahrhundert, als Gottfried ſeinen Triſtan und Iſolde 
jang, als Erwin die herrliche Münſterfagade baute, als Straßburg eine der erſten, 
vielleicht die erſte Stadt Oberdeutſchlands war, daß damals die Grafen von Habs: 
burg die allbeliebten Feldhauptleute der Stadt Straßburg waren, daß man nirgends 
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die Königswahl des bür gerfreundlichen Ritters, Rudolf von Habsbug, erfreubiger 
begrüßte, als in dem von dem neuen König dann reich begnadeten Straßburg. Und 
auch ſpäter noch hat das erlauchte Herrſchergeſchlecht, das heute dieſe Univerſität 
geſtiftet, dem die Bukowina Alles verdankt, was ſie iſt, in die Elſäſſiſchen und 
Straßburger Geſchicke eingegriffen. Ein Ahne Franz Joſefs war es, der die große 
Stiftung der Straßburger Reformatoren, die Straßbur ger, Akademie, zur vollberech— 
tigten Univerſität erhob. 

Dieſe Erinnerungen mögen, verehrtejter Herr Rector, dazu beitragen, das 
Gefühl der Freundſchaft zwiſchen Czernowitz und Straßburg! von Anfang an zu 
kräftigen. Möge, wie zwiſchen allen öſterreichiſchen und deutſchen Univerſitäten, ſo 
ſpeciell zwiſchen den beiden, als deren Rectoren wir einander gegenüberſtehen, trotz 
aller räumlichen Entfernung im Gefühle der gemeinſamen Aufgaben eine herzliche 
Sympathie und Wechſelwirkung ſich bilden und erhalten. Möge die Franz⸗Joſefs⸗ 
Univerſität von heute an ſein und immer mehr werden ein Stern im Kranze der 
deutſchen Hochſchulen, eine Burg der Muſen, ein Sitz der Wiſſenſchaft, ein Segen für 
dieſes ſchöne Land, eine Stütze für die Culturaufgaben des öſterreichiſchen, Kaiſerſtagtes. 
Das walte Gott!“ 

Prof. Dr. Bryckals Vertreter des „Freien deutſchen Dod ftiftes” 
ſprach bei Ueberreichung der Beglückwünſchungs-Urkunde: 

Rector magnifice ! 

Das „Freie deutſche Hochſtift“ für Wiſſenſchaften, Künſte und allgemeine 
Bildung in Göthe's Vaterhauſe zu Frankfurt a. M. hat mich mit der ehrenvollen 
Sendung betraut, bei dieſer Eröffnungsfeier die k. k. Franz-Joſefs-⸗Univerſität mit 
wärmſter Theilnahme verehrungsvoll zu begrüßen und zu beglückwünſchen. 

Indem das „Freie deutſche Hochſtift“ hiermit der jüngſten dentſchen Univer 
ſität ſeine Huldigung dargebracht hat, kann es nicht umhin, der Verdienſte eines 
Mannes ehrenvoll zu gedenken, deſſen parlamentariſcher Begabung dieſe Landes: 
hauptſtadt die Errichtung einer Pflanzſtätte deutſcher Wiſſenſchaft verdankt. Euer 
Magnificenz haben dabei durch Ihre Wirkſamkeit bewieſen, wie werthvoll und ſegens⸗ 
reich es fei, wenn Wiſſenſchaft und allgemeine Bildung, Gelehrſamkeit und wahres 
Volksbedürfniß fid) gegenfeitig durchdringen. In Würdigung deſſen hat mich das 
„Freie deutſche Hochjtift* beauftragt, Ihnen bei dieſem feierlichen Anlaſſe die Ur- 
kunde der Meiſterwürde desſelben zu überreichen, auf daß fortan Ihr Name den 
edelſten Männern deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und allgemeiner Bildung angereiht 
werde 

Euere Magnificenz! Groß und erhaben find die Ziele der Francisco- 
Josefina und werden dieſelben um ſo ſicherer erreicht werden, als ſie ihrem er- 
habenen Berufe getreu, das Streben nach Licht und Aufklärung allſeitig lebendig 


erhalten, die Entwickelung des Selbſtbewußtſeins, innerer Einheit und der Freiheit 
des Gedankens in allen ihren Jüngern wecken und fortpflanzen und die deutſche 
Wiſſenſchaft in reiner Liebe zur Wahrheit fördern und pflegen wird. Dadurch 
wird es ihr gelingen, bei aller Verſchiedenheit volksthümlicher Geſtaltungen in 
dieſem Lande nicht nur die Eigenheiten einer jeden derſelben zu erhalten und zu 
veredeln, ſondern auch durch Verbreitung echter Bildung und wahren Fortſchrittes 
in den weiteſten Kreiſen einen üppigen, aus dem Volke entſprießenden Blüthen⸗ 
ſchmuck freier Wiſſenſchaft zu ſchaffen, zum Segen dieſes Kronlandes, zum Ruhme 
des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates Im Namen des „Freien deutſchen Hochſtiftes“ 
rufe ich der F rancisco-Josefina ein glückverheißendes Vivat, crescat, floreat!“ 

Landeshauptmann Kochanowski überreichte die an das Landesfeftcomité 
für die neue Hochſchule eingeſendeten Adreſſen der Univerſitäten Berlin, 
Bern, Bonn, Dorpat, Halle-Wittenberg, Kiel, Ro fto d, und 
theilte mit, daß die Univerſitäten Baſel, Breslau, Erlangen, Heidel 
berg, Gießen, Jena, Königsberg, Leipzig, Mar burg, Münſter, 
Tübingen Beglückwünſchungsſchreiben eingeſendet haben, die dem Senate der 
k. k. Franz⸗Joſefs⸗Univerſität übermittelt wurden. 

Rector Dr. Tomaszezuk hielt dann die Schlußrede, mit der die Feier in der 
Anta" ſchloß. 


Die Adreſſen, welche von in- und ausländiſchen Univerſitäten eingelangt ſind, 
lauten wie folgt: 

Adreſſe des akademiſchen Senates der Univerſität Wien zur Eröffnungs- 
Feier der Univerſität in Czernowitz. 
wenden ſich heute die Herzen des öſterreichiſchen Volkes dem 
wo zur Erinnerung an die hundertjährige Verbin⸗ 
e die Pforten eines neuen Tempels der Wiſſen⸗ 
8 tragen ſoll. 


Freudig bewegt, 
fernen Oſten der Bukowina zu, 
dung des Landes mit dem Reich 
ſchaft ſich öffnen, welcher den Namen ſeines erhabenen Gründer 

Oeſterreich feiert in der Gründung der Francisca-Josefina ein Ereigniß, 
wie es in der Geiſtesgeſchichte der Völker zu den bedeutſamſten gezählt zu werden 
pflegt. Die öſterreichiſchen Univerſitäten begrüßen die Geburt einer Schweſter. 
Aber nicht ſie allein; nach einem alten, ſinnigen Brauch ſind die Feiertage der Einen 
Feſttage aller, und ein Wiegenfeſt, bei welchem ſie ſich als treue Glieder einer Familie 
mit ihren beſten Segenswünſchen zuſammen finden, zählt zu ihren ſchönſten. 

In dieſer Gemeinſamkeit des Antheils liegt ein Hinweis auf die allgemeinen 
über nationale und ſtaatliche Schranken erhabenen Intereſſen, welche die Univerſi⸗ 
täten vertreten, für welche die jüngſte mit dem Feuer der Jugend einſtehen fol. 

Denn nicht bloß das iſt ihr Zweck, brauchbare Diener des Staates, der Schule 
ern, ſo ſehr ja an ſeiner Erfüllung mit aller Kraft gearbeitet werden 


und Kirche zu lief 
bar ohne ihren höchſten, die Pflege der 


muß. Er iſt es nicht allein; er iſt unerreich 
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Wiſſenſchaft. Ihr (ebenjpenbenber Strahl muß deu ſtrebſamen Jüngling einmal 
erwärmt und durchleuchtet haben, wenn er bei der harten Arbeit ſeines Berufes mit 
dem allgemeinen Geiſtesleben in feſtem Verbande bleiben, wenn er die großen Ideen 
der Menſchheit als fruchttreibendes Reis in den Boden des Volkes pflanzen fol. 
Nur die Wiſſenſchaft wird, ſo wie ſie den Einzelnen im Siege gegen individuelle 
Anſchauungen und Wünſche zur Freiheit des Geiſtes und Sittlichkeit des Willens 
erzieht, jo die in ſprödem Egoismus zerbröckelnden Glieder des Staates leicht und 
feſt miteinander verbinden, welche nicht fürder im Streit um banauſiſche Güter 
ihre einem höheren Dienſte geweihte Kraft verbrauchen werden. 

In dieſen Ueberzeugungen find die Wünſche für die jugendliche Schweſter ente 
halten, denen die Wiener Univerfität, der älteſten eine, in ernſter Stimmung den 
herzlichſten Ausdruck geben möchte, 

Die Franz⸗Joſef⸗Univerſität werde, wachſe, währe! Sie werde eine neue 
Werkſtätte ſtiller Geiſtesarbeit und vifte ihre Söhne für den heilſamen Kamp, um 
Recht und Wahrheit und Fortſchritt, der den Gewittern gleicht, welche die Erde 
erſchütteru, um jie zu befruchten. Sie wachſe an Erfolgen und Früchten reich, die 
geiſtigen Güter mehrend und pflegend, welche rückfluthend dem Weſten reichlich 
erſtatten, was der Oſten empfangen. Sie währe und dauere, eine feſte Burg gegen 
die Feinde einer reinen Bildung, der freien Forſchung zum Schutz, dem Volk zur 
Stärke. Und wie ihre Gründung das Vertrauen in die Zukunft geſtärkt, den 
Glauben an die eigene Kraft gehoben, ſo möge ſie fortan wirken der Bukowina 
zum Wohle, Oeſterreich zur Ehre, auf daß ſpäte Geſchlechter den Tag dieſer Stif— 
tung und der Vereinigung der Bukowina mit Oeſterreich fegnen ! 

Wien, im Studienjahre 1875. 


Wahlberg m. p. Werner m. p. Sickel m. p. Bauer m. p. 
Heyßler m. p. Lauerin m. p. Siegel m. p. Wedl m. p. 
Neumann m. p. Hattel m. p. C. Langer m. p. Dumreicher m. p. 
Sueß m. p. J. Stefan m. p. 
Adreſſe ber k. k. Carl Ferdinands Univerſität in Prag. 
Rectori et Senatui 
Academie e, r. Czernowicensis 
salutem ! 

Neque gratius quicquam neque exoptatius accidere ad aures nostras 
poterat, quam quot nuper nuntiatum est, fore, ut intra imperii nostri fines 
altiorum studiorum sedes haud sane multe mox numero augerentur; id 
agere et Imperatoris Augustissimi munificentiam et civium vestrorum ultro 
in commune conferentium liberalitatem. Nunc literis Vestris humanissi- 
mis certiores facti sumus, jamjam subesse letissimum diem, quo novissime 
15 


10 — | 


literarum Universitatis preemordia solemniter eelebrarentur; simul op- 
tare Vos, ut nos quoque huie solemnitati ne deessemus. Quod quoniam 
non Vobis magis quam nobis in voto est, non solum delegimus ex nu- 
mero nostro, qui, quee nos sentiremus, nuntiarent, sed etiam hoc seripto 
certari voluimus animi nostri sententiam. Ac primum quidem nobis læ- 
tandum optimo pore videiur esse, pæne ad extremum imperii limitem exo- 
riri doctrinse atque humanitatis germane et germanexe novam sedem tam 
letis auspiciis tautaque temporum opportunitate, ut de bono rei future 
eventu et libeat et liceat. Que spes ut letior sit, inde factum est, quod 
ab Imperatore nostro ejusque eonsiliorum ministris domicilium horum stu- 
diorum in ea potissimum urbe est constitutum — vestram dicimus — 
que jam diu eo nomine laudari meruit, quod quasi in specula orientis 


posita cultum tamen germanicum vel iniquis temporibus tueri et servare 


studebat. Jam autem nulla state magis quam nostra et cognosci poterat 1 
et revera cognitum est, nihil plus conferre ad reipublieze vel ornamentum 
vel firmamentum, quam verum animorum eultum, quam studia libera et 
liberalia, quam artium omnia genera ingenuarum. Horum igitur studiorum | 
communione et quasi germanitate vobis juncta antiquissima nostra littera- 
rum Universitas novissima? sororis incrementa amica onmino mente lsetari 
et gratulari bonisque omnibus ae votis persequi nunquam eessabit. 
OB BO BRE PDS: 
Datum Prage a. d. V. Kal. Sept. a. MDCCCLXXYV. 
Rector et Senatus Academie Caroline Ferdinandese. 
Prof. Dr. F. Stein, Dr. Jos. eq. de Hasner, 

h. t. Rector. h. t. Prorector. 

Prof. Dr. Fr. Bauer, Prof. F. Lippich, Prof. Dr. Jos. Maschka, | 
h. t. Dec. Facult. theol. h. t. Dec. Facult. philos. h. t. Dec. Facult. med. | 
Prof. Dr. V. E. J. Mor, Prof, Dr. Durége, Prof. Dr. Clem. Borovy. b 
h. t. Dec. Facalt. jurid, h. t. Prodec. Fac. philos. h. t. Prodec. Fac. theol. 

Prof. Dr. Joh. Kelle, Prof. Dr. Dom. Ullmann, Pro£. Dr. F. E. Weber 
Prof. Dr. Jos. Karlich, Prof. Dr. Fried. Rulf, ab Ebenhof, 

Prodec. Facult. jur. Prodec. Facult. med. 


Adreſſe der Carl-Franzens-Univerſität in Graz. 
Rector und Senat der Franz Joſefs Univerſität in Czernowitz! 

Es iſt ein feierlicher, feſtlicher Tag nicht blos für den engen Kreis Derer, die 
den nächſten Theil haben, ſondern für alle Glieder des Staatsweſens, wenn eine 
Stätte hohen Unterrichtes, eine Univerſität entſteht. Denn mit ihr wird eine neue 
Bahn aufgeſchloſſen für rüſtig vorwärts ſchreitende Arbeit des Geiſtes und dieſe 
verbürgt die geſunde Aufblüthe des Staates. Die Stunde aber, in welcher di 
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Hallen Ihrer Hochſchule fih öffnen, üt in beſonderem Sinne bedeutungsvoll. Mit 
dem Ziele, die Methode wiſſenſchaftlicher Forſchung und die Summe ihrer Heful- 
tate zu lehren, verknüpft dort fid) die Aufgabe, voranzugehen in heilbringender Thätig: 
keit für deutſche Bildung und Cultur, Bürger heranzuziehen zu frohem Mitſchaffen 
im Dieuſte des Geſammtorganismus Oeſterreichs. 

Faſt hundert Jahre ſind verfloſſen, ſeid das Land im äußerſten Oſten der 
Monarchie aufgenommen wurde in den großen Länderverband des Habsburgiſchen 
Hauſes und es iſt ein glückliches Vorzeichen, daß die Feſte, durch welche die Buko— 
wina ihres Auſchluſſes an das Reich gedenkt, ſich begegnen mit der Geburtsfeier 
eines Inſtitutes, das Gewähr leiſtet für die fruchtbare Entfaltung aller Kräfte der 
Provinz und die Bande des Zuſammenſchluſſes derſelben mit der Einheit der 
angeſtammten Gaue unlösbar feſtigt. 

Wir danken auch dieſe neue Schöpfung dem großen Sinne und der innigen 
Fürſorge unſeres erhabenen Monarchen, in deſſen glorreicher Herrſchaft nunmehr 
die weite Kette ſegensvoller Thaten des Friedens um ein koſtbares Glied vermehrt 
wird. Seinen Namen trägt Ihre Akademie, unter ſeinem Schutze ſind Sie ſicher, 
aller Förderung ſich zu erfreuen, deren Sie bedürfen. 

Schwer ijt die Arbeit, welche die junge Hochſchule von Ihnen fordert, und 
mit herzlichem Antheil werden wir, denen im Südweſten ähnliche Lebenspflicht ge— 
worden iſt, Ihren Schritten folgen. 

So nehmen Sie denn die warmempfundenen Wünſche freundlich auf, die von 
uns zu Ihnen hinüberflattern für das Wachſen, Blühen und Gedeihen der Franz— 
Joſefs-Univerſität. 

Rector und Senat der Karl Franzens⸗Univerſität. 

Graz, im September 1875. 

Dr. Guſtav Demelius m. p., 
d. Z. Rector. 


Dr. Franz Stanonik m. p., Dr. Joh. Blaſchke, 

d. Z Decan der theol. Facultät. d. Z. Decan der jurid. Facultät. 
Dr. Julius v. Planer m. p., Dr. Joh. Schmidt, 

d. Z. Decan der .לשו‎ d. Z. Decan der philoſ. Facultät. 


Adreſſe der Univerſität Klauſenburg. 

Rector et Senatus regis Scientiarum Universitatis Claudiopolitanse 
Amplissimis et Ornatissimis Viris Rectori et Senatui Cx. 1. Regis 
Scientiarum Universitati Czernowiciensis $. 

Quod in exordio libri de vita et moribus Cn. Jul. Agricole Tacitus 
de virtutibus ait, has scilicet iisdem temporibus optime :estimari, quibus 


facillime gignantur; rectius multo et aptius de scientiarum et literarum 
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studiis aſſn mali potest. Latissime cnim 001166 ut ad omnes non tantum 
populos, verum etiam singularum gentium homines penetret lux eruditionis, 
ut ubique is possit esse humanitatis et scientim honos, qui his summis 
mortalium decoribus haberi optimo jure debet. Proinde nihil ketius acei- 
dere potest, quam si colendis optimis studiis plurimis in locis nova semi- 
naria instituuntur. Merito igitur justissimæ letitie festum celebratis hodie, 
quum novam vestram Scientiarum "Universitatem inauguratis. Nos vero 
amicissime optamus, ut hee letitia non tantum breve temporis spatium 
duratura sit, sed incremento prosperrimo hujus Universitatis in dies aucta 
usque perduret per omne vum, utque ex hoc novo humanitatis et scien- 
tiarum Seminario non tantum hee regio, sed universum hominum genus 
optimos fruetus capere possit. Facigt Deus, ut hee Universitas hodie in 
Europa novissima, Fundatorum Suorum munificentia, Professorum virtute 
et providentia et alumnorum diligentia profectuque vigeat et forcat, ut 

mox merito antiquissimis et celeberrimis zequari posit. 
Dabamus ex Senatu nostro VII. Kal. Octobris Anni a Chr. MDCOCLXXV. 

Géza Enz, 
Medicine Doctor, Zoologie et Anatomie 
comparative Professor publ. ord. 
h.t. Rector. 


Schreiben der Univerfitit B a f 1 
Baſel, 11. September 1875, 
An Se. Hochwohlgeboren 
den Herrn Landeshauptmann des Herzogthums Bukowina 
zu Czernowitz. 

Euer Hochwohlgeboren erwieſen unſerer Univerſität die Aufmerkſamkeit, ſie 
zur Betheiligung bei der am 3. bis 5. October 1875 ſtattfindenden Eröffnungs— 
feier der k. k. Franz⸗Joſefs Univerſität zu Czernowitz einzuladen, 

So ſehr wir die Gefühle zu ſchätzen wiſſen, welche Ihre hohe Behörde dazu 
bewogen, gleich ſämmtlichen übrigen deutſchen und ſchweizeriſchen Univerſitäten auch 
dieunſrige zur Betheiligung an dieſer Eröffnungsfeier aufzufordern, ſo nöthigt uns 
leider die allzu große Entfernung, auf eine directe Theilnahme zu verzichten. 

Nichtsdeſtoweniger begrüßen auch wir die Kunde vom Entſtehen der neuen 
Pflanzſtätte deutſcher Wiſſenſchaft in der fernen Oſtmark, in der äußerten Grüne 
deutſcher Sprache und Cultur mit unſerer lebhaften Sympathie. Wir wünſchen, 
daß dieſe jüngſte im Kreiſe der deutſchen Univerſitäten kräftig eintreten möge in das 
Feld der gemeinſamen Geiſtesarbeit, und daß es ihr gelingen möge, ihre Miſſion 
als Nahrungsſtätte deutſchen Geiſteslebens mit reichem Erfolge zu vollführen. 
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In dieſer Hoffnung, Euer Hochwohlg Moret bycia wle de oce y tao Ber 
mittlung die neu entſtehende Schweſteranſtalt und gedenken wir des Stiftungstages der 
Franz⸗Joſefs-⸗Univerſität. 

Rector und Regen; der Univerſität Bafel : 
Carl Ernſt Emil Hoffmann m. p., 
h. t. rect, univ. 
Friedrich v. Wyß m. p. 


Adreſſe der Univerſität Berlin. 
Universitati litterarum Czernoviciensi Francisco-Josetine s. p. d. 
Universitatis litterarum. Friderie® Giulelme Berolinensis Rector 
et Senatus. 


Dies hodiernus, quo multorum votis diu expetita Universitas litterarum 
iam apud vos conditur, ut faustus vobis patriaeque vestrae bonisque quas 
colimus litteris illucescat, optamus et precamur, Ut domus cum augetur 
universa gaudet, ita summum illud artistemplum, qil Germaniae univer- 
sitates communi nomine constituunt, accedente sibi membro novo novisque 
sacerdotibus totum exultat, Quoniam hoe nobis datum non est ut pre- 
sentes presentibus gratulemur, hac epistola et abseatiam excusamus et 
vota facimus, ut laeta haec natalicia deinceps in sweula celebrentur. 


Dedimus Berolini d. XXVIII, m. Sept, MDCCCLXXV, 


Theodorus Mommsen m. p., 
Rector U, F. G. B. 
Schreiben der Univerjitit Bern. 
Der Senat der Hochſchule Bern an den Senat ber Univerfität Czernowitz. 
Hochgeehrte Herren! 

Der Senat der Univerſität Bern ſendet die freundlichſten Glückwünſche der 
neuen Stätte deutſcher Wiſſenſchaft, welche an den Oſtmarken des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaates eröffnet wird, und er hofft mit ihr durch die geiſtigen Bande verbunden 
zu werden und zu bleiben, welche Alle verbindet, die an der Aufgabe der Verbrei— 
tung und Vertiefung der Bildung des Menſchengeſchlechtes arbeiten. 

Bern, 1. Oktober 1875. 

Namens des Senats 
das Rectorat: 
Dr. jur. und phil. H. v. Scheel m. p., 
0. 8. Profeſſor d. Staatswiſſenſchaften. 
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Adreſſe der Univerſität Bonn. 


Universitatis Franeisco-Josefinae Czernowieiensis Reetori Magni- 
fico, Senatui illustri, Collegis clarissimis S. P. D. universitatis 
Friedericae Guilelmiae Rhenanae Rector et Senatus. 

Instat dies felicissimus faustissimus, laetissimus, quo primum ad Pyretum 
flumen in veteris Daciae solo Universitasvestra Francisci-Josefi, imperatoris ac 
regis iussu condita cum summis et civium et eorum omnium qui litterarum 
studiis favent plausibus publicae utilitati aperietur, Ad quam sollemnitatem 
concelebrandam cum nos quoque viri summatis qui Bucovinae ducatui 
preest litteris honorificentissimis eisdemque humanissimis invitati essemus, 
etiamsi tantum terrae spatium intersitum obstat quominus qui praesentes 
vota nostra nuncupent, ad vos mitantur, lubentissimis tamen animis cen- 
suimus quantopere conditam vestram universitatem et vobis regionique 
vestrae et Austriae imperio cum Germania coniunctissimo gratularemur, 
litteris missis publice testificandum esse, Ut enim antiquitus Daciam pro- 
vineiam Romani, Austriae marcham imperatores Germaniae constituerunt, 
ut essent, qui barbarorum impetus ab imperii finibus arcerent, itidem vestra 
quoque universitas in extremis Austriae regionibus condita est, ut huma- 
nitatis sapientiae doctrinae et seminarium sit et propugnaculum ; duplex 
hoc munus vestrum quam sit arduum, nos quidem profecto latere minimo 
potest scitis enim hanc ipsam academiam Rhenanam Napoleone propul- 
sato Frideriei Guilelmi III. regis augustissimi consilio esse creatam, ut 
quam terram hosti arma eripuissent eam litterarum studia patria firmarent. 
Vos a litterarum focis procul remoti etiam maiora vobis sumpsistis, ut 
tamquam coloni emissi terram adhue paene ineultam situi eripiatis et laetae 
segetis in dies feraciorem reddatis, Sed cum officium quo maius est 
graviusque, eo magis soleat excitare vires et corroborare, vos quoque spes 
est tam non difficultate operis et ista solitudine a via strenue peragenda 
depulsum iri, ut insito, scientiae verique amore incensi rerum divinarum 
humanarumque disciplinam saluberrimam et longe lateque propagetis 
et a veritatis libertatisque hostibus fortiter protegatis in qua re magnum 
vobis presidium paratum est in societate et coniunctione arta ac perpetua 
cum ceteris academiis Austriaeis Germanicisque contrahenda, qua animos 
aeque atque ingenia ali refiei firmari eonsentaneum est. Atque eas ommes 
videtis sororem nascentem summo amore amplecti faustique omnibus pro- 
sequi; haee nostra universitas Rhenana Germanicarum occidentem versus, 
omnium novissima Dacicam vestram, orientalium finium futuram propug- 
natricem non tantum ut sororem: germanam excipit, sed ut sorte similli- 
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mam, sed ut animo proximam lastans salutat proque eius incolumitate et 
salute, auctu et incremento, dignitate atque gloria vota pia facit facta 
nuneupat. Valete nobisque favete, 

Seribebamus Bonnae d. XXV. m. septembris a CDCCCLXXV., 


R. Lipschitz m. p. Reusch m. p. Dr. v. Schulte m. ₪ 
Baelschner m. p. — H. Usener m. p. Saemisch m. p. 
Stinzinz m. p. E. Nasse m. p. G, Veit m. p. 


Schreiben der Univerſität Breslau. 
Dem hochlöblichen Landesfeſteomite 
ſagen wir den verbindlichſten Dank für die an uns gerichtete ehrenvolle Einladung 
zur Betheiligung an der Eröffnung der Franz Joſefs-Univerſität zu Czernowitz am 
4. October d. J. Leider geſtatten uns die Verhältniſſe nicht, derſelben durch Ab. 
ſendung einer Deputation zu entſprechen. Aber verſagen können wir es uns nicht, 
die aufrichtigſten Wünſche für das Gedeihen der jungen Pflanzjtätte der Wiſſenſchaft 
hinzuzufügen, die an einem für das ganze Herzogthum ſo bedeutungsvollen Tage 
inaugurirt, unter den glücklichſten Auſpieien in die Reihe der Schweſterauſtalten 
eintritt. Möge es ihr beſchieden ſein, in treuer Mitarbeit unſer aller gemeinſame 
Aufgabe auch au ihrem Theil kräftig und gedeihlich fördern zu helfen und möge fie 
für die Oſtmark des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates das erreichen, dem auch wir an 
der Oſtmark unſeres Vaterlandes als dem höchſten Ziele zuſtreben: Erhaltung und 
Mehrung deutſcher Bildung und deutſcher Wiſſenſchaft! 
Breslau, 28. September 1875. 
Rector und Senat der Königlichen Univerſität: 
Dr. H. Schröter m. p. 
Nadbyl m. p., 
K. Univ.⸗Secretär. 


Von der Univerſität Dorpat iff zu Händen des Landesfeſt Comités nade 
ſtehende Adreſſe für die k. k. Franz-Joſefs Univerſität eingelangt: 


Hochgeehrter Herr Landeshauptmann! 

Am 4, October d. J. feiern Landtag und Gemeinden des Herzogthums Bus 
fowina das Feſt der hundertjährigen Vereinigung dieſes mit dem öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate, ein Feſt, welches feine edelſte Weihe durch die Eröffnung der deutſchen 
Franz⸗Joſefs-Univerſität zu Czernowitz erhält. 

Sie hochgeehrter Herr Landeshauptmanun haben im Namen des Landesfeſt⸗ 
Comité auch das Conſeil der Dorpater Univerſität zur Theilnahme an der Feier 
der Eröffnung der neuen Hochſchute freundlichſt eingeladen 


— 128 — 


Empfangen Sie dafür den wärmſten Dank und die Verſicherung, daß nur 
zwingende Umſtäude die Dorpater Univerſität verhindern, fi) durch Delegirte aus 
der Zahl ihrer Glieder vertreten zu laſſen bei dem Feſte, an welchem gewiß eine 
jede der deutſchen Hochſchulen innigen Antheil nimmt. 

Der Dorpater Univerſität wenigftens gewährt es die vollſte Befriedigung, der 
hohen Freude Ausdruck geben zu können, die jedes ihrer Glieder Angeſichts eines 
ſolchen Ereigniſſes bedeutendſter Tragweite bewegt, das dieſer Tage in der Bukowina 
die Herzen wärmer ſchlagen macht. 

In der fernen Oſtmark des weiten öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, räumlich ent- 
fernt von den Ländern rein deutſcher Zunge, wird deutſcher Wiſſenſchaft ein Denkmal 
errichtet — ein Denkmal aere perennius — eine Pflanzſtätte geiftiger Arbeit, cin 
Tempel der Wiffenichaft. 

Reiches Wachsthum und kräftiges Gedeihen möge der neuen Hochſchule be: 
ſchieden ſein! Möge ihr vergönnt ſein, in keiner Weiſe geſtört und eingeſchränkt, 
die ihr gewordene hohe Culturaufgabe immerdar zu erfüllen! Möge ſie herauwachſen 
zum lebendigen Zeugniß für den Werth deutſcher Bildung und Wiſſenſchaft und 
allerzeit ein Unterpfand dafür bleiben, daß dem Ernſt deutſcher Arbeit nirgends 
Anerkennung und Hochſchätzung verſagt wird. 

Freudig begrüßte die Dorpater Univerſität die jüngere Schweſter, tiefbewegt, 
ſenden wir dieſer unſere Glücks- und Segenswünſche. 

Möge das Band, das alle deutſchen Pflegeſtätten der Wiſſenſchaft von Alte 3 
her umſchließt, auch die jüngſte eng mit der Dorpater Univerſität verknüpfen, beite i 
vergönnt ſein, ſich gegenſeitig durch die Früchte ihrer Wirkſamkeit zu bereichern. 

Dorpat, 11. September 1875. 


Im Namen des Conſeils der Dorpater Univerſität: 
Rector: Dr. Oettingen m. p. 
Seeräter der Conſeils: 
A. Heinrich sen. 


Beglückwünſchung der Univerſität Erlangen. 


An das hochlöbliche Landesfeſt-Comité für die Eröffnung der Franz⸗Joſefs⸗Univerſität 
zu Czernowitz. 

Je herzlicher die Wünſche ſind, welche wir für das Gedeihen und die Blüthe 
der Franz Joſefs-Univerſität hegen, umſomehr bedauern wir, daß wir in Anbetracht 
der Umſtände, namentlich auch der weiten Entfernung, es uns leider verſagen müſſen, 
unſere Glückwünſche durch eine Deputation aus unſerer Mitte zum Ausdruck zu brin gen 

Wir fenden fie Ihnen daher aus der Ferne und verſichern Sie unſerer leb 
haften Theilnahme an Ihrem ſchönen Feſte, dem wir den beſten Verlauf wünſchen. 


| 
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Möge die jüngſte alma mater ſich bald ebenbürtig ihren älteren Schweſtern an. 
reihen, möge ſie blühen, wachſen, gedeihen und ihre Miffion, deutſcher Wiſſenſchaft 
im fernen Oſten eine Heimſtätte zu bereiten, erfüllen! 
Prorector und Senat 
der königlich bairiſchen Friedrich⸗Alexanders⸗Univerſität. 
Erlangen, 20. September 1875. v. Gorup⸗Beſanz m. p., 
d. Z. Proyector. 
Dr. Eulenſtein m. p. 


Schreiben der Univerſität Gießen. 
Die Großherzogliche Landes-Univerſität 
an den Herrn Landeshauptmann des Herzogthums Bukowina in Czernowitz. 
Indem wir hiemit mittheilen, daß wir Ihre freundliche Einladung zur Theil⸗ 
nahme an der Eröffnung der Franz⸗Joſefs⸗Univerſität in Ihrer Stadt erhalten haben 
ſprechen wir das Bedauern aus, daß es unter den obwaltenden Umſtänden unmöglich, 
iſt, einen Deputirten zu den Eröffnungsfeierlichkeiten zu ſenden. Wir befinden uns 
in den Ferien, wo die Geſchäfte ruhen und wegen Abweſenheit der meiſten Mit⸗ 
glieder des akademiſchen Senats die Wahl eines Deputirten nicht vorgenommen 
werden kann. Wir erlauben uns aber, die aufrichtigſten Wünſche für das Gedeihen 
der jungen Univerſität zu ſenden. Möge dieſelbe dauernd fic) zu einer reichen Pflanz: 
ſtätte echt wiſſenſchaftlicher Bildung und wahrer Humanität geſtalten! 
Zu jeglichem Verkehr, welcher auf die Förderung gemeinſamer Univerſitäts⸗ 
intereffen abzielt, werden Sie uns zu jeder Zeit bereit finden. 
Im Namen und Auftrag 
des akademiſchen Senats der Ludwigs⸗Univerſität: 


Gießen, 26. Auguſt 1875. Dr. C. Eckhard m. p. 
Ex⸗Rector. 


Schäffer m. p. 
Univerfitäts-Secretär. 


Die Hochſchule Halle-Wittenberg ſandte in ſehr ſchöner und würdiger 
Ausſtattung nachſtehende Tafel für die Univerſität Cernowitz: 

Inclitac Universitati Francisco-Josephinae Ozernowiciensi, quae jussu 
principis Augustissimi Imperatoris potentissimi Francisci-Josephi nuper 
condita et nomine illustrissimi conditoris ornata die IV. M. Octobris 
A. MDCCCLXXV Memoria civitatis in Imperium Austriacum ante centum 
annos receptae publice consecrata, splendidissimo civium concursu, clarissimo 
litteratoram hominum plausu exultante, universi populi laetitia rite dedica- 


bitur Inaugurationem felicissimis auspiciis celebrandam ex animi sententia 
16 
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gratulantur pro perpetua felicitate et salute ejus bona vota nuncupantu t 
mandata sibi gravissimi muneris officia strenue exsequatur, ingenuam 
doctrinam et incorruptam veri indagationem in omni genere literarum for- 
titer tueatur, communem salutem liberali juventutis institutione, in qua est 
firmissum civitatis bene administrandae fundamentum confirmet, denique 
ut tamquam praesidium publicae eruditionis in ultimis imperii austriaei 
finibus constitutum, bonis artibus certam sedem ae domicilium praebat, 
laudem doetrinae et humanitatis virtute Germanorum excultac et per omnes 
amplissimi imperii partes propaga ae novis inerementis augeat, formam 
germanici nominis multis literarum documentis probatum defendat et longe 
lateque diffundat pia mente cupiunt fausta felicia fortunata omnia pre- 
cantur, fidem ae voluntatem suam testantur ejusque rei documentum hanc 
tabulam extare voluerunt Rector et Senatus Universitatis Fridericianae 
Hallensis cum Vitenbergensi eonsociatae. 


Schreiben der Univerſität Heidelberg. 
Engerer Senat. 
Heidelberg, 26. Auguſt 1875 
An das Landesfeſt-Comité zur Feier der Eröffnung der k. k. Franz Joſefs-Univerſität 
in Ezernowitz. 

Das hohe Landesfeſt⸗Comité zu der am 4 October d. J. ſtattfindenden Feier 
der hundertjährigen Vereinigung des Herzogthums Bukowina mit dem öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate und der Eröffnung der k k. Franz Joſefs-Univerſität in Czernowitz hat 
uns mit einer Einladungszuſchrift ausgezeichnet, die wir zu empfangen die Ehre 
gehobt und mit dem Ausdruck unſeres ergebenſten Dankes erwiedern. 

Wir begrüßen auf das Freudigſte die Gründung der neuen, unter dem kaiſer⸗ 
lichen Namen errichteten deutſchen Hochſchule in Czernowitz und hegen für deren 
ſegensreiches Gedeihen die lebhafteſten, von der Empfindung dauernder Theilneh- 
mung erfüllten Glückwünſche. Möge die Kraft, die ſich im fernen Oſten mit unſeren 
Univerſitäten in gemeinſamer Aufgabe verbindet, zur Förderung des gemeinſamen 
Werkes in erfolgreichſter Weiſe wachſen und wirken! 

Da uns die geehrte Einladungszuſchrift in einem Zeitpunkte der Ferien zuge— 
kommen iſt, wo bei der Abweſenheit der meiſten Senatsmitglieder wir nicht im 
Stande ſind, eine Deputation zu wählen, die unſere Glückwünſche perſönlich über— 
bringe, ſo bitten wir, das Ausbleiben einer Deputation mit dieſem Umſtande ent- 


ſchuldigen und ſtatt ihrer dieſen ſchriftlichen Ausdruck unſerer Glückwünſche geneigteft 
annehmen zu wollen. 


K. Fiſcher m. p., 
d. Z. Prorector. 


d 
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E Schreiben der Univerſität Jena. 
„Comité für die Feier der Eröffnung der k. k. Univerſität 

in Czernowitz. 

ammt⸗Univerſität zur Theilnahme an 
feierlichen Eröffnung der Franz⸗ 
Landesfeſt⸗Comité unſeren verbind⸗ 
au der Feier uns 


An das Landesfeſt 


Für die ehrende Einladung unferer Gej 
der am 4. October dieſes Jahres ſtattfindenden 
Joſefs Univerſität zu Czernowitz ſagen wir dem 


lichſten Dank mit dem Bedauern, die perſönliche Theilname 


verſagen zu müſſen. 

Mit vollſter Sympathie 
Cultur und Wiſſenſchaft gewidmeten Hochſchule in der fernen 
chiſchen Kaiſerſtaates. Wir ſenden unſere aufrichtigſten Glückwünſche zu dem ſchönen 
heißungsvollen Feier gedeihlicher Fort: 


aber begrüßen wir die Errichtung einer, deutſcher 


Oſtmark des öſterrei⸗ 


| 
| Feſte, hoffend und vertrauend, daß der verl 
OG gang folgen und die junge Pflanzſtätte wiſſenſchaftlicher Entwicklung und ſittlicher 


2 
| 
Bildung bald werde würdigſt zur Seite ſtehen den gleichſtrebenden Schweſteranſtalten 
in Oeſterreich und Deutſchland. 
Jena, 6. September 1875. 
Provector und Senat der Großherzoglich und Herzoglich Sächſiſchen 


Geſammt Univerſität. 
Dr. Luden m. P., 


d. Z. Prorector. 


Adreſſe der Univerſität Kiel. 
fortunatumque sit Academiae Franciscae 


Quod bonum felix faustum 
die IV mensis Octob. 


ae in Bucovinae metropoli Czernowitz 
saecularia ducatus cum amplis- 
inaugurandae quae populi sol- 
propositum habet ut eruditionis 
icem et sospitatricem 


Josephin 
auni MDCCCLXXV conditae inter sacra 
simo et potentissimo Austriae imperio uniti, 
| lertis et fortunati indole freta hoe sibi 
| ingenuae ac solidae quam fovet Germania propugnatr 
sese praebeat, occidentalis et orientalis Europae finibus interposita sincero 
| atis vinculum, quo diversissimae 
amplificando et dispensando 
sito cum eeteris orbis 
at, juventuti generosac 
ae probitatis laudem, 


veritatis indagandae studio pacis et humanit 

gentes inter se continentur, nectat et sarciat in 
| scientiae thesauro, generis humani industria acqui 
eruditi sedibus literarum certamen nobilissimum ine 
ae strenuae ad adipiscendam eam doctrinae prudenti 
publiea desiderant, fortiter opituletur diem | 
inavgurationisfestum mensis Octobris IV anni MDCCCLXXV pie con- | 
gratulantur atque ut imperatoris augustissimi gratia et cura, civium sapientia 


et candore extraneorum attentione et favore jugiter efflorescat et inter 


quam mostra aetate munera 
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patriae ornamenta clarissima et emolumenta gravissim 


à continuo censeatur 
Deum optimum maximum precantur Rector et Senatus academiae 
Kiliae Holsatorum est Christianae Albertinae. 


quae 


Schreiben der Univerfitit Ri nig s ber g. 


An Se. Hochwohlgeboren beu Herrn Landeshauptmann der Bukowina, Ritter 
von Kochanowski. 

Euer Hochwohlgeboren! 

Der Unterzeichnete dankt ergebenſt im Namen der Albertus⸗Univerſität für 
die gefällige Einladung zur Eröffnung der k. k. Franz Joſefs Univerſität zu Czernowitz. 

Die königliche Albertus Univerſität ſendet der jungen Schweſteranſtalt ihre 
beſten Wünſche für deren ſchnelles und kräftiges Gedeihen. Möge die deutſche Hod: 
ſchule dieſem ihrem Namen Ehre machen und deutſche Wiſſenſchaft, deutſchen Geiſt 
pflegen und verbreiten. 

Die königliche Albertus-Univerſität muß es fid) leider verſagen, zu dem feſt⸗ 
lichen Acte Vertreter zu entſenden, da derſelbe in die bis zum 15. October e. wäh- 
renden Ferien fällt, in welchen nur ein verſchwindend kleiner Theil des Collegiums 
auweſend ijt und nach den beſtehenden Gewohnheiten und Beſtimmungen ſelbſt die 
Wahl eines Vertreters unausführbar erſcheint. 

Der zeitige Prorector in Vertretung: 
Maurenbrecher m. p. 


Schreiben der Univerſität Leipzig. 


An die kaiſerlich königliche Landeshauptmannſchaft des Herzogthums Bukowina 
zu Czernowitz. 

Einer hohen kaiſerlich königlichen Landeshauptmannſchaft ſpricht der ergebenſt 
Unterzeichnete hiedurch den wärmſten Dank dafür aus, daß Hochdieſelbe Namens 
des Landesfeſt Comités die Einladung zu der am 4. October 1875 jtattfindenden 
feierlichen Eröffnung der deutſchen Hochſchule zu Czernowitz auch an die Univerſität 
Leipzig hat gelangen laffen. 

Zu unſerem großen Bedauern aber iſt die ſo freundliche Einladung gerade im 
Beginne unſerer großen Ferien uns zugekommen, in welche auch die dortige Feſtfeier 
noch fallen wird, und iſt es bei der Abweſenheit faſt ſämmtlicher Profeſſoren geradezu 
unmöglich, die freundlich gewünſchte Abordnung von Deputirten unſerer Univerſität 
ins Werk zu ſetzen. Wir müſſen uns darauf beſchränken, der in der fernen Oſtmark 
liegenden Schweſteranſtalt, welche Seine kaiſerlich königliche Majeſtät mit Allerhöchſt 


E 
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Ihrem Namen zu ſchmücken allergnädigſt geruht haben, die herzlichſten Wünſche für 
ihr Gedeihen mit einem altakademiſchen Vivat, Floreat, Creseat! aus der Ferne 
zuzurufen. 
Im Namen der Univerſität Leipzig: 
Dr. Bauer m. p. 
Leipzig, 31 Auguſt 1875. d. Z Rector "Ze 
Dr. Meltzer m. p., 
Univ. Seer. 


Schreiben der Univerſität Marburg. 
An Se. Hochwohlgeboren den Herrn Landeshauptmann des Herzogthums Bukowina 
Ritter v. Kochanowski. 

Euer Hochwohlgeboren hochgeſchätztes Einladungsſchreiben an den akademiſchen 
Senat und das Profeſſoren Collegium der hieſigen Univerſität zur Theilnahme an 
der durch Seine k. k. Apoſtoliſche Majeſtät auf den 4. October d. J. beſtimmten 
Eröffnungsfeierlichkeit der k. k. deutſchen Franz⸗Joſefs Univerſität zu Czernowitz im 
Herzogthume Bukowina iſt mir am 23. d. M. durch die Poſt behändigt worden, 
leider zu einer Zeit, wo die Univerſitätsferien bereits begonnen und faſt ſämmtliche 
Profeſſoren der hieſigen Univerſität auf Ferienreiſen begriffen find. Es iſt mir 
darum zu meinem größten Bedauern nicht möglich, die hochgeſchätzte Einladung der- 
malen zur Kenntniß des akademiſchen Senats zu bringen und denſelben zur Wahl 
von Vertretern aus ſeiner Mitte bei den Eröffnungsfeierlichkeiten der Franz⸗Joſefs⸗ 
Univerſität zu veranlaſſen. Da auch die Feierlichkeit ſelbſt noch in die Ferienzeit 
fällt und ich wegen obliegender Amtsgeſchäfte und mangelnder Vertretung perſönlich 
an einer Betheiligung verhindert bin, ſo muß die hieſige Univerſität nothgedrungen 
darauf Verzicht leiſten, fid) amtlich bei den Eröffnungsfeierlichkeiten vertreten zu ſehen. 

Ich muß mich daher darauf beſchränken, der Franz⸗Joſefs-Univerſität zu Czer. 
nowitz meine und der hieſigen Univerſität (wie ich der Beiſt immung des akademiſchen 
Senates ſicher hinzufügen darf) aufrichtigſte und theilnehmendſte Glückwünſche zu 
ihrer Eröffnung zu überſenden, dieſelbe freudig als deutſche Schweſterhochſchule zu 
begrüßen und dieſer neuen Pflanzſtätte der Wiſſenſchaft an der fernen Oſtmark des 
ruhmreichen, mit Deutſchland eng befreundeten öſterreichiſchen Kaiſerſtaates aus 
vollem Herzen ein fröhliches und ſegensreiches Gedeihen zu wünſchen. 

Euer Hochwohlgeboren erſuche ich ganz ergebenſt, dem hochverehrlichen Landes. 
feſt Comité und dem Profeſſoren Collegium der neuen Hochſchule die Gründe einer 
Nichtbetheiligung der hieſigen Univerſität durch perſönliche Vertretung bei den Ere 
öffnungsfeierlichkeiten und meine, beziehungsweiſe der hieſigen Univerſität Glückwünſche 
hochgeneigteſt zur Kenntniß bringen zu wollen. 

Marburg, 28. Auguſt 1875 

Der Rector der königlich preußiſchen Univerſität daſelbſt; 
Lucae m. p. 
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Schreiben der Univerſität Me ii n fte v. 

An Se. Hocwohlgeboren den Herrn Landeshauptmann des Herzogthums 
Bukowina, Ritter v. Kochauowski: 

Euer Hochwohlgeboren! 

Der Unterzeichnete beehrt ſich, für die ebenſo freundliche wie auszeichnende 
Weiſe, in welcher Sie durch Ihre verehrte Zuſchrift im Namen des Landesfeſt— 
Comités den Senat und die Profeſſoren-Collegien der königlichen theologiſchen und 
philoſophiſchen Akademie dahier zu der am 4. October e ſtattfindenden Eröffnungs⸗ 
feier der Franz⸗Joſefs-Univerſität einladen, den herzlichſten Dank zu jagen. 

Zum innigſten Bedauern des Unterzeichneten traf das Einladungsſchreiben zur 
Feſtfeier in den Ferien hier ein, nämlich am 21. v. M., zu einer Zeit, wo her— 
kömmlich keine Senatsſitzung jtattfindet und diesmal keine hätte ſtattfinden können, 
weil die Profeſſoren größtentheils, darunter auch der z. Rector von Münſter abwe- 
ſend waren, wie ſie es theilweiſe noch ſind. Ein Beſchluß des akademiſchen Senates 
über die eventuelle Theilnahme an dem hohen Feſte konnte aus dieſem Grunde nicht 
gefaßt werden. 

Unter den dargelegten Umſtänden beehrt ſich der z. Rector — und damit weiß 
er ſich im Einverſtändniſſe mit ſeinen Collegen ſammt und ſonders an der koͤnig— 
lichen Akademie dahier — der jüngſten Schweſterſchule in der fernen Oſtmark des 
öſterreichiſchen Kaiſerſtaates ein freudiges Willkommen entgegenzurufen und den 
herzlichſten Glückwunſch darzubringen. 

Heil und Segen, Wachsthum und Wohlfahrt, Ehre und Ruhm der Franz: 
Joſefs⸗Univerſität auf Jahrhunderte! 

Das walte Gott! 

Münſter, 22. September 1875. 

Der z Rector der königlichen Akademie: 
Storck m. p. 


Schreiben der Univerſität Od e f f a. 
Hoso orkpsisaomenyca Vunsepcurery UepHoBenkony ! 

1 Hosopoceinerin Yunsepenrers, ngo COUYBCTBYIOMÍA BCARUMD 
AOÖPBING M NOIEBHKN% Bb HAPOANON manm Caannms HAUMHAHIANK, me guer ne 
BHpa3HTb OCOÓATO YAOBOALCTBIA no NOBOAY אפ‎ H3'b WAX,” ROTOPBIMH 3ABA3K- 
BAETCA opge 60180 npounoe, wbw» BeAKOe Apyroe POACTBO, POACTBO וצ‎ 
Taks cnorpbrs On ua OTKpEBAONIA en BŁ nMpomio0mb rozy Yumsepenrerb BE 
Barpeót, אהד‎ eme 60850 cxorpurb m ma OTKpkiBafomiica Ynnseoenters Bb Yep- 
HOBNAX%, Borman, END RCAKATO apyraro Yunsepemrera, 01030075 ero KARK BŁ 
TOM'b Oruomenim, uro ON OTKDBIBACTCA PLA HACLICHA NPABOCTABHATO BOOÓLIC H 
Pycckaro Bb YACTHOCTH, TARE M BTONG, "TO ONE OTKPDIBACTCA BB CAMOML Gau 
Kamen b Kb Hemy TOPOAb, Aamr» ewy npabo Haqburkca, "ro ou וקה‎ 
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Bb OBO Ymunsepeurerb m paayunaro och m HAIEBHATO AAA Ray kn coópara. 
PykOBONACH TARHWI YyBCTBAMH, Wwneparoperià Hosopocciúerió Yunsepenrers 
jeraerb moBO-orkpsmarureuyen Uepnogeukony Ynusepenrery BCAKATO wa mayu- 


HOMB Honpunrb npeyenbanin u DAN umo npuBbre rByeMb ero Cb AHCMB ero o ri pbtrist. 


Pexrops Vunnepenrera: /orrop» rocyaaperpemmaro Mpana, AGHCTBH= 
ופד‎ Crarerilt Copbrunk m ה‎ 
0. leonroBu4 m. 
TIpopexrop» : Aorrops pycenoit neropit, ה‎ Crarekii 
CoBbruekt m kaBadepo 
M. Cnmpuo n 7. 
ווה‎ ncropend-onzosorayeckaro GARYAPTETA: [orrop» Dreem C10- 
pecmod, Crarccii Copbrinkh m masadepb 
Hs. HekpacoB>, 
3a Aekana u3uno-Maremarnueckaro PARYADTCrA : Aoxrops — uncron 
maremarnkn, Crarckiń Cosbrunkb u ה‎ 
CaéameBnus. 
Ba Aekaua ropnąnieckaro GaRYAPTETA: Aokrops yrosognaro npara 
xbücrburedenbti Crarcsiu COBBrHURD m KaBAACpE 
A. Boraanosnun. 
Cexperaps Cosbra: Ao&roprb ÖOTOCAOBCKUXD HARD, Crarerin Copbrun Kb 
H KaBnlepo 
B. Opaz0n 7. 
Ozecca, 11. Cenraópa 1875. 


Adreſſe der Univerſität R o ft o d. 
Nobilissimo viró Bucovinae provinciae Praefecto Kochanowski. 
Quo Praeside 
UNIVERSITAS FRANCISCO-JOSEPHINA 
A. D. IV. m. Octobris h. a. primum aperietur 
S PXD 

Rector et Senatus Univer: 
ademiae communi quodam literarum vinculo copulatae 
sunt Germanicae et appelantur, arctius etiam 
inter se cohaerere videntur. Ita fieri non potuit, quin laeti audiremus, 


novam Universitatem eamque Germanicam Cernowieii propediem apertum 
Vir Nobilissime nos de hae re certiores 


tatis Rostochiensis. 


Quum omnes Ac 
sint, tum eae inprimis quae et 


: : Qu 
atiasque agimus, quod Tu, 


ii g 
2 . 
Nimirum Rostochiensi Universitati hoc est sorori natu longe 


fieri jussisti. 
majori nune apud Vos nova Universitas t 


scitur, quam hisce literis benevole consalutamus. Valemus profecto liceret 


amquam amabilis sororeula agna- 
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etiam sacris Vestris interesse novaeque Universitatis quasi templum simu] 
inaugurare, praesertim quum ad dies festos una Vobiscum celebrandam 
tam amici invitati simus. Nunc etsi corpore ab Vobis omnibus abesse 
cogimur, animo tamen sacris Vestris videbimur interesse. Ipsi vero ne 
praesentes adesse possimus, non locorum longinquitas quae permagna est, 
sed feriae Academicae impediunt. Quo quidem tempore quasi justitio quo- 
dam nobis indicto vix et ne vix quidem res tam graves effici possunt 
propter senatum infrequentem magnumque numerum Professorum, qui 
nune literarum causa vel etiam valetudinis ergo peregrinantur. 

Restat, ut et Tibi, Vir Nobilissime et omnibus viris doctis, qui novam 
Universitatem Vestram simul aperient, et vero ipsi inprimis quae nunc 
Imperatoris potentissimi jussu nascitur Universitati Vestrae fausta omnia 
toto animo precemur. 

Dabamus Rostochii Nonis Septembribus A. MDOCCLXNV, 


Zehender, Med.-Dr. m. p., 
h. t. Rector, 


Univerſität Tübingen. 
Hochverehrlichem Landesfeſt Comité für die feierliche Eröffnung der kaiſerlich könig— 
lichen Franz-Joſefs-Univerſität in Czernowitz 
beehren wir uns, für die uns gütigſt überſandte freundliche Einladung zu der am 
4. kommenden Monats ſtattfindenden Feier unſeren verbindlichſten Dauk auszuſprechen. 

Mit der innigſten Theilnahme und der lebhafteſten Freude begrüßen wir die 
Eröffnung, Ihrer Hochſchule, welche dazu beſtimmt ift, im fernen Often des großen 
oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates als Pflanzſtätte deutſcher Wiſſenſchaft zu wirken. Möge 
den frohen Hoffnungen, welche ſich an dieſes hochbedeutſame Ereigniß knüpfen, ſtets 
die reichſte Erfüllung beſchieden ſein. 

Zu unſerem aufrichtigſten Bedauern ſind wir durch die weite Entfernung 
Tübingens von der Feſtſtadt und durch den Umſtand, daß viele unſerer Mitglieder 
ſich während der gegenwärtigen Herbſtferien auf Reiſen auswärts befinden, gehindert, 
Ihrer gütigen Aufforderung zur perſönlichen Betheiligung an Ihrem Feſte durch 
Aborduung einer? Deputation zu entſprechen. Indem wir ſo auf ſchriftlichen Ausdruck 
unſerer collegialiſchen Glückwünſche beſchränkt find, bitten wir das hochverehrliche 
Feſteomité, dieſelben freundlich aufnehmen und den Mitgliedern der Univerſität gütigſt 
übermitteln zu wollen. 

Tübingen, 15. September 1875. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Rector, Kanzler und Senat der königlichen Eberhard-Karls-Univerfität. 
Für den Rector: 


c 


Dr. Seeger m. p. 
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Adreſſe des freien deutſchen Dod ftiftes. 
Das freie deutſche Hochſtift für Wiſſenſchaften, Künſte und allgemeine Bil- 
dung in Göthe's Vaterhauſe, gegründet am Schillertage 1859, auf Grund ſeiner 
genehmigten Satzungen mit den Rechten einer Körperſchaft bekleidet, durch Beſchluß 
des hohen Rathes der Freien Stadt Frankfurt vom 30. Weinmonates 1863, beehrt 
ſich, die Stiftung der k. k. Franz⸗Joſefs⸗Univerſität zu Czernowitz in der Bukowina 
mit wärmſter Theilnahme verehrungsvoll zu begrüßen und zu beglückwünſchen. 

Wohl gebührt den Köͤrperſchaften der ſtaatlichen Hochſchulen und Gelehrtenhöfe 
als amtlichen Pflegern der Wiſſenſchaft der erſte Rang in der Begrüßung einer 
neuen Schweſteranſtalt. Wie aber die deutſche Wiſſenſchaft auf dieſe amtlich beſtellten 
Pflegſchaften ſich nicht beſchränkt, ſondern in lebendigſter Wechſelbeziehung ſteht zu 
den freien Beſtrebungen, welche allüberall im geſammten Volke ſich regen und in 
den mannigfaltigſten Vereinigungen ihre höhere Wirkſamkeit und ihren gemeinſamen 
Ausdruck ſuchen, ſo darf auch einer neuen Pflegeſtätte der Gelehrſamkeit eine be 
grüßende und ſegnende Stimme im Namen der freien Wiſſenſchaft nicht fehlen, 
welche, mit der veredelnden Verehrung der Künſte vereint, in der Erhöhung der 
allgemeinen Bildung der Volks. und Zeitgenoſſen ihr Ziel ſucht. 

Die freie Wiſſenſchaft iſt eines Volkes höchſte Zier. Ihr, in freier, ganz 
Deutſchland und alle Deutſchen in fremden Landen umfaſſender Vereinigung eine 
gemeinſame Vertretung zu ſchaffen, welche, die zeitlich wechſelnden Scheidelinien ſtaat— 
licher Abgränzungen überſehend, einzig die ewige Gemeinſchaft geiſtigen Strebens 
ins Auge faßt, dem Bildungsbedürfniſſe und der Theilnahme der Geſammtheit aller 
Gebildeten eine Stimme zu leihen, iſt des Freien deutſchen Hochſtiftes freigewählte 
und muthig ergriffene Aufgabe. Es bringt auch heute feinen freien Gruß und Glück— 
wunſch im Namen der freien Wiſſenſchaft. 

Möge der jungen k. k. FranzJoſefs Univerſität das Glück beſchieden fein, zu 


prangen — nicht als ein fremdes, von der mächtigen Hand ihres erhabenen Herr— 
ſchers zum Schmucke in den blutgedüngten Buchwald Stephans des Guten getra— 
genes Kleinod, ſondern — als eine tief in des Landes eigenem Boden wurzelnde, 


von dem allgemeinen Bildungsbedürfniſſe des Volkes emporgetragene, im Sonnen- 
ſtrahle der Huld ihres Kaiſerlichen Beſchützers entfaltete und von der freien Wiſſen— 
ſchaft mit reichem lebendigen Laube umkränzte Blüthe! 
Gegeben im Göthehauſe zu Frankfurt a. M. zum 4. Weinmonates 1875. 
Verehrungsvollſt verharrt 
die Verwaltung des Freien deutſchen Hochſtiftes 
(gez.) G. H. Otto Vogler, Dr. gen. Senckenborn, 
d. Z. Obmann. 
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Am Abende des 4. October brachten bie Studenten vor dem Landhauſe, 
in dem ſich Se. Excellenz Miniſter Dr. v. Stremayr beim Feſtbankete befand, 
einen glänzenden Fackelzug und eine Deputation dankte Sr. Excellenz für 
feine Bemühungen um die Errichtung der Hochſchule. Auf dem Balkone des Land- 
hauſes erſchienen Se. Excellenz der Miniſter, der k. k. Landespräſident Alefani, 
Rector Dr. Tomaszezuk, der Landeshauptmann Ritter von Kochanowski, der Bürger- 
meiſter Dr. v. Ambros und dankten für die ihnen ausgebrachten „Proſits“. 

Der 5. October war ausſchließlich dem ſtudentiſchen Theile der 
Feſtlichkeiten aus Anlaß der Univerſitätseröffnung, nämlich der Studentenauf— 
fahrt zu Ehren des Rectors und akademiſchen Seuates und dem folennen 
Feſteommerſe, gewidmet. Die Verauſtaltung dieſer Feſtlichkeiten ſowie des 
Fackelzuges am 4. October hatte der „Feſtausſchuß alter Studenten“ 
auf fih genommen. Anfangs Juli 1875 wurde nämlich auf Veranlaſſung einiger 
Delegirter der akademiſchen Landsmannſchaft „Bukowina in Wien, eine Zuſammen⸗ 
kunft f. g. „alter Häuſer“ veranſtaltet, um über die Betheiligung an den Feſtlich⸗ 
keiten zu berathen, welche mit der Eröffnung der neuen Univerſität in Czernowitz 
verknüpft werden jollten. Die Verſammelten einigten fih dahin, daß fie als „alte 
Studenten“ für diefe Feſtlichkeiten zu ſorgen hätten. Der jo conſtituirte Feſtausſchuß 
beſtand aus 39 Mitgliedern, die allen akademiſchen Berufsſtänden angehörten. Als 
eviter Präſes fungirte Richard von Strele⸗Bärwang en, als zweiter Präſes Eduard 
Reiß, als Caſſiere Dr. Max Goldenberg, als Schriftführer Dr. Dorn baum und 
Fritz Mayer. Der Ausſchuß verſendete Aufrufe an alle öſterreichiſchen, deutſchen, 
ſchweizeriſchen und ruſſiſchen Univerſitäten und lud insbeſondere die ſtudentiſchen Ber. 
bindungen und Vereine zur Theilnahme ein. Unter den 350 auswärtigen Feſtgäſten, 
die der Einladung Folge geleiſtet hatten, waren nebſt vielen „alten Studenten“ aus 
allen Theilen der öſterreichiſchen Monarchie folgende Hochſchulen durch Vereine und 
Couleurverbindungen repräſentirt: Wien, Prag, Graz, Innsbruck, Jena, 
Berlin, Greifs walde, Heidelberg. 

Am 5, October Mittags 12 Uhr fand die Studentenauffahrt zu Ehren des 
Rectors und akademiſchen Senates ſtatt. Etwa 100 Equipagen, darunter mehrere 
Vierſpänner, ordneten ſich vor der Oberrealſchule. Den erſten Wagen nahmen zwei 
Delegirte des Feſtausſchuſſes ein, dann folgten die Jenenſer Delegirten in vollem 
Wichs mit der Fahne; in den impoſanten Zug fügten ſich dann die übrigen fremden 
Vertreter, darunter Studenten der Univerſitäten Berlin, Greifswalde, Heidelberg 
und die Wiener Verbindung „Bukowina“ mit ihrer Fahne ein. Nach den Couleurs 
ſtudenten kamen die keiner Verbindung angehörigen akademiſchen Bürger. Der Zug 
bewegte ſich durch ein Spalier gedrängten Volkes, von Fenſtern und Balconen aus 
ſympathiſch begrüßt und von ſchönen Frauen mit Tücherwehen ſalutirt, zur Univers 
ſität. Dort ſprach ein rumäniſcher Student den verſammelten Senat in rumäniſcher 


Sprache an, hierauf verſicherte der Präſident des Feſtausſchuſſes alter Studenten, 
Reiß, den Rector und den Senat der Verehrung und akademiſcher Anhäng⸗ 
lichkeit. Rector Tomaszezuk verſicherte in ſeiner Antwort, daß er Student geblieben 
ſei bis in ſeine ſpäteren Jahre und wünſche, daß die Studentenſchaft ſich ebenfalls 
den Idealismus bewahre. Den „alten Häuſern“ dankte der Rector für ihre An 
hänglichkeit, die er den jungen Studenten zum Muſter empfahl. Wiederholter Beifall 
unterbrach die Rede des Rectors. Die Schläger neigten ſich zur Begrüßung, das 
„Vivat Academia“ wurde ſonor angeſtimmt, daun war die ſchöne Feier zu Ende. 
Ein Frühſchoppen verſammelte ſodaun die akademiſchen Bürger. 

Den würdigſten Abſchluß der erhebenden Doppelfeier, deren Schilderung wir 
in diejen Zeilen gaben, bildete der Seſtcommers am Abende des D. October. In 
der geſchmackvoll mit Flaggen, Wappen, Emblemen und Guirlanden decorirten, mit 
prachtvollen Teppichen ringsherum verkleideten, brillant beleuchteten Feſthalle erſchienen 
ſämmtliche akademiſche Würdenträger und Profeſſoren der 
hieſigen Hochſchule, ſowie die noch anweſenden Vertreter der aus 
wärtigen Univerſitäten, Landespräſident Aleſani, Sectionschef 
Dr. Sid ev, Miniſterialrath v. Lemayer, die Landesausſchüſſe Dr. Bauer, 
Graf Gatterburg, Dr. Schmeykal, Dr. Alter, Hohenegg, 
Reichsrathsabgeordneter Dum ba, Landeshauptmann v. Kochanows ki, Bri- 
gadier v. Baumgarten, Bürgermeiſter Dr. v. Ambros und an 600 Fejt- 
gäſte: „alte Häuſer“, Mitglieder von Landsmaunſchaften, Corps, Couleurverbindungen, 
„Füchſe“ u. ſ. w. 

Se. Excellenz Miniſter Dr. Stremayr mußte dringender und unaufſchiebbarer 
Amtsgeſchäfte wegen Czernowitz vor dem Commerſe am 5. October Nachmittags 
verlaſſen. 

Die Ehrengäſte waren unmittelbar unter der Präſidententribüne auf einer 
Eſtrade placirt, an die jid) gegen die Halle zu die Rednertribüne anſchloß. Es war 
ein herz- und ſinnerfriſchender Anblick, den man genoß, wenn man, in den Raum 
hineinblickend, das bunte Bild überſah. Hohe Staatswürdenträger, Leuchten der 
Wiſſenſchaften, Volksvertreter, Militärs, die „feſchen Burſche“, die „bemooſten 
Häupter“ und das geſammte „Philiſterium“, Alles in freudiger, feſtlich gehobener 
Stimmung. 

Die Präſidenten nahmen ihre Sitze cin, der Commentruf „Silentium‘ wird 
mit den Schlägern geſchlagen und Ruhe tritt in die bewegten Gruppen ein. Präſes 
von Strele begrüßt die Gommilitonen und Feſtgäſte und läßt zum Schluſſe das 
„Gaudeamus igitur“ anſtimmen, das mächtig aus Hunderten von Kehlen geſungen, 
die Halle durchklang. Bei den Strophen Vivat Academia“ erhoben ſich Alle von 
den Sitzen und entblöſten die Häupter, ebenſo bei der Strofe ,, Vivat et respublica“. 
Der Geſang iſt beendet, der Präſes commandirt das „officium Salamandri^ a uf 

det 
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den Landesfiirften, die Verſammlung erhebt fib, die Volkshymne wird 
intonirt und bei den Klängen derſelben wird, Couleurs, Cervis und Hüte ſchwen— 
fend, der Salamander gerieben und ein begeiſtertes, donnerndes Hoch dem 
Kaiſer gebracht. 

Nach einem kurzen Colloquium beſtieg der Feſtredner Reiß die Tribüne und 
hielt folgende Anſprache: 

Commilitonen! Hochverehrte Feſtgäſte! 
Ihr alten und jungen Studenten! 

Ein „Vivat Academia“ haben wir vorher aus voller Bruſt geſungen, und 
nun, da die brauſenden Töne des hohen Vaterlands- und Kaiſerliedes verrauſcht 
find, ſoll auch des herrlichen Wortes „Vivat Academia gedacht werden. 

Vivat Academia! Mit freudigem Stolze und Begeiſterung ſoll heute jeder 
Bukowinger es in die Welt hinausrufen und in tauſend und abermal tauſendfachem 
Echo mag es wiederklingen: Vivat Academia! Iſt ja doch heute der ſchönſte 
Ehrentag unſeres Karpathenjuvels der Bukowina — der Feſttag, wo das Buchen 
land das höchſte, würdigſte Geſchenk aus Kaiſers Hand empfing; der Jubeltag, 
wo die jüngſte Hauptſtadt im Kranze der Kronländer unſeres großen Vaterlandes 
den herrlichen Preis errungen und durch Kaiſers Huld zum Muſenſitz, zur Pflanz— 
ſtätte höchſter Bildung auserkoren wurde. 

Und darum erſchallte ſo jubelnd in unſerer Mitte von Jung und Alt der 
Zauberklang: Vivat Academia! Vivat alma mater Czernowiciensis! 

Alma mater Czernowieiensis! Hundert Jahre ſind dahingegangen, ſeitdem 
die Bukowina unter dem ſegensreichen und mächtigen Scepter Oeſterreichs ſich be— 
findet! Und durch volle hundert Jahre iſt nun auch dieſes fo ftammes- und ſprachen— 
bunte Land der Segnungen der fortſchreitenden Geſittung, des Rechts und der 
Freiheit des öſterreichiſchen Culturſtaates im vollſten Maße theilhaftig geworden. 
Man blicke nur rings um fich. Volksbildung und Volksaufklärung brachen jid) immer 
mehr Bahn — und bis hinauf in das Dörflein am Saume des Karpathenurwaldes 
bis herab in den kleinſten Weiler der Haide an den Ufern des Pruth und des Sereth 
ſind die Samenkörner weſtlicher Cultur geſtreut worden. Allüberall mehrte ſich der 
Wohlſtand des Landes und auch die Bukowina wurde dem Weltverkehre und den 
Brennpunkten der Civiliſation näher gerückt. Inmitten von lachenden Thälern aber, 
umrahmt von dem Grün des Buchenwaldes, da erwuchs an den Ufern des Pruth 
die junge und jugendfriſche Hauptſtadt Czernowitz! Nur wenige Decennien vergingen, 
da regte jid) ſchon emſiger Gewerbefleiß, und unter dem mächtigen Schutze der 
Regierung begannen Handel und Induſtrie zu blühen. Die kaiſerliche Güte ſchuf 
Bildungs- und Verkehrsanſtalten und Czernowitz hatte ſich bald die Stellung einer 
großen Stadt errungen. Czernowitz wurde zu einer Oaſe des Oſtens und weit und 
breit geht der Ruf von Czernowitzer Gemüthlichkeit und Traulichkeit, von der lieb— 
lichen Pruthſtadt, die unter Oeſterreichs Banner ſo ſchön erblüht iſt. 


- 14 — 


Doch das Füllhorn der kaiſerlichen Huld und Garde war noch nicht erſchöpft! 
Das Samenkorn des Geiſtes, das einſt nur hingeſtreut wurde, ſollte feſten Boden 
faſſen und üppig aufgehen. Zum hundertjährigen Geburtsfeſte feines jüngſten Kindes 
hat der Landesvater demſelben ein Kleinod geſchenkt, wie es fürſtlicher nicht geſchenkt 
werden konnte, ein Kleinod, welches dasſelbe treu und innig bewahren ſoll! Die 
Bukowina erhielt eine Univerſität, Czernowitz wurde Univerſitätsſtadt; Heil! dreimal 
Heil dem großen Kaiſer und ſeinen weiſen Berathern für ein ſolches Geſchenk! 
(Hod und Bravorufe.) 

Die Univerſität zu Czernowitz, die alma mater Francisco-Josephina, Dat 
vor Allem eine epochemachende Weltbedeutung; Die heilige Miſſion des öſterreichiſchen 
Staates, den Prometheusfunken menſchlicher Cultur und Bildung imer weiter gegen 
Oſten zu tragen, iſt in ihr zur That geworden. Der göttliche Funke wird zur 
lodernden Flamme angefacht werden, und diefe Flamme ſoll wie eine Fackel weit 
hineinleuchten in die Finſterniß der Karpathen, durchdringen und verſcheuchen die 
Dunkelheit, auf daß es Licht werde im fernen Ojtenlande ! Feſt auf den Markſteinen 
der Cultur wird ſich dieſe Zinne des Geiſtes erheben, ein nimmer wankender Hort 
des Wiſſens und der Bildung noch für kommende Jahrhunderte und Geſchlechter! 
Und wie einſt die Oſtmark das Reich vor den Einfällen der Avarenhorden ſchützte, 
ſo wird nun die Bukowina als eine Oſtmark des Geiſtes treue Wacht am Pruth 
halten, ein Bollwerk gegen das Andringen der Uncultur und der Barbarei ſein und 
mit den unblutigen und edeln Waffen der Wiſſenſchaft die glänzendſten Siege für 
Geiſt und Fort ſchritt erringen. 

Die Ezernowiger Univerſität hat aber noch eine weitere hohe Bedeutung. 

Hier inmitten der verſchiedenſten Vol ksſtämme, inmitten des bunteſten Sprachen⸗ 
gewirres wird eine Stätte geſchaffen, wo an der Hand deutſcher Bildung, wo, fußend 
auf den Ergebniſſen deutſchen Forſchergeiſtes, das Wort des Wiſſens geoffenbart 
werden wird. Hier ſollen nun die Söhne der Bukowina, weß Stammes und welcher 
Sprache ſie auch ſein mögen, fernab von dem Getriebe des Tages und nur das 
eine hohe Ziel der Bildung vor Augen vorurtheilslos, einig und innig ihrem 
Wiſſensdrange nachgehen, und alma mater Francisco-Josephina wird liebevoll 
und treuherzig alle ihre Söhne, die ſich der höheren Macht des Wiſſens beugen, 
mit dem ſüßen Bande der Einigkeit, der Eintracht umſchlingen! Und wahrlich! es 
gibt keine ſchönere, weltbeglückendere Idee, als die Begründung eines ſolchen geiſtigen 
Kosmopolitismus. Das iſt eben die wahre öſterreichiſche Idee. Eine ſolche Idee 
muß auch zur ſchönſten That ſich verkörpern, eine ſolche Stätte der Bildung wird 
ewig grünen, ewig blühen. Der Sohn der Bukowina wird nicht mehr bis zur 
Metropole des Reiches hinziehen müſſen, um dort ſehr oft den harten Exiſtenzkampf 
auszukämpfen. Der Jüngling wird in der lieben Heimat, im trauten Kreiſe der 
Seinen bleiben und an der heimatlichen Hochſchule zum Manne heranreifen. Von 
Nah und Fern aus unſerem Vaterlande als auch von außerhalb der Marken Oeſter⸗ 
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reichs, da werden wiſſensdurſtige Jünglinge herbeipilgern, die daun als Apojtel 
öſterreichiſchen Ruhmes in ihre Heimat zueükkehren werden und in fernen Gauen 
wird die Kunde von Oeſterreichs Macht und Geöze, von den Ruhme der alma 
mater Francisco-Josephina erſchallen. 

Commilitonen und hochverehrte Feſtzäſte! Laßt uns aber auch jener Männer 
gedenken, welche den Ruhm der neuen alma mater mit vereinter Kraft begründen 
werden, der Männer aus der Heimat und jener wackeren Kämpen der Wiſſenſchaft, 
die ſelbſtlos nur im Dienſte der Muſen, von Nord und Süd und aus dem fernen 
Weſten in den entlegenen, unwirthlichen Oſten herbeizogen, um hier an dem großen, 
erhabenen Culturwerke mitzuwirken. Mit Recht erklang auch ihnen eiu kräftiges: 
„Vivant professores! Immerdar gleich fröhlich und jubelnd wird dieſes Vivat 
den Leuchten der Wiſſenſchaft an der alma mater Francisco-Josephinum erſchallen. 
Mögen ſie für ihr mühevolles, aufopferndes Wirken den ſchönſten Lohn in der Bee 
geiſterung ihrer Jünger, in einem innigen und herzlichen Verkehre mit ihren Schü; 
lern finden! 

Die Univerſitätsſtadt Czernowitz wird aber auch weiters ein fruchtbarer Boden 
für ein reges und erſprießliches akademiſches Leben fein. — Ungeftört von dem 
betänbenden Getümmel einer Großſtadt, wird ſich das Streben nach geſelliger Ver— 
bindung, nach einer Vereinigung und geiftesanvegenden Thätigkeit unter den Stu. 
direnden Bahn brechen und in mannigfaltigen wiſſenſchaftlichen, humanen und 
geſelligen Vereinen zum Ausdrucke gelangen. 

Im Schoße der alma mater Czernowiciensis wird aber auch die wunder» 
holde Blume des Couleurweſens mit all ihrem zauberiſchen Dufte erſprießen und 
ſich entfalten; auch in Czernowitz wird der tauſendfarbige märchenhafte Schimmer 
des deutſchen Studentenweſens in voller Pracht erglänzen; auch hier wird das 
Burſchenleben mit all ſeinem Sang und Klang, mit ſeinen niemals ausgeſungenen 
Liedern, mit ſeiner faſt baroken Außenſeite, ſeinem ſüßen, inhaltsvollen Kern aber, 
welcher den Charakter des Mannes ſtählt, dem Kopfe Klarheit und dem Herzen einen 
unerſchöpflichen Born von poetiſchem Frohſinn verleiht, erblühen und Früchte tragen, 

Vivat membrum quodlibet! Vivant membra quaelibet! — Wenn die 
einzelnen Glieder, die die Hochſchule bilden, geſund und lebenskräftig find, dann 
wird auch das Ganze zum Heile der Stadt, zum Heile des Landes, zum Heile unſeres 
geliebten Oeſterreichs blühen und gedeihen! Czernowitz, der jüngſte Muſenſitz, wird 
aber auch feines Muſentempel werth und würdig fich erweiſen; Czernowitz wird 
Lehrern und Lernenden ſtets eine verſtändnißvolle, herzliche Liebe entgegenbringen 
und mit und durch die Univerſität, veredelt und durchgeiſtigt, zu einer würdigen 
Univerſitätsſtadt ſich emporſchwingen! 

Commilitonen! Ihr alten und jungen Studenten! Daß dies geſchehen ſolle, 
daß die neue alma mater, daß alle ihre Glieder kräftig und herzlich emporblühen 
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und immerdar gedeihen, ijt gewiß unſee Aller iunigſter und ſehulichſter Wunſch. 
Laßt uns unſerem innerſten Gefühle zu dieſer Stunde, wo wir zur fröhlichen Feier 
vereint ſind, nach Studentenbrauch weihevollen Ausdruck verleihen. Commilitonen! 
Schwingt die Schläger und laſſet die Gläſer erklingen! Aus einem Munde, aus 
einem Herzen erſchalle bis zum Himmel der donnernde Ruf: Vivat, crescat, floreat 
Universitas Francisco-Josephina |" 

Nach ber von vielen Profits unterbrochenen und unter lebhaftem Beifall 
geſchloſſenen Feſtrede und nach Abſingung des J. V. Scheffel ſchen Liedes beſtieg 
Maanificen; Dr. Tomaszezuk die Nednerbühne, von den Auweſenden mit 
Zurufen und Händeklatſchen begrüßt. Das Thema, über das ſich Magnificenz 
Dr. Tomaszezuk erging, behandelte die Bedeutung und den Zuſammenhaug der 
Doppelfeier, den Abſchluß des Jahrhunderts der Vereinigung mit Oeſterreich und 
die Errichtung der Univerſität unter Hervorhebung des deutſchen Charakters derſelben, 
unter Hinweiſung auf die Rolle, die die deutſche Wiſſenſchaft im Culturproceſſe Europa's 
ſpielte und welche fie noch weiter auch hier im Lande zu ſpielen berufen iſt; er 
erläuterte die wahre Bedeutung des Spruches von der Culturmiſſion Oeſterreichs im 
Oſten, und es wollte der Jubel kein Ende nehmen, als er erklärte, er als Nicht- 
deutſcher, als Kind einer andern Nation, die er innig liebe, der er mit ganzem Herzen 
anhänge, dürfe über die Bedeutung der deutſchen Cultur und Wiſſenſchaft fo ſprechen 
und er erkläre, er halte Jene für übel berathen, die ſeinen Stammesgenoſſen von 
dem Inſichaufnehmen deutſcher Bildung und von der Aneignung der Reſultate der 
deutſchen Wiſſenſchaft abrathen. Nicht endenwollender Beifall folgte der Rede 
Dr. Tomaszczuk's. 

Es ſprachen ferner Dr. Sokal ein ſchwungvolles Profit auf Miniſter © tr e: 
may r, den Hofrath Dr. v. Ven ax v Namens des abweſenden Miniſters erwiederte, 
indem er hervorhob, daß nur ſehr zwingende Gründe es waren, die Se. Excellenz 
zu feinem tiejjten Bedauern veranlaßten, vor dem Commers Czernowitz zu verlaſſen. 
Dr. Grünhut begrüßte die neue Hochſchule Namens des Leſevereins deutſcher 
Studenten in Wien, Dr. Vering toaſtirte auf das Fejtcomitó, Senior der 
„Bukowina“ Baltinejter toaſtirte auf das Qand; ferner ſprachen Dr. Gol b» 
baum von der „N. Fr. Pr.“, die Vertreter der a ka de m iſchen Leſeha (le 
in Wien und ber Prager lefe- und Redehalle, Dr. Hiller für 
die Hochſchule Heidelberg. Die Jenenſer und Berliner rieben 
auf die Bukowina einen Salamander aus dem Vollen. In den Zwiſchenpauſen 
wurden die Feſtlieder von K. E. Franzos, v. Strele, Müller von der 
Werra geſungen. Sodann folgte die Begrüßung durch die Repráfentanten der 
Corps, Burſchenſchaften und Verbindungen. 

Erft die Strahlen der herbſtlichen Morgenſonne ſahen die Theilnehmer der 
Doppelfeier und des Feſtcommerſes von einander ſcheiden. 


— 


— 


N Wir laſſen nun zum Schluſſe die zur Feier der Univerſitätseröffunung gedichteten 
/ ) | y 
Mo fangbaren und nicht ſangbaren Lieder folgen: 
X 
^ 
\ 1 
/ „Veruundert hebt Aer Prulh im Schill“ 
/ von J. V. Scheffel. 
/ 
/ (Mel. von Prof. R. Weinwurm.) 
7 


Verwundert hebt der Pruth im Schilf 
/ Sein Haupt, das fluthumſchwemmte, 
Denn hoch zu Roß, im Frührothſchein 
Naht eine hohe Fremde. 
Einſt ehrten Griechenland und Rom 


+ Die Himmliſche, die Muſe; 
Jetzt hält ſie vor des Oſtens Strom 
Und hebt die Hand zum Gruße. 

| Glückauf, mein bergſchön Buchenland, 
O 68010, wie glühſt du! 

| Ich komme mit dem Morgenroth, 


Hauptſtadt am Pruth, nun blühſt du! 
Ich bring' Euch, wie Aurora, Licht, 
Denn Fiuſterniß thut Schaden: 

Ich bringe Licht und fürchte nicht 

Die Wölfe der Karpathen. 


Stuttgart, 
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Ihr follt mit Gott und Weltweisheit 
Des Schöpfers Lob bekunden, 

Als Richter üben Gerechtigkeit, 

Als Aerzte heilen die Wunden. 

Und jugendfriſch mit Hall und Schall 
Den freien Künſten dienen: 
Sangfröhlich wie die Nachtigal, 
Treufleißig wie die Bienen. 


Schau auf, ſchon zieht und brauſt einher 
An deinem Ufer zu wohnen 

In vollem Wichs mein flottes Heer 

Mit Koller und Kanonen, 

Rutheniſch, deutſch, rumäniſch Blut 
Vielzüngig miteinander! 

Und ſtaunend hört der Vater Pruth 
Den erſten Salamander: 


„Heil dir gewaltig Oeſterreich, 

Heil Wiſſen dir im Oſten, 

In Sprachen bunt, im Geiſte gleich, 
Zieh'n wir am Pruth auf Poſten. 
Nun blühe, jüngſter Muſenſitz, 
Franeisco-Josephina! 

Frau Muſe lehrt in Czernowitz 

Und ſchirmt die Bukowina!“ 


II. 


„Dun fasst uns singen und sagen“ 


von K. E. Franzos. 


(Mel. Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten.) 


Nun laßt uns ſingen und ſagen 
Von jener lieblichen Maid, 
Die erſt ſeit wenig Tagen 
Sich ihres Daſeins freut — 
Und dennoch blüht ſie prächtig 
Und entflammt den kälteſten Sinn, 
Und rührt die Herzen mächtig 
Die junge Königin! 


Die Hohe, die Stolze, die Kecke, 
Sie ſtammt von herrlichem Paar: 
Der Vater ein edler Recke, 
Blauäugig, mit goldenem Haar. 
Wie zieht er von Weſt gen Oſten 
Die Siegesbahn dahin, 
Das Böſe läßt er roſten 
Und lichtes Leben blüh'n! 


— 


Wohl hat ohne Kampf und Thränen 
Geſiegt er allerwärts, 

Doch am Pruth einer braunen Schönen 
Gewann er das ganze Herz. 

Im Buchwald hört man's raunen 
Und rauſchen wie Brautgeſang — 

Hei! wie der Held der Braunen 

Den Arm um den Nacken ſchlang. 
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Da ward bie Maid empfangen, 
Die heut’ unfer Lied erhebt, 
Hei! wie fie in ſtolzem Prangen 
Jungherrlich aufwärts ſtrebt! 
Die du dem deutſchen Geiſte 
Und dem Buchenlande entſproßt, 
| Glückauf! du lichtumgleißte 
Du Geiſteswarte im Oſt! 


| O feud)? in die dunklen Lande, 
Eine Flammengarbe, hinein! 
Und tilge in heiligem Brande, 
| Was niedrig, roh, gemein 
Laß ſtählen in deinem Feuer 
Die Waffen der neuen Zeit, 
Für Alles, was uns theuer, 
Für Recht und Menſchlichkeit. 


Der dich gezeugt und geboren 
| Den heiligen deutſchen Geiſt, 
O halt' ihn unverloren 
O wahr' ihn allermeiſt! 
Er wird dich im Frieden ſchirmen 
| Und wenn dich Kampf umtoſt, 
Bleibt er dein Hort in Stürmen. 
Glückauf! Hochſchul' im Ot! 


III. 


„Im Buchwald fiingts zu runsthen uu“ 


von R. v. Strele. 


(Mel. Der Gott, der Eiſen wabjen ließ) 


Im Buchwald fängt's zu rauſchen an 
Als wie vor Ungewittern; 

Es fängt im Süd die dunkle Tann! 
Fat bräutlich an zu zittern. 

Und aus der Grube tiefſtem Schacht, 
Wo Kupfer wächſt und Eiſen, 

Da klingt's herauf in fremder Pracht 
Wie alte Berggeiſtsweiſen. 


Lenzfröhlich, als wie nie zuvor, 
Grüßt heut des Pruthes Welle 
Zur ſchönen Hügelſtadt empor, 
Will nimmer von der Stelle. 
Und wie erwacht nach langem Traum 
Schmückt ſtolz zum Ehrenſolde 
Die Biſtritz ihrer Fluten Saum 
Mit neuem rotem Golde. 


Auch klingt es wie ein Märchen baß 
Und iſt ſchier nicht zu glauben: 
Rebelliſch ſei das Bier im Faß 
Und an dem Stock die Trauben. 
Das aber ſteht wie Gottes Wort 
Und iſt nicht weg zu fluchen: 
Des Wiſſens Nibelungenhort 
Ruht jetzt im Land der Buchen. 
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Und darnm jubelt Well und Erz, 
Drum rauſcht's durch Bud’ und Tannen 
Und darum brauſt's, durch unſer Herz: 
Ihr Burſchen ſchwingt die Kannen! 
Die Banner ſchwingt! die Schläger ſchwingt! 
Dem Herzen gebet Schwingen. 
Ein Lied, das bis zum Himmel klingt, 
Das woll'n wir jego ſingen: 


Das iſt das Lied vom Vaterland, 
Das Lied vom Landes vater, 

Das Lied vom Kranze, den er wand 
Um's Haupt der alma mater 

Vom Land, zu dem wir immerdar 
In Treuen wollen halten, 

Wir freie, tapfere Burſchenſchaar, 
Wir Jungen und wir Alten. 


Das iſt das Lied von Oeſterrreich, 
Pfingſtfreudig jeté geſungen! 

In ſeinem Zauber tönen gleich 
Und einig Aller Zungenz 

In ſeinem Banne werben wir 
Um neue Lorbeereifer, 

Für [eine Ehre ſterben wir: 

Heil Oeſtreich! Heil dem Kaiſer! 


1 


| 
| 


CECI MEE — 


IV. 


„Dun will ich Fröhlich thaten“ 
von Müller v d. Werra. 


(Mel. v. Muſi Director Tietz in Leipzig.) 


* 


Nun will ich fröhlich thaten 
Als Bruder Studio, 

Der Wein iſt gut gerathen 
Am Rhein, am Pruth und Po! 

Und das um Achtzehnhundert 

Und ſiebzigfünf zumal. 

So hört denn, ei! wen's wundert, 

Mich dürſtet's capital! 

Den Humpen her, den Humpen her, 

Der Tantalus befreit, 

Ich möcht verſchlingen Strom und Meer, 
Hurrah, ſolch Durſtigkeit! 


Ein' Jungfrau kommt gegangen: 
„Halt, junger Burſche, halt! 

Ich trag' nach dir Verlangen 

Mit ſtürmiſcher Gewalt; 

Ich hab auf meiner Spule 

Goldfaden dir geſchafft, 

Ich bin die hohe Schule 

Der deutſchen Wiſſenſchaft!“ — 

Du Jungfrau hold, du Jungfrau hold 
In ſchmuckem Feierkleid, 

Verleih' mir all dein herrlich Gold, 
Hurrah, du hehre Maid! 
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„Als Jungfrau alma mater 
Bin ich dir, Muſenſohn; 
Der freie Geiſt, dein Vater, 
Regiert auf unſerm Tron. 
Ich will dich treulich pflegen 
Vom Wiegenfeſte an: 

Es ſei mein ganzer Segen 
Dir freudig zugethan!“ — 
Octobertag, Octobertag, 

Der Stiftung hoch geweiht, 
Von dem ich jauchzend ſingen mag, 
Hurrah zu aller Zeit! 


Es rauſcht im Weſt die Eiche 

Wie Gruß und Gloria, 

Wohl aus dem fernen Reiche, 

Dem Land Germania. 

Commilitonen ſteigen 

Uns ſchönſte Blumen vor 

Nun ſpielt mit Flöt' und Geigen, 

Den Humpen ſchwingt empor: 

In Saus und Braus, in Saus und Braus, 
Hoch jeder deutſche Sohn, 

Und ſchmeißt dem Faß den Boden aus, 
Hurray foley) Libation ! | 


Glück auf zum Weihefeſte 
Jung Univerſitas! 
Docenten hoch und Gäſte, 
Heraus per omne fas! 
Ein jeder in der Runde 
Sei flotter Studio, 

Ein Schmollis mut rem Bunde, 
Fiducit mit Halloh! l 
Student zu fein, Student zu fein 
Iust in infinitum, 

Das ijt die rechte Vujt allein, 
Hurrah, dir Burſchenthum! 


R" 


Nim, alma mater, lebe, 

Es fließt der Nectar hell! 

Du biſt die junge Hebe 

Am tiefen Forſchungsquell. 

Von deinem Geiſt durchdrungen 

Sind heut wir alleſammt, 

Daß ſtets auf unſ'ren Zungen 

Das Wort der Freiheit flammt! 

Confratres auf! Confratres auf! 

Es ſprüh' des Schlägers Blitz, 

Und Salamander reibt zu Hauf, — 

Hurrah, dir Czernowitz! 
Leipzig. 


V. 


Ain Gruss nach Ost. 


Von Karl Emil Franzos. 


Land meiner Jugend! Nimmer 
Vergeſſines Hochland! Umſprüht 

Von Duft und ſonnigem Schimmer, 
Wie blinkſt du mir im Gemüth! 
Wohl trieb in's Weite zu wagen 

Mich ſtürmiſch Sehnen davon. 

Doch — in lichten und dunkeln Tagen 
Ich bleibe dein treuer Sohn! 


Nicht iſt meine Wiege geſtanden 

In deinem Theile Raum, 

Doch hältſt du mit tauſend Banden 
Durch Jugend, Glück und Traum, 

Durch Schimmern viel ſüßer Sterne 
Dies wilde Herz im Bann, 

Daß es in fernſter Ferne 

Dich nicht vergeſſen kann. 


In deines Bergwalds Grunde, 
— Gruß jenen Tannen, Gruß! 
Trank ich von ſüßem Munde 
Bebend den erſten Kuß — 
Und ſeinen erſten Becher, 

Von ſtolzen Träumen heiß, 
Leerte der junge Secher 


In deiner Männer Kreis! 


Und hier wars, mo im Herzen 
Ihm dunkel und mächtig klang, 
Bis draus wie ein Schrei, wie in Schmerzen 
Sein erſtes Lied jid) rang !.... 

Wo immer in ſüßer Neuheit 

Mich Lieb', Lied, Wein erfreu'n — 

Genieß' ich der holden Freiheit, 

Dann denke ich auch dein! 


So haſt du mit ſüßen Gaben 

Mich einſtens reich beſchenkt, 

Doch auch in's Herz dem Knaben 

Gar ernſten Samen geſenkt. 

Und wenn wider Falſches und Schlechtes 
Mein Lied ſich flammend kehrt, — 

Die Liebe für Edles und Echtes, 

Du haſt ſie mich gelehrt! 


Ich ſah in deinen Gauen 

Ein ſtark und frei Geſchlecht, 
In muthigem Selbſtvertrauen 
Gebeugt nur vor dem Recht. — 
Doch über den Schaaren allen, 
Nach Blut und Glauben getheilt. 
Mild, ſchön und ſiegreich wallen 
Das Banner der Menſchlichkeit! 


Ich ſah auf deinen Fluren 

Wie ſich zauberkräftig erweiſt 

Ju tauſend lichten Spuren 

Und ſelbſtlos der deutſche Geiſt! 
Der Freiheit gilt mein Streben, 
Meinem Volk und der Menſchlichkeit, 
So haſt du ob meinem Leben 

Die Sterne mir geweiht! 


Von ſeinem tiefſten Lieben 
Spricht man in Worten nicht — 
Dir hab ich kein Lied geſchrieben. 
Im Herzen blieb das Gedicht! 
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Doch heut', wo ich ferne träume 
Von dir zu ſonniger Stund', 
Aufqnellen die ſchlichten Reime 
Aus tiefſtem Herzeusgrund! 


Ich lehne auf blühender Höhe 
An Taſſo's ſtolzem Baum 

Und alles in Fern und Nähe 
Iſt ſchöner als ſchönſter Traum. 
Es liegt zu meinen Füßen 
Goldblinkend das ewige Rom, 
Und Alba's Berge grüßen, 


Und die Glocken klingen vom Dom! 


Was hat mir in dieſe Stunde, 
In dieſe blühende Pracht, 

In dieſe leuchtende Runde 
Dein liebes Bild gebracht ?.. .. 
Mich hält in ſüßen Schmerzen 
Ach! ſtille Sehnſucht gebannt 


Nach der Jugend und theueren Herzen 


Und nach dir, mein Buchenland! 


So fühlt, wer in ſtillem Vertrauen 


Ein Mägdlein ſich eigen weiß, 
Blickt er einer fremden Frauen 
Ins Auge ſtolz und heiß, 

Ach! ſchöner iſt ſie freilich 

Und weckt verzehrenden Trieb — 
Er aber denkt dennoch treulich 
Auf ſein holdes, einſames Lieb! 


Sanct Peters Glocken verhallen, 
Die Sonne ſinkt in's Meer, 
Nun kommt zu lichtem Wallen 
Der liebe Mond daher — 

Auch über der Heimat Thalen 
Zittert dein leuchtender Kuß 
Thau' nieder in deinen Strahlen 
Auch meiner Liebe Gruß !.... 


Yi. 
Die Bukowina. 


Von Ed. v. Bauernfeld. 


Gleich den wilden Meereswogen 
Petſchenegen und Chazaxen 
Brauſend durch die Länder zogen 
Die Kumanen, Magyaren. 


Wie fie durcheinander rennen, 

Welch ein Schlagen, welch ein Morden! 
Wie fie alles niederbrennen, 
Dſchingiskhan's Mongolenhorden! 


Und ſo zuckt' das Reich in Krämpfen, 
Mauch Jahrzehend, manch Jahrhundert 
Ward in blutig grauſen Kämpfen 
Manch ein Hospodar bewundert. 


Ruſſen, Türken mit den Polen 
Stritten um die Länderbeute, 
Bald gewonnen, bald verloren, 
Geſtern Herren, Sclaven heute! — 


Nun die Kämpfe ausgeſtritten, 
Knüpften ſich um dieſe Länder, 
Zugeführt den milden Sitten, 
Bald des Friedens holde Bänder. 
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Heldennamen find verblichen, 
Manche grauſen, manche hohen, 
Ein Jahrhundert iſt verſtrichen 
Friedlich ohne Kampf Heroen. 


Einem großen Frauenbilde 
Iſt das Friedenswerk gelungen 
Und Thereſia hat milde 
Alten Völkerzwiſt bezwungen. 


Ja die Kämpfe ſind zu Ende 
Und vergeſſen find die Wunden — 
Und ſo reichen wir die Hände 

Euch, in Freiheit uns verbunden. 


VIE. 


Hestgruss un die Bukowina. 


Von SGehulereVibloy. 


Fern am Ende der Karpathen 
Aus dem Kranz der Völkerſaaten 
Ragt ein Sträußchen hoch empor, 
Iſt aus Oſt und Weſt gebunden, 
Hat von Nord und Süd gefunden, 
Was es ſchmückt zum Blumenflor. 


An des Kaiſers Herrſcherthrone 
In des Fürſten Herzogskrone 

Ein Smaragd von grünem Schein, 
Zu dem alten Schmuck der Zeiten 
Neue Zier für Ewigkeiten 

Bleibe ſtets der Edelſtein. 


Wie ein Sträußchen ſollſt du blühen, 

Wie Juwelen ſollſt du glühen, 
Bukowina glücklich ſein, 

Was das Kaiſerreich gegeben, 

Schaffe es ein neues Leben, 

Deinen Völkern zum Gedeih'n. 
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Großer Stämme kleine Splitter | 
Sind erſtanden hier als Ritter, / 
Wie verſchieden ihre Tracht, / 
Wie fie heifen ihre Sóbne, y 
Wie fie lauten ihre Töne, / 
Oeſtreich hält hier Ritterwacht. | 


Kämpfen — wenn es gilt der Wehre — 
Lieber doch zur Bürgerehre, | 
Allen Nachbarn gutgeſinnt, 
Dich Rumänien ſollen grüßen, 
Rußland dich, mit uuſern Flüſſen 
Jeder Bach, der abwärts rinnt. 


Wie die Schiffe der Germanen, 

England da und dort Romanen, 
Heimat gründen in der Welt, 

Alſo ſind in dieſem Hafen, 

Die ſich hier als Wand'rer trafen, 
Zu einander zugeſellt. 


Ueber Staat und Grenzen wohnen 
In der Sprache weiten Zonen, 
Deren wir uns miterfreu'n. 
Wir auch ſind von ihren Farben, 
Wir auch binden Geiſtesgarben 
Dieſem weiten Volksverein. 


Mit des Glaubens eig'ner Sitte, 

Trennet ſich der Frommen Bitte, 
Fleht das Herz zum Himmel hin, 

Wie verſchieden es auch ſchalle, 

Eins im Guten aufwärts walle, 
Dort iſt gleich ſein Gottesſinn. 
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Volk und Kirche — Amt und Würde — 

Saat und Ernte — Herd und Hürde — 
Ueber alle Deftreihs Aar, 

Laß ſie blühen, Herr der Welten, 

Freiheit, Recht und Tugend gelten 

In dem Lande immerdar. 


Frauen hold — der Schönheit Meiſter — 
Männer ſtark und helle Geiſter — 

Segen jeder Arbeit Spur — 
Oeſtreichs Kaiſer „Reichsgebieter“ 
Der Verfaſſung treuer Hüter — 
| Und die Mächte der Cultur. — 


Allen hoch! — ein helles Klirren 

Weithin ſoll es brauſend ſchwirren, 
Bukowina ſtehe ein, 

Mögſt du wie ein Sträußchen blühen, 

Mögſt du wie Juwelen glühen, 

Bukowina glücklich ſein. 


VIII. 


Grinklied der Bukowinaer Burschenschafter. 


Ged. anläfl, der anf den 5. Oktober 1879 beſtimmten Abendunterhaltung beim Huldigungs- und 


Univerſitäts-Feſte in Czernewitz. 


Von A. Wickenhauſer. 


Auf, Brüder, ſchafft Efeu und Roſen herbei! 
Hinweg mit der Zwietracht, der Melancholei! 
Bekränzet die Becher — voll perlenden Wein: 
Das Einſt und das Jetzt ſoll uns wolkenlos fein! 


Vor Allem ein Hoch — dies zur Weihe voran — 
Für Joſef den Zweiten, den biederen Mann, 
Den edelen Kaiſer, den Gründer der Stadt, 
Von all' Dem, was Edles das, Buchenland hat! 


Seit Hundert von Jahren trägt jegliches Herz 
Das Bild ſeines Kaiſers untilgbar wie Erz: 

Dem Kaiſer ein Hoch, wie's vor Jahren erklang, 
Beim Huldigungsſchwur, voll von Jubelgeſang! 


Klingt hoch an die Becher den Treuen im Land', 
Die halten zum Reiche mit Herz und mit Hand! — 
Seid hold uns Ihr Bürger und Väter der Stadt, — 
Stets Treue dem Kaiſer mit Rath und mit That. 
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Ein Hoch — Euch, Ihr Blumen und Roſen der Stadt 
Der Rofe, wie mancher im Herzen fie hat! 

Den Damen, dem Schirme der Sitte und Zier, 

Den Sternen in Wiſſen und Waffengeklirr'! 


Geſundheit und Glück Euch, Ihr Frauen und Herr'n, 
Ihr edelen Gäſte von nah und von fern! — 

Lebt Hoch auch ihr Burſchen und Häupter me Mos, 
Die ihr nach uns kommt — noch den Zeiten im Schoß'! 


Nun auf, ihr Genoſſen, vom feſtlichen Stuhl' — 

Stoßt hoch an die Becher: — den Meiſtern der Schul’! 
Den Kämpen für Wahrheit, für Licht und für Recht! — 
Den Rittern von Geiſt bis zum fernſten Geſchlecht'! 


Aus Aulaß der Säcularfeier der Vereinigung der Bukowina mit dem ójtere 
reichiſchen Kaiſerſtaate und der Eröffnung der k. k. Franz-Joſefs-Univerſität in 
Czernowitz find nachſtehende Stefffd)riffen erſchienen: 


Hundert Jahre (1775 1875) von Dr. Adolf F ider, k. k. Sectionschef 
x. x. (Separatabdruck aus der ſtatiſtiſchen Monatsſchrift). Wien. Verlag der 
jtatijt. Centralcommiſſion. 1875. 

Cultur zzuſtände im Herzogthume Bukowina 1775—1875. 
Statiſtiſches Tableau zur hundertjährigen Jubelfeier der Vereinigung des Herzog⸗ 
thins Bukowina mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate und der Eröffnung der k. k. 
Franz Zofejs Univerſität. Zuſammengeſtellt für die Bukowinaer Handels 
und Gewerbekamm er durch ihren Gecretár Andreas Mikulitſch im Jahre 
1875. Selbſtverlag der Handelskammer. 

Klimatologie von Czernowitz. Ein Beitrag zur Heimatskunde von 
Dr. Titus v. Alt h. Czernowitz. Verlag von Rudolf Eckhardt. 1875. 

Poötiſches Gedenkbuch. Feſtgeſchenk zur Feier des hundertjährigen 
Jubiläums der Vereinigung des Herzogthums Bukowina mit dem öſterre ichiſchen 
Kaiſerſtaate und der Inauguration der Univerſität in Czernowitz. Herausgegeben 
von Moritz Amſter und Ludwig Adolf Staufe. Czernowitz. Verlag von 
R. Eckhardt. 1875. 

Die philoſophiſchen und religiöſen Anſchauungen des 
Veda in ihrer Entwicklung. Gratulationsſchrift zur Eröffnung der k. k. 
Univerſität in Czernowitz von Alfred Ludwig, k. k. Profeſſor an der Univerſität 
in Prag. — Prag, Tempsky 1875. 

Zwei Geſchichtsſtudie n. Feſtſchrift zu Ehren der Eröffnung der k. k. 
Franz Joſefs⸗Univerſität in Czerno vis. Bou L. A. Simigino wiez⸗Sta ufe, 
Gymnaſiallehrer. Czernowitz. H. Pardini, 187: 


Nachtrag zur Seite 114. 


Nach vollendeter Drucklegung des Buches erhielten wir von befreundeter Seite 


den genauen Wortlaut der Rede Hofrath Dr. Langers, die wir hier folgen laſſen. 


„Es it gewiß ein hochbedeutſames Ereiguiß, daß an dem Erinnerungstage 
der Vereinigung dieſes ſchönen Sroulandes mit Geſammt Oeſterreich auch der Stif 
tungstag einer neuen Univerſität gefeiert wird. Wir Hochſchullehrer können mit 
Freude, ja mit Stolz darauf hinweiſen. Die Schule, die deutſche Schule ein vere 
knüpfendes Band der Völker! ein Band, anvertraut unſeren Collegen, welche wett— 
eifernd mit uns ſich verbinden zu gemeinſamer Thätigkeit für Bildung und Huma⸗ 
nität, die edelſten Zielpunkte aller Wiſſenſchaft — ein Band anvertraut, Genoſſen, 
welche in treuer Hingebung für unſeren gemeinſamen Beruf auch in gleichem Geiſte 
mit uns zuſammenwirken für Oeſterreich. 

Das Wiegenfeſt der Univerſität in Czernowitz iſt ein Feſttag, den wir Alle 
mit dem freudigſten Autheil begehen. 

Wir Abgeſandte der Wiener Univerſität, aus dem Herzen des Reiches fout: 
mend, bringen Gruß dem Lande und bieten unſeren Arbeitsgenoſſen zu innigem 
collegialen Bunde die Bruderhand. Der neuen Pflegeſtätte der Wiſſenſchaft über- 
bringen wir dieſe Urkunde, welche ihr die alma Vindobonensis widmet, damit 
dieſelbe für immer Zeuguiß ablege der aufrichtigen, herzlichen Wünſche auf das 
Wohl und Gedeihen der Francisco-Josephina!" 
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PROGRAMM 


DER LANDESFEIER 
"eut 1. ^ ap . , + RUD KR " 
der hundertiáfrigen Vereinigung des Merrogthums Bukowina mit dem ústerecichischen Raiserstaate 


und der 


Eröffnung der k. k. Erang-Xosefs-Wuiuersilil in Ozernowil;. 


3. October 1875: 


Begriissung der eintreffenden Festgiiste auf dem Bahnhofe. 

Volksfest im städtisehen Volksgarten, 

Begrüssung der von den Stadt- und Landgemeinden der Bukowina leten Deputationen 
dureh den Landeshauptmann und den Bürgermeister der Landeshauptstadt Czernowitz im 
Saale des Schützenhauses um 5'/, Uhr Nachmittags. 

Allgemeine Beleuchtung der Stadt, Fackelzug, Serenade um 7!/, Uhr Abends. 

Empfang der Gäste beim Bürgermeister der Landeshauptst: t Czemowitz im Rathhaussaale 


um 9 Uhr Abends. 
4. October 1875: 


Feierlicher Gottesdienst in allen Kirchen und Gotteshäusern. 

Empfang der Huldigungs-Deputationen. Zu diesem Zwecke versammeln sich um 10 Uhr Vor- 
mittags der Landesausschuss des Herzogthums Bukowina, der Gemeinderath der Landes 
hauptstadt Czernowitz, die Deputationen der Gemeinden des Landes und die Vertreter der 
Corporationen im Landhause und begeben sich von da aus unter Führung des Landes 
hauptmanns im Festzuge nach dem Regierungsgebiiude. 

Enthüllung des ,,Austria-Denkmals“ auf dem Austriaplatze um 11 Uhr. 

Eröffnung der k. k. Franz-Josefs-Universität. 

Festbankett im Landhause um 6 Uhr Abends. 

Beleuchtung des Austria-Denkmals und der Stadt, 


Fackelzug der Studenten. 


5. October 1875: 


Auffahrt der Studenten um 12 Uhr Mittags. 


Solenner Festeommers um 8 Uhr Abends. 


| R. Eckhardt in Czernowitz 
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Czernowitz, 4. October 1875. 


St. Wolf, 


k. k. Schulrat und Gymnaſial⸗ 
Director. 
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der am. 4 Jetober zu “Czernowitz stattfir 
denden Landesfeier der 100jahrigen Vereiniguno der kewina mil 


Oesterreich und der "Eröffnung der Franz [5- Universität. 


Für das Landesfest-Comité : 
Der Landeshauptmann 


des Herzogthiuns Bukowiń 


Druck von Rudolf Rekhardt in Czernowitz. 1875 
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Zur Zeit der Vereinigung mit 
Oesterreich zählte die Bukowina 75.000 Einwohner, welche 12.500 
Familien bildeten und in 8 Städten und 229 Dörfern 12.000 Häuser 
bewohnten. — Den Grundstock der Bevölkerung bildeten 55.000 Rumänen und 12.000 
Ruthenen; überdies wohnten zerstreut an einzelnen Orten, etwa 8000 
Seelen stark, Israeliten, Armenier, Zigeuner, und in den 


drei Stüdten wenige Deutsche. 


LEE d 


Zur griechisch - orientalischen 
Kirche bekannten sich 67.000 Einwohner, wihrend 
8000 Einwohner anderen Konfessionen angehórten, darunter über- 
wiegend Israeliten. Die Seelsorge der griechisch-orientalischen Bevólke- 
rung war unter Oberleitung eines Bischofes zu Radautz in 207 Pfarr- und 38 Filial- 
kirchen 186 Pfarrern, 38 Hilfs- und 112 anderen Priestern anvertraut; ferner lebten in 31 
männl. Klöstern 466 Mönche und in 8 weibl. Klöstern 88 Nonnen. — Die Klöster be- 
sassen bedeutendes Vermögen, welches sie ohne Kontrolle mit geringem Er- 
trägnisse verwalteten, — Sonst hatten nur die Katholiken in Suczawa 
eine Kapelle mit einem Priester und die Juden mehrere 
Bethäuser in Privatgebäuden. 


Der Volksunterricht lag ganz 
brach darnieder. 


Nur in einigen Klöstern wurde im Lesen 
und Schreiben mit cyrilischer Schrift Unterricht ertheilt. Die Priester 
genossen überdies nur noch einen sechsmonatlichen Unterricht in den Ritualien. 
Für den Unterricht der Kinder der Bojaren wurden griechische Haus- 
lehrer verwendet, deren Unterrichtsfähigkeit selten über die 


Elementarbegriffe hinausreichte. 


Von der Gesammtarea von 


Sf 1,816.163 Joch entfielen auf verbaute Flichen, Gärten und 


Aecker 375.729 Joch, wovon an 50%o der Brache unterlagen, auf Wiesen 
140.000, auf Hutweiden 240.000, auf Waldungen 920.000 Joch, während 69.000 Joch 
an Sümpfen und 71.434 Joch an unproduktivem Boden verblieben, worin 
auch das fliessende Gewässer und die wenigen Kommunikations- 


wege eingerechnet waren. 


Der Ackerbau produeirte 700.000 
Metzen Mais, 100.000 Metzen Hirse, 80.000 Metzen 
sonstigen Getreides; der Ertrag an Obst und Gartengewächsen 
war gering, von edlerem Obst kannte man nur den einheimischen 
Domnestier-Apfel und die wälsche Nuss, in einigen südlicheren Gemeinden 
wurden יי‎ und Maulbeerbiume gepflanzt. — Die reichen Waldungen 
lieferten fast keinen Ertrag. Der Viehstand betrug 12.000 Pferde, 91.000 Rinder, 
130.000 Schafe und Ziegen, 10.000 Schweine, 6000 Bienenstócke; auch 
war in einigen Gemeinden «lie Seidenraupenzucht gepflegt. — Ratio- 
neller Bergbau wurde nicht betrieben, nur im Tagbau wurden etwa 
150 Zentner Eisen erzeugt. Die häufigen Salzquellen wurden ohne 
Versiedung als Salzwasser benützt und hiefür eine 


Salzsteuer (Salarit) erhoben. 


Es bestanden weder Kunststrassen 
noch Brücken, und selbst die Einrichtung der Ueber- 
fuhren war sehr primitiver Natur; die Landwege waren nur für 
den Lokalverkehr berechnet; die Flüsse konnten wegen mangelnder Re- 
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kannt und die Korrespondenz wurde von Fall zu Fall durch Boten oder Couriere vermit- 


— — telt. — Mit dem bloss auf die Consumartikel beschränkten Handel beschäftigten 
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sich 297 Handelstreibende, welche in 14 Kathegorien zerfielen. Den Gewer- 
bestand repräsentirten 302 Unternehmer, welche in 16 Kathegorien 
| eingereiht waren. Die Landbevólkerung war zumeist 
Ae, auf Selbsterzeugnisse beschränkt. 


Die Bukowina war vor der 
Einverleibung in Oesterreich ein Bestandtheil des 
Fürstenthums Moldau, welches unter der damals ebenso empfind- 
lichen als willkührlichen Herrschaft der Pforte stand, welche die 
Fürsten entsandte, die strenge genommen bloss Pächter der Einkünfte des 
Landes waren. — Die Verwaltung besorgten zwei Starosten zu Czernowitz 
und Suczawa, ferner je ein Oberrichter für den Kimpolunger und den Dolhopoler 
Distrikt Die damals zahlreichen. Zigeuner standen unter einem Zigeunerhauptmanne. | 
Eine geordnete Rechtspflege kannte man nicht, indem das auf Grund 
schwankender und willkührlich ausgelegter Gewohnheiten fortgepflanzte 
Recht fester Normen entbchrte. Die landesfürstlichen in viele Ka- 


pe 


thegorien zerfallenden Steuern wurden durch Bezirkskommis- 
süre, welche auf drei Jahre gewühlt wurden, ohne 
wirksame Kontrolle eingehoben. 
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gulirung für den Transport nicht benützt werden. Postanstalten waren nicht ge "s 


Heute zählt die Bukowina 


543.426 Einwohner, welche in 120.380 Familien vereinigt 
in 5 Stádten, 19 Mürkten, 295 Katastral-Dorfsgemeinden und 193 Weilern 
99243 Häuser bewohnen. Der Nationalität nach leben ia friedlicher Nachbarschaft 
221.726 Rumiünen, 202.700 Ruthenen, 43.474 Deutsche, denen der Sprache nach auch 
51.617 Israeliten beizuzählen sind, ferner 9238 Ungarn, 3260 Lipowaner, 1087 Slo- 
vaken, uad zerstreut 10.307 Einwohner anderer Nationalitáten, unter denen 
po || Są die Polen am zahlreichsten sind, die Mahomedaner aber 
y 2 . 
/i nur in 17 Einwohnern bestehen. 
Ste 
Dem Religionsbekenntnisse nach über- 
wiegt auch gegenwürtig die gr. or. Kirche mit 407.811 Be- 
kennern, deren Seeisorge unter Obexleitung eines Erzbischofs in Czernowitz, 
zugleich Metropoliten für Dalmatien in 218 Pfarren von eben so viel Pfarrern und 57 
Hiltspriestern verwaltet wird. Es bestehen nur 3 männliche Klöster mit 37 Mónchen, und ist das 
Vermögen der Klöster zu einem unter staatlicher Aufsicht verwalteten reichen Religionsfonde zusammen- 
gezogen, aus dem alle Kultusbedürfnisse der gr. or. Bevölkerung bestritten und viele Schul- und Lehranstalten 2 
erhalten werden. Für die Seelsorge der 84.481 Einwohner anderer christlichen Konfessionen wirken 
81 r.k. und 16 g. k. Pfarrer, Kapliine und Kooperatoren, 2 arm. k. Pfarrer, 4 Pastorate Augsb. 
und 1 Pastorat helvet, Konfession und 8 altglüubige Lipowaner-Seelsorgen, letztere mit 
1 Bischof und 1 Kloster mit 12 Mönchen und 10 Nonnen, Für 51.017 israel. Be- 
wohner ist ein Landesrabiner mit mehreren Ortsrabinern bestellt 
und bestehen mohrere schóne Synagogen. 


Der Volksunterricht wird in 
155 ein-, 9 zwei-, 4 drei-, 15 vier- und 1 siebenklassigen 
Volksschulen, überdies in mehreren Privatpensionaten , namentlich 
für die weibliche Jugend bemittelter Volksklassen ertheilt. An Mittel- 
schulen besitzt das Land 2 Obergymnasien, 1 Unterrealgymnasium, 1 Ober- 
und 1 Unterrealschule, 1 Lehrer- und 1 Lehrerinnenbildungsanstalt, eine höhere Gewerbe- 
schule, eine landwirthschaftliche Lehranstalt und eine Hebammenlehranstalt 
mit Klinik. Dank der liebevollen Obsorge des Monarchen und des 
Staates wird als Markstein der hundertjährigen Kulturentwick- 
lung in und mit Oesterreich am Tage der Sücular- 
feier die Universität eröffnet, 
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und Aecker umfassen 481 185 Joch, und nur 4% der Aecker 


unterliegen der Brache. Ausserdem entfallen auf Wiesen 281.896, auf 


381 Joch verblieben, und nur 43.341 Joch zählen zum unproduktiven Boden, 


und zwar mit Einschluss der Gewässer, Strassen , Wege, 


Schotterbanke, Felsen u. s. w. 


Der Ackerbau liefert nach einem 
lOjáhrigen Durchschnitt als Erträgniss an Weizen 
173.240, Roggen 577.255, Mais 1,648.992, Gerste 476.442, Hafer 
652.894, Haidekorn 104.693, Hülsenfrüchte 38.143, Kartoffel 2,308.120, 
Oehlsamen und Anis 59.285, Kleesamen 12.397 Metzen, an Tabak 1349, an 
Heu und Grummet 3,968.790, an Kleeheu 769.987 Zentner. An edlem Obst werden 
URPRODUCTION 25.778 Metzen gewonnen. Die Waldungen liefern 511.767 Kubikklafter Brennholz und' 
26036 Kubikklafter Bau- und Werkholz jihrlich. Die Viehzucht betrügt 42.813 Pferde, 
224.424 Rinder, 236.699 Schafe und Ziegen, 133.385 Schweine, 27.091 Bienenstócke. 
Die Seidenraupenzucht ist eingegangen. Der Bergbau liefert 21.095 Ztr. 
Kupfererze, 200.621 Ztr. Eisenerze, 6.627 Ztr. Braunstein; 28 982 Ztr. 
teinsalz, 19.601 Ztr. Sud- und 555 Ztr. Glaubersalz. Der Jahres- 
werth der durch die Urproduction gewonnenen Produkte 
erreicht 36,209,434 fl. 6. W 
d IU ^ Der Verkehr beniitzt 17.4 Meilen a 
| A Ye Eisenbahn, 54 Meilen Reichstrassen, 694 Meilen 
* | 0 Konkurrenzstrassen 1014 Meilen chaussirte Gemeindestrassen, 
(ei pa Ron pote Vier, grosse, zahlreiche kleine Brücken 
und vier Ueberfuhren erleichtern die Passage. Im Lande besteht eine 
COMMUNICATIONS: Postdirektion mit, 78 Postämtern und eine Telegrafendirektion mit 18 Tele- 
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der Handels- und Gewerbekammer zu Czernowitz. Den lebhaften Handel, welcher; 
internationale Bedeutung hat, vermitteln 3718 Handeltreibende, welche sich 
in 51 Kathegorien gliedern. Die Gewerbe, bei denen 121 Kathegoriep 
unterschieden werden, beschäftigen 5227 Unternehmer, von denen 
allein 141 dem Transporte dienen. Es sind 22 Dampfmascbinen 
im Betriebe, und besitzt überdies die Branntwein- 
Erzeugung 56 Dampfkessel. 


Das Herzogthum Bukowina ist 
er] als selbstständiges Kronland ein gleich- 
berechtigtes Glied des konstitutionellen Kaiserstaates Oesterreich, 
nimmt durch seine in den Reichsrath entsendeten Abgeordneten an der 
gesetzgebenden Gewalt des Reiches Theil; entscheidet über die Fragen 
der Landesgesetzgebung autonom durch seinen freigewühlten Landtag, und nimmt 
auch auf die Landesverwaltung dureh den vom Landtage gewühlten Landesaus- 
schuss wichtigen Einfluss. An der Spitze der Landesverwaltung steht der der Centralre- 
gierung in W len unmittelbar unterordnete Landesprisident mit einer Landesregierung, welcher 
acht Bezirkshauptmannschaften unterstehen. Die Gemeindeverfassung beruht auf dem 
Prinzipe der Selbstverwaltung. Die Gerichtspflege ist auf Grund der allen Anfor- 
derungen des modernen Rechtsstaates entsprechenden Gesetze einem Landes- 
gerichte und 15 Bezirksgerichten anvertraut. Im Strafverfahren wirken 
Geschworne mit. Die Finanzverwaltung wird unter Oberleitung einer 
Finanzdirektion in | Instanzenzuge durch zahl- 
reiche Finanzbehörden besorgt. 
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grafenstationen. Der Handel und die Gewerbe haben eine autonome Vertretung inl 


Zur hundertjahrigen Jubelfeier der Vereinigung des Herzogthums Bukowina mit dem österr. Kaiserstaate, und der Eröffnung der k.k. Franz- Josefs -Universität in Czernowitz. 
Zusammengestellt für die Bukowiner Handels-und Gewerbekammer durch ihren Sekretär Andreas Mikulicz im Jahre 1875. 


I 


D 
but?) 


mmm T TM yam 
NW RSA | 


mueren mat 


Ą 


MUTANT 


ER EE EE cm SS —— —— 


Mora aio > RA IE 
SOURCE UE Re 


3 
m | 
l 


